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Zehntes Kapitel | 
Piotr Stepanowitſch Werchomwengfi. 


1 

Der Tag, an dem die literariſche Matinee und der 
Ball ſtattfinden ſollten, war endguͤltig feſtgeſetzt, doch 
von Lembkes Stimmung wurde immer truͤber und nach⸗ 
denklicher. Er hatte ſonderbare ketzeriſche Vorgefuͤhle, 
die ſchließlich auch Julija Michailowna beunruhigten. 
Es war doch nicht ſo angenehm, Gouverneur zu ſein, 
zumal unſer gutmuͤtiger Iwan Oſſipowitſch ſeinem 
Nachfolger nicht alles ganz in Ordnung uͤbergeben hatte. 
Dazu drohte jetzt noch die Cholera, und in einzelnen 
Kreiſen waren Kinderkrankheiten ausgebrochen; ferner 
hatten den ganzen Sommer uͤber in Doͤrfern und Staͤd⸗ 
ten Feuersbruͤnſte gewuͤtet, bis ſich im Volke ſchließlich 
geradezu der Glaube feſtgeſetzt, daß man abſichtlich 
Brandftifter umherſchickte; Diebe endlich vermehrten ſich 
im Verhaͤltnis zu fruͤheren Jahren um das Doppelte. 
Das alles waͤre natuͤrlich außergewoͤhnlich, aber laͤngſt 
nicht in dem Maße beunruhigend geweſen, wenn Andrei 
Antonowitſch nicht noch ſchwerwiegendere Sorgen ge⸗ 
habt haͤtte, die ihm nun die Ruhe ſeiner bis dahin ſo 
gluͤcklichen und zufriedenen Seele raubten. 

Am meiſten erſchreckte Julija Michailowna der Um⸗ 
ſtand, daß er mit jedem Tag ſchweigſamer und beinahe 
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Schon verfchloffen wurde. Es fragte fih nur, was 
er eigentlich zu verbergen hatte? Auf ihre Vorwürfe 
entgegnete er nichts oder ausweichend. Dabei fügte er 
fich ihr im übrigen in faft allen Dingen. Auf ihr Ver- 
langen hin wurden beifpielöweife unter anderem ein 
yaar Vorkehrungen getroffen, die faft gegen Das Geſetz 
waren — Vorkehrungen, Maßregeln, die in einer fehr 
gewagten Weife die Gouverneursmacht vergrößern foll- 
ten. Wie ſich fpäter herausftellte, wurde auf eine ge- 
wiffe Art Klagen fyftematifc überhaupt nicht mehr re- 
agiert. Außerdem unterjchrieb von Lembfe, und zwar 
‚gewöhnlich widerſpruchslos, was Julija Michailowna 
von ihm verlangte. Nur zuweilen ſetzte er ſeine Gattin 
durch eine ploͤtzliche und hartnaͤckige Widerſpenſtigkeit 
in den „kleinſten Angelegenheiten” in nicht geringes Er⸗ 
ftaunen. Der Wunfch, nachdem er ihr tagelang ſtumm 
und wortlos gehordht hatte, auch einmal wieder eine 
eigene Rolle zu fpielen, war am Ende begreiflich. Julija 
Michailowna jedod wußte in einem folchen Falle troß 
al ihres Verſtandes dieſe felbftbewußte Regung eines 
männlichen Herzens durchaus nicht zu würdigen: von 
Lembfe perſoͤnlich war ihr gerade in dieſer Zeit voll- 
fommen gleichgültig — und leider follte eben hieraus 
viel Unheil entftehen. 

Die gute Dame hätte das, was fie fo fehr Iodte — 
Ruhm, Bedeutung u. f. w. — viel einfacher erreichen 
fönnen, ja, faft nody fchneller, wenn fie ihren Wünfchen 
mit etwas weniger Ercentrizität nachgegangen wäre. 
Aber wie das fo gewöhnlich zu gehen pflegt, ging es 
auch mit ihr: denen, die ihr abrieten, hörte fie weiter 
nicht zu, Die fie aber in ihren eigenen Ideen beftärften, 
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denen folgte fie blindlinge. So war denn die Arme in 
Wirklichkeit gar bald nichts als ein Medium der ver- 
Schiedenften Parteien, Die es vorzogen, ihr zu ſchmeicheln 
— während fie felber zu gleicher Zeit fich furchtbar ori⸗ 
ginell vorfam. Im Laufe der kurzen Zeit diefer ihrer 
Pſeudo⸗-Herrſchaft fuchte ein jeder ihre Gutmuͤtigkeit 
auszunägen, und fo entftand denn ein wahres Chaos 
von Willfür, ein Drunter und Drüber von Ideen, Ten- 
denzen und ntereffen, unter dem Anſchein einer „feſt⸗ 
umriffenen” Individualität! Ihr gefielen die Groß» 
grundbefißer eben fo ſehr, wie das ariftofratifche Ele⸗ 
ment, die Verftärfung der Gouverneursmacht wie das 
demofratifche Prinzip, die neuen Anordnungen, Die 
Freidenferei und der Sozialismus, der firenge Ton eines 
vornehmen Salons, wie die Ausgelaffenheit, faft 
Burfjchifoftität der fie umgebenden „Goldenen Bande”. 
Sie träumte davon, „glüdlich zu machen“ und Unver- 
einbares zu vereinen, oder vielmehr richtiger: alle und 
alles um das Zentrum und die Sonne ihrer eigenen 
Perjon zu verfammeln. Dabei hatte fie jedoch nebenbei 
noch einige ganz befondere und bevorzugte Lieblinge, 
jo 3. B. Piotr Stepanowitſch, an deſſen platteften 
Schmeicjeleien fie Gefallen gefunden. Freilich war 
auch noch ein ſehr jonderbarer Grund dabei, der viel- 
leicht beſſer als alles andere ihre Proteftrizengäte zu 
charafterifieren vermag: fie hoffte nämlich, daß er ihr 
eine ganze — Verſchwoͤrung aufdeden würde! Wie 
fchwer das auch zu glauben fein mag, aber eg war nun 
einmal tafädjlich fo. Gleich von Anfang an fchien es 
ihr, daß in dem Gouvernement, das man ihrem von 
Lembfe unterftellt hatte, unbedingt eine Verſchwoͤrung 
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gegen die Regierung vorbereitet werde. Nun, und Piotr 
Stepanowitſch verftand es vorzüglic,, mit feinem zwei- 
deutigen und geheimnisvollen Schweigen in mandıen, 
und feinen furzen Bemerkungen in anderen Fällen, diefen 
Glauben noch zu verftärfen. Sie glaubte fchon nad 
ihrem erften Geſpraͤch, daß er unbedingt über das ganze 
revolutionäre Rußland orientiert war, und außer: 
dem hielt fie ihn dann gleichzeitig für ihr perfönlich bie 
zur Vergötterung ergeben. In ihrer Phantafie malte fie 
ſich Schon mit allen Einzelheiten aug, wie von Lembke die 
Verſchwoͤrung melden würde, die Dankbarkeit aus 
Petersburg und die große Karriere — ferner, wie fie 
jelber mit „Liebe“ die Sugend „am Rande des Ab- 
grunde“ zurüdhalten würde! War fie doch felfenfeft da⸗ 
von überzeugt, daß fie Piotr Stepanowitfch bereits be⸗ 
fchrt hatte! Warum follte eg ihr alfo nicht auch bei den 
anderen gelingen? Kein einziger von den Verſchwoͤrern 
follte umfommen: fie wollte fie alle, alle retten und fo, 
nur mit dem Ziel der höheren Gerechtigkeit vor Augen, 
würde fie handeln. Vielleicht — was fann man wiffen 
— wuͤrde nod) einft der ganze ruffifche Liberalismus — 
und warum nicht auch Die Geſchichte? — ihren berühm- 
ten Namen fegnen. Die Verfchwörung aber würde fo 
wie fo aufgededt werden... alle Vorteile aljo — „mit 
einem Schlage“ fielen fie ihr zu. 

Aber immerhin war ed nötig, daß Andrei Antono⸗ 
witſch zum Fefte etwas heiterer wurde, und fo fuchte fie 
ihn denn zu beruhigen. Zu Diefem Zweck fommandierte 
fie Piotr Stepanowitich zu ihrem Mann, in der Hoff: 
nung, daß der dag gemwünfchte Nefultat irgendwie zu 
fiande befommen würde... oh, ficher mußte ihm dag 
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gelingen — und fo verließ fie fi denn vollfommen auf 
feine Gefchidlichkeit. 

Piotr Stepanowitfch war ſchon lange nicht mehr in 
von Lembkes Arbeitszimmer gewefen. Als er jebt eins 
trat, fand er fein Opfer in eimer ganz befonderd ge- 
ſpannten und reizbaren Verfaffung. 


II 


Es gab da eine Kombination, Die Herr von Lembke 
nun ſchon gar nicht mehr faffen fonnte. Im einer 
kleinen Kreisftadt, derfelben, in der Piotr Stepanowitſch 
vor nicht langer Zeit mit den Offizieren gefneipt, — 
hatte der KRommandierende einem Leutnant vor der 
Front einen Verweis gegeben. Der Leutnant war noch 
ein ganz junger Menſch, vor kurzem erft aus Petersburg 
gefommen, Klein von Wuchs, DIE und rotwangig, dabei 
aber ſchweigſam, finfter und meifteng jehr wichtigtuend. 
Als nun der Oberft auf ihn einredete, da mußte er wohl 
plöglid, defjen harte und tadelnde Worte nicht mehr er- 
tragen haben, denn — mit einem Male geichah dag 
Unerhörte, daß er ſich mit einem Schrei, oder beffer, Ge- 
freiich, auf den Kommandierenden warf und ihn mit 
aller Gewalt in Die Schulter biß, derart, daß man ihn 
nur mit Mühe wieder Iogzureißen vermochte. Zmeifel- 
los war der Menjd) verrückt geworden, und gleich dar⸗ 
auf Tiefen denn auch ſchon die unglaublicdyften Ge⸗ 
fchichten über ihn um. Sp hieß es beifpielsmweife, er 
habe aus feiner Wohnung zwei ‚Heiligenbilder der 
Wirtin aus dem Fenfter geworfen und ein drittes mit 
dem Beil zerhadt; an ihre Stelle aber habe er auf 
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Unterfägern drei Bücher, Die Werke von Vogt, Molefchot 
und Büchner, aufgeftellt und vor jedem ein Kirchen⸗ 
wachglichtchen angezündet. Aus der Unmenge von 
Büchern, die man bei ihm fand, fonnte man fchließen, 
daß er fehr belefen fein mußte. Als man feine Woh⸗ 
nung durchſuchte, fand man in feinen Taſchen und 
Koffern ganze Stöße von Proflamationen und Flug⸗ 
Schriften. 

Nun, an fich waren diefe Blätter ja nichts Neues! 
Man hatte ihrer im Laufe der Sahre fo viele gejehen! 
Wozu da noch weiter nachdenfen? Zudem waren es 
nicht mal neue Proflamationen, fondern genau die⸗ 
jelben, die man aud) im H—ſchen Gouvernement gefun= 
den, während Liputin behauptete, vor anderthalb “Mo- 
naten auf feiner Reife in einer andern Kreigftadt ganz 
dieſelben Drucdichriften gejehen zu haben. Aber Andrei 
Antonowitfch erfchraf Doch: vor allem uͤber den einen 
Umftand, daß der Direktor der Spigulinjchen Fabrif zur 
jelben Zeit der Polizei drei große Paden Proflamationen 
überfandt hatte, Die man in der Nacht auf den Fabrik 
hof geworfen, denn — dieſe Blätter waren wiederum 
genau Diefelben, die der Leutnant gehabt. Die Paden 
waren noch nicht mal Iosgebunden, und von den Ar⸗ 
beitern hatte noch feiner etwas leſen koͤnnen. Eigentlich 
war ja an Diefer ganzen Sache wenig dran: doch 
Andrei Antonowitſch dachte frampfhaft nadı, denn fie 
ftellte fi ihm in unangenehm verwidelter Weife vor. 

In dieſer Spigulinfchen Fabrik hatte foeben erft die 
„Spigulinfche Gefchichte” begonnen, von der fpäter fo 
viel geredet wurde und von der die hauptftäbtifchen Zeis 
tungen jo lange und in den verfchiedeniten Variationen 
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gefprodyen haben. Vor ungefähr drei Wochen war dort 
ein Arbeiter an fibirifcher Cholera erfranft und nad 
ihm noch ein paar andere. In der Stadt verbreitete fidy 
nicht geringe Angft, obgleich alle möglichen ärztlichen 
Vorkehrungen getroffen wurden. Doc, die Spigulinfche 
Fabrif — die Befißer hatten Geld und Verbindungen — 
wurde aus irgend einem guten Grunde nicht gejchloffen. 
Und da plößlich hieß e8 denn, daß gerade in ihr ter 
Herd der Krankheit fteckte. Andrei Antonowitich beitand 
fofort energifch darauf, Daß fie einmal gründlid; ges 
reinigt werden müßte, was man denn aud) tat. Kurz 
darauf aber fchloffen Spigulind die Fabrif — warum, 
wußte eigentlic; niemand. Der eine Bruder lebte be= 
ftändig in Petersburg und der andere war nad) dem 
Befehl der Fabrifreinigung nadı Mogfau gefahren. Der 
Direftor, der den Arbeitern den Lohn auszahlen mußte, 
betrog dabei, wie es fich fpäter herausftellte, Die Leute 
geradezu unerhört. Die Arbeiter begannen zu murren 
und verlangten eine gerecdhtere Abrechnung und gingen 
aus Dummheit fchließlich fogar auf die Polizei. Doc) 
führten fie fich Dort lange nicht fo erregt auf, wie es die 
Zeitungen behauptet haben. Und in diefer Zeit war es 
denn auch, daß der Direftor Andrei Antonowitfch die 
gefundenen Proflamationen zuſchickte. 

Piotr Stepanowitſch trat fchnell und ohne anzu⸗ 
Hopfen, wie ein alter Befannter oder guter Freund, in 
von Lembkes Arbeitszimmer. Als Andrei Antonowitſch 
ihn erblidte, blieb er unfreundlich und augenfcheinlich 
geärgert am Schreibtifch ftehen, während er bis dahin 
hin und hergegangen war, was er gewöhnlich zu tun 
pflegte, wenn er fi mit feinem Kanzleibeamten 
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Bluͤmer unter vier Augen beriet. Dieſen Bluͤmer, 
der uͤbrigens ein muͤrriſcher, ungelenker Deutſcher war, 
hatte er trotz Julija Michailownas heftiger Oppoſition 
aus Petersburg mitgebracht. Der Kanzleibeamte trat 
bei Piotr Stepanowitſchs Erſcheinen zur anderen Tür, 
ging jedoch noch nicht hinaus. Es ſchien ſogar Piotr 
Stepanowitſch, als ob er mit von Lembke einen viel⸗ 
ſagenden Blick austauſchte. 

„Oho, hab Sie alſo gefangen, Sie verſchloſſener 
Stadtdeſpot!“ rief Piotr Stepanowitſch lachend und 
legte ungeniert feine Hand auf eine auf dem Tiſch 
liegende Proflamation. „Das foll wieder Ihre Samm⸗ 
fung vergrößern, wie?“ 

Von Lembfe wurde rot vor Zorn. Cein ganzes 
Geſicht ſchien ſich zu verziehen. 

„Laſſen Sie, laſſen Sie das ſofort!“ ſchrie er zit- 
ternd, wütend. „Und wagen Sie e8 nicht, mein Herr...” 

„Bas haben Sie nur? Gie fcheinen ſich ja wahr- 
haftig zu ärgern?“ 

„Beftatten Sie, mein Herr, Sie darauf aufmerfjam 
zu machen, daß ich hinfort Shre sans facon nicht mehr 
dulden werde und Sie bitte, nicht zu vergeffen .. .” 

„Pfui, Teufel, er ärgert fich ja in der Tat!“ 

„Schweigen Sie!" von Lembfe ftampfte mit dem 
Fuß. „Und wagen Sie es nicht...“ 

Gott mag mwiffen, wozu ed gefommen wäre, denn 
zu feinem Zorn gab es hier noch jenen anderen Grund, 
den fich weder Julija Michailowna noch Piotr Stepano- 
witfch felbft auch nur hätten träumen laffen fönnen. 
Mit dem unglüdlidyen Andrei Antonowitfch war es 
naͤmlich fchon fo weit gefommen, daß er wegen jeiner 
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Frau auf — Piotr Stepanowitſch eiferfüchtig gewor⸗ 
den war und in einfamen Stunden deswegen bereitd 
wahre Folterqualen ausgeftanden hatte. 

„Sch dachte, daß ein Menſch, der Ihren Roman 
zwei Tage lang bis nach Mitternacht lieft, um Ihnen 
feine Meinung, die Sie ſo gern wilfen wollen, jagen zu 
fönnen, — daß Sie den fchon felbft aus den Formali- 
täten... ich meine, Sulija Midyailomna empfängt mich 
wie ihren Sohn... aber Sie —!... Da foll num einer 
flug werden!” fagte Piotr Stepanowitjch nicht ohne 
eine gewiffe Würde. „Da haben Sie übrigens Ihren 
Roman,” und er legte ein dickes zufammengerolites ‚Heft, 
in blaues Papier eingewickelt, auf den Tiſch. 

Von Lembke errötete und fchwieg. 

„Wo haben Sie denn das Heft gefunden?” fragte 
er vorfichtig und bemüht, feine Freude zu verbergen. 

„Stellen Sie ſich vor, jo mie e8 da war, zuſammen⸗ 
gerollt, hat man es vorgeftern beim Dielenwafchen 
hinter meiner Kommode gefunden. Muß wohl dahin 
gefallen fein! Als ich Damals nad) Haus fam, werde 
ich es wohl nadjläffig auf Die Kommode geworfen ha- 
ben... War das aber eine Arbeit, Die Sie mir da ge- 
geben haben! uff!“ 

Bon Lembfe ſenkte jchnell die Augen. 

„Zwei Nächte wegen Ihren Gnaden nicht gejchlafen. 
Borgeftern fand man eg, und fo behielt ich eg Denn noch 
und las den ganzen Roman durch. Habe am Tage feine 
Zeit, mußte e8 alfo in der Nacht tun. Na, und — bin 
unzufrieden: nicht meine Schuld. Kritiker bin ich ja 
nie geweſen, aber losreißen fonnte ich mid; einftweilen 
doch nicht, wenn ic, auch unzufrieden war. Das vierte 
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und fünfte Kapitel, die ... Die... weiß der Teufel, was 
die eigentlich find! Und mit wie viel Kalauern das 
vollgeftopft ift! Nein, wirklich, Sie verftehen es, einen 
zum Lachen zu bringen, und sans que cela paraisse! 
Na, das da im neunten Kapitel, von der ewigen Liebe, 
na, nicht meine Sache; aber immerhin fehr effeftvoll. 
Nach dem Brief von Igrenjeff wollte id) beinah fterben, 
obgleich Sie ihn ja fo fein dargeftellt haben... Willen 
Sie, der Brief ift gewiß gefuͤhlvoll, aber zu gleicher Zeit 
wollen Sie ihn doc, irgendwie von einer ſchiefen Seite 
zeigen, wenn ich richtig verftanden habe? nicht? Hab's 
mir gleich fo gedacht. Na, aber für den Schluß fünnte 
ich Sie einfach verprügeln. Was ift denn das für eine 
dee, Die Sie da durchführen? Das ift ja doch diefelbe 
Bergötterung des Familienglüds, Vermehrung der Kin 
der und des Kapitals, und ‚wenn fie nicht geftorben 
find, fo Teben fie noch heut‘ — erbarmen Sie fih! Sie 
bezaubern ja zuerft geradezu den Leſer, jo daß felbft ich 
mich nicht Iogreißen konnte, aber defto gemeiner ift doch 
dann foldy ein Schluß. Der Xefer bleibt jo dumm, wie 
er war; man hätte doch kluge Menfchen reden laſſen 
jollen, Sie aber... Na, genug davon, und jeßt adieu! 
Aergern Sie fid) naͤchſtens nicht mehr fo. Sch Fam 
eigentlih, um Ihnen ein paar Worte zu jagen, aber 
Sie find ja heute ſo.. 

Bon Lembfe hatte ingwiichen feinen Roman in einen 
Eichenbücherfchranf verfchloffen und Blümer zuge- 
winft, das Zimmer zu verlaffen, was der denn auch mit 
langem Geſichte tat. 

„Sch bin heute... So viel Unannehmlichkeiten,“ 
murmelte von Xembfe. Dann feßte er ſich an feinen 
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Schreibtifch „Sch habe Sie lange nicht mehr gejehen,” 
fagte er freundlicher, „nur fliehen Sie nädjfteng nicht 
fo haftig ind Zimmer, mit Ihren Manieren, Sie... zu: 
weilen, bei der Arbeit, ift man...“ 

„Meine Manieren...“ 

„Sch weiß, ich weiß, Sie haben es ja nicht mit Ab» 
ficht getan, aber zumeilen bei der Arbeit, Sie verftehen 
fon... Seben Ste ſich bitte.“ 

Piotr Stepanowitic warf fich fofort ungeniert ar) 
den Lederdiwan und 309 Die Beine unter. 


III 

„Was ift denn das für eine unangenehme Arbeit? 
Doch nicht etwa dieſe Dummbheiten,” Dabei wies er mit 
dem Kopf auf die Proflamation. „Solche Blätter kann 
id) Ihnen, fo viel wie Sie nur wollen, verfchaffen. Habe 
ihre Befanntfchaft Schon im H—ſchen Gouvernement ge- 
macht.” 

„Das heißt, Damals, als Sie dort waren?“ 

„Derfteht fidy, nicht in meiner Abweſenheit. Und 
noch eine mit einer Vignette, ein Beil oben aufgezeichnet. 
Erlauben Sie" — er nahm das Blatt vom Tiſch — 
„na ja, hier ift ja auch ein Beil; natürlich, das ift ja 
dieſelbe.“ 

„Ja, ein Beil. Sehen Sie — ein Beil.“ 

„Was, haben Sie Angſt vor dem Beil?“ 

„oh, nicht das Beil... ich habe durchaus Feine 
Angft; aber Diefe Sache ... es gibt hier noch ... gewiſſe 
Umftände.” 

„Was für welhe? Daß man fie aus der Fabrik ge- 
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bracht hat? He—he. Aber wiſſen Sie auch, daß Die 
Arbeiter dieſer Fabrik bald ſelbſt Proklamationen ſchrei⸗ 
ben werden?“ 

„Wie das?" Von Lembke ſah auf. 

„Ganz einfach. Sie ſind ein zu weicher Menſch, 
Andrei Antonowitſch. Schreiben Romane. Hier aber 
muͤßte man noch ſo auf die alte Weiſe verfahren.“ 

„Wie das — alte Weiſe? Sollen das Ratſchlaͤge 
ſein? Die Fabrik iſt doch gereinigt worden. Ich gab 
den Befehl und ſie wurde gereinigt.“ 

„Und unter den Arbeitern iſt die Empoͤrung aus⸗ 
gebrochen. Uebers Knie legen die Kerls und die Sache 
iſt fertig.” 

„Empoͤrung? Das iſt unmoͤglich. Ich gab den 
Befehl und man hat gereinigt.“ 

„Ad, Andrei Antonowitich, Sie find, wie gejagt, 
ein weicher Menſch!“ 

„sh? Nun — erftend bin ich fchon Silben nicht 
jo furchtbar weic und zweitens... —“ ärgerte ſich von 
Lembfe. Eigentlidy fprad) er mit dem jungen Mann 
gegen feinen Willen, doc, feine Neugier, ob der nicht 
vielleicht etwas Beſonderes wiffen würde, war viel zu 
groß, um der Unterredung einen Schluß zu machen. 

„A—ah! wieder eine alte Bekannte!” unterbrach 
ihn Piotr Stepanowitfch und zog unter einem Buch ein 
anderes Blatt hervor, eine augenfcheinlich im Auslande 
gedrudte Profkımation, diesmal aber in Verſen. „Na, 
Die fenne ich ja auswendig: natürlich, das ift fie ja — 
die ‚helle Perfönlichfeit‘! Habe dieſe Perfönlichkeit 
ſchon im Auslande fennen gelernt. Wo haben Sie die 
denn herausgekratzt?“ 
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„Sie fagen, daß Sie fie im Auslande gejehen 
haben?“ fuhr von Lembke auf. 
„Natürlich! vor vier oder gar fünf Monaten!” 
„Wie viel Sie aber im Auslande gejchen haben!” 
bemerfte von Lembke wieder vorfidhtig. 
Piotr Stepanowitich nahm das Blatt und lag das 
folgende ausgezeichnete Gedicht: 
Dichelle Perfönlidfeit. 
Bon Geburt kein Edelmann, 
Unterm Voll wuchs er heran, 
Herricherrache lied ihn wandern, 
Von dem einen Land zum andern; 
Weihte er fi doch dem Tod, 
Soltern, Qualen, Kreuzeönot, 
Und verkündete mit Kraft 
Gleichheit, Freiheit, Brüderfchaft. 


Als der Aufftand dann begann, 
Floh er fort, der junge Mann 

Aus der Zarenfafematte, 

Wo er Peitfchen, Zangen hatte, — 
Und das Volk ging fchon bereit 
Für die Freiheit in den Streit. 
Bon Smolensf bi8 nad Tafchkent 
Mief ein jeder den Student! 


Und fo ging das lange Zeit, 
Denn die Zarenherrlidykeit 

Sollte nun mit neuer Kraft 
Endlich werden abgefchafft, 
Sowie Ehen, Kirchen, Kinder. — 
Doch die Gutöbefikerörinder 
Sollten Ullgemeingut werden 

In dem neuen Reich auf Erden. 


„Das haben Sie wohl bei dem Leutnant gefunden, 
wie?" fragte Piotr Stepanowitſch. 
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„Sie fennen aud) diefen Offizier?“ 

„Wie denn nicht! Habe zwei Tage lang mit ihm 
gefneipt. Der mußte unbedingt mal überjchnappen.” 

„Er... vielleicht ift er überhaupt nicht wahnfinnig.” 

„Etwa darım nicht, weil er biß?“ | 

„Aber, erlauben Sie: wenn Sie dieſes Gedicht im 
Auslande gefehen haben — und fpäter erweiſt es ſich 
Hei diefem Offizier... .” 

„Wie? Nicht gerade dumm! Sie, Andrei Antono- 
witſch, Sie ſcheinen mich ja, wie id) fehe, eramanieren 
zu wollen? Gehen Sie,” begann er plöglic, mit unge⸗ 
wöhnlicher Wichtigkeit, „Darüber, was ich im Auslande 
‚gefehen, habe ich fofort nad) meiner Nüdfunft irgend 
jemandem einiges mitgeteilt, und meine Erflärungen 
"waren befriedigend. Andernfalls hätte ic) ja auch dieſe 
liebe Stadt gar nicht mit meinem Beſuch beglüden 
Tonnen. Ich glaube alfo, daß meine Angelegenheit auf 
dDiefem Gebiet beendet ift und ich weiter niemandem 
Rechenſchaft fchuldig bin. Und nicht nur deswegen be⸗ 
endet, weil ich vielleicht ein Denunziant bin, fondern 
weil id) einfach gar nicht anders handeln konnte. Die, 
Die an Julija Michailomna über mid) gefchrieben haben, 
kannten Die ganze Sadjlage... und mich als ehrlichen 
Menihen. Na, aber zum Teufel damit, ich bin zu 
"Ihnen gefommen, um mit Ihnen über etwas jehr Ernſtes 
zu ſprechen. Es ift nur gut, daß Sie Ddiefen Shren 
Schornfteinfeger fortgeſchickt Haben. Es ift eine wich⸗ 
tige Sache, Andrei Antonowitſch. Ich habe nämlich 
eine fehr große Bitte an Sie.” 

„Eine Bitte? Hm... haben Sie die Güte, ich 
"warte, hm... wird mid) fehr intereffieren. Ueberhaupt 
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muß ich jagen, Sie feten mich heute wirflih in Er⸗ 
ftaunen.” 

Bon Lembfe war erregt. Piotr Stepanowitſch ſchlug 
ein Bein übers andere. 

„In Petersburg,” begann er, „war ich in vielen 
Sachen aufrichtig, doch über gewiffe Einzelheiten... 
zum Beispiel Diefe da“ — er wies mit dem Finger auf 
die „helle Persönlichkeit" — „habe ich gejchwiegen, 
erfteng weil es fich nicht Iohnte, Darüber zu fprechen, und 
zweitens, weil ich nur das fagte, wonady man mid) 
fragte. Ich liebe es nicht, in dieſem Sinne vorzu- 
greifen; darin fehe ich auch den Unterfchied zwiſchen 
einem Schurfen und einem ehrlichen Menfchen, den ganz 
einfach nur die Umftände zwingen... Na, mit einem 
Wort, das mag nebenbei gejagt fein. Nun und jeßt... 
jest, da dieſe Dummkoͤpfe, na, ich meine, da es jet 
herausgefommen ift, fich in Ihren Händen befindet und 
fi) vor Ihnen Schon nicht mehr wird verfteden können, 
— denn Sie find doc ein Menſch mit guten Augen, 
man fann gar nicht fo fchnell hinter Sie fommen — 
diefe Dummföpfe num, fahren aber in ihrem Vorhaben 
fort, ih... ich, na, nun ja... ganz einfach ... kurz, ich 
bin zu Ihnen gefommen, um Sie zu bitten, einen Mens 
[hen zu retten, einen eben folchen großen Dummkopf 
oder meinetwegen, Verrüdten... in Anbetracht feiner 
Tugend, feines Unglüde, und... und Ihrer Humani⸗ 
tät... Denn Sie verftehen Doch nicht nur in Romanen 
allein gut zu fein!" brach er plöglich, ungeduldig auf- 
fahrend, feine Rebe ab. 

Bon Lembke jah ihn an. Unbedingt! Das war ein 
gerader, offener Menſch, den er da vor fich hatte! Bon 

Doftojewsti: Die Dämonen. Sb. IL. 2 
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Diplomatie offenbar auch nicht eine Ahnung! Sicher⸗ 
lich ein viel zu gutes Herz dazu! Gedenfalld mußte er 
„nicht von weiten her“ fein, urteilte von Lembke fofort 
mit außerordentlichem Feingefühl: genau fo, wie er ihn 
eigentlich fchon immer eingejchägt hatte — beſonders 
wenn er ihn in fchlaflofen Nächten für feinen Erfolg 
bei Julija Michailowna am liebften ins Gefaͤngnis ge⸗ 
worfen hätte! 

„Kür wen bitten Sie denn und was foll das alles 
bedeuten?“ fragte er dann, doch verbarg er feine Neu⸗ 
gier. 

„Kür... das... Teufel, ich bin doch nicht ſchuld 
daran, daß ich an Sie glaube! Was kann ich denn da= 
für, daß ich Sie für den edelmuͤtigſten Menſchen halte 
und, vor allem, für einen verftändigen.... fähig zu be= 
greifen, Das heißt, zu verſtehen ... nun, zum Kenfer. .” 

Der Arme! Augenfcheinlich fonnte er ſich nicht recht 
ausdrüden und verwidelte fih nur! 

„Sie verftehen doch endlich,” fuhr er fort, „begreifen 
doch, daß ich, wenn id) Ihnen feinen Namen nenne, ihn 
jozufagen in Ihre Hände liefere, nicht wahr, ich liefere 
ihn doc, dann Ihnen aus? Nicht wahr?” 

„Aber wie ſoll ich es denn erraten, wenn Sie fich 
nicht einmal entjchließen fönnen, mir feinen Namen zu 
nennen?” 

Ach, wirklich, nein, das ift es ja gerade, Sie ftellen 
einem mit Ihrer Logik immer ein Bein, Teufel,... nun, 
zum Henker... Diefe ‚helle Perfönlichkeit‘, dieſer 
‚Student‘ — ift Schatoff ... da haben Sie alles!” 

„Schatoff? Das heißt, wie denn Schatoff?“ 

„Scyatoff, das ift der ‚Student‘, von dem da im 


Gedicht die Rede ift. Er lebt hier! Früherer Leibeigener! 
Derfelbe, der neulich die Ohrfeige gegeben hat! Gie 
wiſſen ſchon!“ 

„Ich weiß, ich weiß!“ von Lembke kniff die Augen 
zuſammen. „Aber, erlauben Sie mal, worin beſteht 
denn eigentlich ſeine Schuld und, die Hauptſache, — 
worum bitten Sie denn, genau genommen?“ 

„Aber ihn zu retten, verſtehen Sie doch! Ich kenne 
ihn ja ſchon acht Jahre lang! Ich, ich war ja ſein 
Freund!" Piote Stepanowitſch ſchien verzweifelt zu 
fein. „Nun ja, ich bin doch nicht verpflichtet, Ihnen 
Rechenfchaft über mein früheres Leben zu geben,” meinte 
er und winfte mit der Sand ab, „das ift alles fo klein⸗ 
ih. Sind ja nur dreieinhalb Menfchen, und mit denen 
im Auslande noch nicht mal zehn... Aber, die Haupt- 
Sache, — ich hoffte auf Ihre Humanität und Ihren Ver⸗ 
ſtand. Sie verftehen doch, Sie werden alles fo dar⸗ 
ftellen, wie die Sache wirklich ift, und wicht ale weiß 
der Teufel was — vielmehr wie einen dummen Gedan- 
fen eines verdrehten Menſchen ... vom Unglüd, vergej- 
fen Sie nicht, vom häufigen Unglüd, und nicht ale 
weiß der Teufel was da — für eine Verſchwoͤrung ge⸗ 
gen den Staat...“ 

Piotr Stepanowitſch war faft atemlos. 

„Sm... ch jehe ſchon, daß er der Schuldige ıft — 
an den Proflamationen mit dem Beil!" Schloß von 
Lembke mit wahrer Unfehlbarkeit in Gefte und Miene. 
„Aber, erlauben Sie, wenn er allein es ift, wie fann er 
fie denn hier und zugleich in der Provinz verftreuen und 
fogar im H—ſchen Gouvernement und... endlich, Die 
erfte Frage — wo hat er fie überhaupt hergenommen?“ 

Je 
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„Aber ich fage Ihnen doch, daß es im ganzen viel- 
feicht fünf Menfchen find, na, fagen wir zehn. — wie 
fol ich es wiſſen!“ 

„Sie wiſſen e8 nicht?” 

„Sa, zum Henker, warum foll id) es denn wiſſen?“ 

„Aber Sie wußten doch troßdem, daß Schatoff einer 
von ihnen iſt?“ 

„Ach!“ Piotr Stepanowitſch winfte wieder mit der 
Hand ab, ale wollte er den erdruͤckenden Scharffinn der 
Fragen abfchätteln. „Na, hören Sie, ich werde Ihnen 
die ganze Wahrheit jagen: von den Proflamationen 
weiß ich nicht, Das heißt, jo gut wie nichts, zum Teufel, 
Sie verftehen doch, was ‚nichts‘ heißt? ... Nun, natür- 
lich, hier ift der eine Leutnant, num, und vielleicht 
Schatoff, nun, und vielleicht nody irgend jemand, na — 
und dag ift alles! Nicht der Rebe wert... Schund... 
Ich aber wollte nur für Schatoff bitten, man muß ihn 
retten, denn dieſes Gedicht da — ift von ihm, fein 
eigenes Werk und im Auslande durd; ihn gedrudt. So, 
das ift alles, mas ich genau weiß, aber von den Proffa- 
mationen weiß ich gar nichts.“ 

„Wenn das Gedicht von ihm ift, fo werden wohl 
auch Die Proflamationen von ihm fein. Aber welche 
Beweiſe haben Sie denn, um Herrn Schatoff zu ver- 
Dächtigen ? 

Piotr Stepanowitſch riß fein Portefeuille aus der 
Zafche, wie ein Menſch, der Schon aus der Haut fahren 
will, und warf einen Zettel auf den Tiſch. 

„Da haben Sie die Beweife!” rief er heftig. 
Bon Lembke faltete den Zettel auseinander: er war 
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vor einem halben Jahr aus unferer Stadt gejchrieben 
und enthielt nur die furze Mitteilung: 

„Die helle Perfönlichkeit" kann ich hier nicht 
druden, und überhaupt kann ich nichts machen; 
druden Sie im Auslane. . Iwan Schatoff. 
Bon Lembke blickte Piotr Stepanowitich lange an.. 

Warwara Petromwna hatte recht, als fie behauptete, Daß 
von Lembfe befonders zumeilen ganz wie ein — ges 
wiffes — liebes — Tier bliden fonnte. 

„Sehen Ste," begann Pjotr Stepanowitſch eifrig, 
„Das bedeutet, daß er diefes Gedicht vor einem halben 
Sahr hier gefchrieben hat. Er konnte ed aber doch nicht 
hier druden laffen, na, in irgend einer, jagen wir, ges 
heimen Druderei, — und darum bittet er, e8 im Aus⸗ 
ande zu druden ; . . Das ift doch Far, follte ich meis 
nen?” 

„Sa, natürlich Har, aber men bittet er denn darum? 
Das ift, wie Sie fehen, noch durchaus nicht Mar,” be⸗ 
merkte von Lembke mit der fümmerlichen Ironie, deren 
er fähig war. | 

„Aber Kirilloff Doc! Der Brief ift doch an Kiril- 
Ioff ing Ausland gefchrieben.... Wußten Sie dag etwa 
nicht? Aergerlich an der ganzen Sache ift ja nur, Daß 
Sie fid) vielleicht vor mir nur verftellen und felbft ſchon 
längft von diefem Gedicht wiffen, na, und auch all das 
andere! Wie ift es denn auf Ihren Tisch gefommen? 
Ach Sie! Wozu foltern Sie mich überhaupt mit Ihren 
Fragen, wenn’s jo iſt?“ 

Er wifchte ſich faft zitternd den Schweiß von der 
Stirn. 

„Vielleicht iſt mir auch einiges bekannt ...“ be⸗ 
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merkte von Lembke gewandt, „aber wer iſt denn dieſer 
Kirilloff?“ 

„Nun, ein Ingenieur, vor kurzem hier angekommen. 
War Stawrogins Sekundant. Einfach ein Maniak, 
total verruͤckt. Ihr Leutnant hatte vielleicht nur Fieber, 
als er biß, na, aber dieſer, ich ſage Ihnen, der iſt ſchon 
laͤngſt fuͤrs Tollhaus reif — dafuͤr garantiere ich Ihnen. 
Ach, Andrei Antonowitſch, wenn die Regierung wiſſen 
wuͤrde, was das da alles fuͤr Leutchen ſind, ſie wuͤrde 
keinen Finger heben. Hab mich in der Schweiz und auf 
den Kongreſſen an ihnen ſatt geſehen, überjatt!“ 

„Dort, von wo aus man die Bewegungen bei ung 
leitet?" 

„Sa, wer leitet denn? Dreieinhalb Menſchen! 
Wenn man fie anfieht, fage ich Ihnen, kann man bloß 
Luft zum Gähnen befommen. Und mas für ‚Be- 
wegungen bei ung‘? Etwa die Proflamationen? Und 
wer find ed denn? Paar verfchnupfte Leutnants und 
dann Studenten! Sie find doch ein Fluger Menſch, da 
haben Sie nun eine Frage: warum fchließen ſich nicht 
etwas bedeutendere Menfchen der Sache an, warum 
immer nur Studenten und Sünglinge von zweiund- 
zwanzig Sahren? Und wie viel find es denn felbft von 
denen? Haben Sie feine Angit, eine Million wird ges 
jucht, Doch wie viel hat man im ganzen gefunden? 
Sieben Mann! Ich fage Ihnen ja, nur Luft zum Gäh- 
nen befommt man.” 

Von Lembfe hörte ihm aufmerffam zu, aber mit 
einem Ausdrud, ald wollte er mit Dem ruffifchen Sprich- 
wort jagen: „Eine Nachtigall macht du mit Fabeln 
nicht ſatt.“ 
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„Erlauben Sie, einſtweilen, — Sie behaupten, daß 
der Brief ins Ausland geſchrieben iſt; hier aber iſt keine 
Adreſſe; wie wiſſen Sie es denn, daß der Brief an 
Kirilloff geſchrieben iſt? und endlich, ins Ausland, und 
... und... daß er wirklich von Herrn Schatoff ge⸗ 
ſchrieben iſt?“ 

„So verſchaffen Sie ſich doch ſofort Schatoffs 
Handſchrift und vergleichen Sie! In Ihrer Kanzlei 
wird ſich beſtimmt irgend eine Unterſchrift von ihm 
finden. Und was Kirilloff anbetrifft, ſo hat er mir 
ſelbſt den Brief gezeigt. Gleich damals, als er ihn 
bekam.“ 

„Alſo haben Sie wohl ſelbſt ...“ 

„Na ja, verſteht fich doch — ſelbſt. Als ob man 
mir dort wenig gezeigt hätte! Nun, und dieſes Gedicht, 
heißt es, foll der verftorbene Herzen felbft für Schatoff 
gejchrieben haben, als der fich noch im Auslande herum- 
trieb, es heißt zum Andenken an die Begegnung, als 
Lob, ald Refommendation, na, Teufel... und Schatoff 
verbreitet e8 unter der Jugend. Erzählt alles: feht, das 
ift Herzens eigene Meinung über mich!" 

„ie — tie — tie," fchnalzte von Lembfe, endlich 
kegreifend, „das meine ich ja auch: Proflamationen 
— daß verfteht man noch, aber Gedichte!” 

„Sa, wie ſollen Sie denn nicht begreifen! Und weiß 
der Teufel, wozu ich Ihnen eigentlid; das alles vor⸗ 
erzähle! Hoͤren Sie, geben Sie mir Schatoff, und 
dann meinetwegen zum Henker mit den anderen allen, 
jelbft Kirilloff, der ſich jetzt im felben Filippoffichen 
Haufe, in dem auch Schatoff wohnt, verftedt hat. Die 
lieben mid; nicht, weil ich zuruͤckkgekommen bin... aber 


2 VOR 


verfprechen Sie mir Schatoff, und ich präfentiere Ihnen 
all die anderen auf einem Brett. Kann ja nuͤtzlich 
fein, Andrei Antonowitſch. Ic fchäße dieſe ganze 
traurige Bande auf neun Mann, na, jagen wir — zehn. 
Ich verfolge fie jelbft, von mir aus. Drei fennen wir 
ja fchon: Schatoff, Kirilloff und diefer Leutnant. Die 
anderen beobachte ich erft noch... übrigens, bin nicht 
ganz Furzfichtig. Das ift ganz wie im H—ſchen Gouver⸗ 
nement: zwei Studenten wurden mit Proflamationen 
ergriffen, ein Gymnaſiaſt, zwei zwanzigjährige Edel: 
leute, ein Lehrer und ein fechzigjähriger Major außer 
Dienft, der durchs Trinken ſchon — wie ſoll ic, fagen? 
— mehrere Schrauben verloren hatte... und das ift 
alles, glauben Sie mir — das mar alles! Man wun⸗ 
derte fich nicht wenig, daß das alles war. Aber ich 
brauche ſechs Tage. Ich rieche ſchon den Braten: ſechs 
Tage und nicht früher! Wenn Sie irgend ein Refultat 
erreichen wollen — laffen Sie fie in dieſen ſechs Tagen 
ganz und gar ungejchoren, und ich binde fie Ihnen in 
einen Bündel zufammen! Rühren Sie fid) jedoch früher, 
jo fliegt das ganze Neft auseinander! Aber geben Sie 
Schatoff, ich bitte ja für Schatoff... wiſſen Gie, 
am beften wäre e8, wenn Sie ihn freundichaftlich zu 
ſich kommen ließen, jagen wir meinetwegen, hierher ing 
Arbeitszimmer, wiffen Sie: vor ihm den Vorhang auf> 
zichen und dann ein wenig fragen! Ach, er wird ſich 
jofort zu Ihren Füßen werfen und Iosweinen! Cr ift 
ein neroöfer, unglüdlicher Menſch. Seine Frau ging mit 
Stamrogin durd. Seien Sie gut zu ihm und er wird 
Ihnen alles felbft erzählen. Doch ſechs Tage, wie ge: 
jagt... Die Hauptſache aber, Die Hauptfache, — fagen 
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Sie Julija Michailowna keinen Ton, kein halbes Wort. 
Geheimnis! Koͤnnen Sie?“ 

„Wie?“ von Lembke riß die Augen auf. „Haben 
Sie denn ihr nicht ſchon ſelbſt ... mitgeteilt?” 

„Ihr? Behlte und bewahre! Ach, Andrei Antono⸗ 
witſch! Sehen Sie mal, ich chäße ja ihre Freundſchaft 
unendlich und fie überhaupt... na, aber das da alles... 
ich werde mich Schon nicht verhauen. Ich widerſpreche 
ihr nie, denn ihr widerfprechen — Sie wiffen ja jelbft 
— ift ungemein gefährlich. Vielleicht habe ich ihr auch 
mal dieſes oder jenes Wörtchen gefagt, aber, Daß ic} ihr, 
wie jeßt Ihnen, Namen gefagt hätte, oder fo etwas, du 
mein gütiger Himmel!... Warum wende ich mich denn 
jest an Sie? Weil Ste doch immerhin ein Mann find, 
ein ernfter Menſch, mit alter, fefter Erfahrung. Sie 
haben dod; wenigftens etwas im Leben gejehen! Gie 
wifjen außerdem, glaub ich, jeden Schritt in folchen 
Dingen auswendig wie das Einmaleindg — nad, den 
Petersburger Anweiſungen. Sollte ich aber ihr zum Bei- 
jpiel zwei Namen nennen, wie würde fie da lostrom⸗ 
meln... Sie will doch von hier aus ganz Petergburg 
in Erftaunen ſetzen! Nee, bißchen zu heiß ift fie, daran 
liegt's!“ 

„Ja, ſie hat etwas von dieſem Temperament!“ 
murmelte von Lembke nicht ganz ohne Genugtuung, waͤh⸗ 
rend es ihn doch zu gleicher Zeit aͤrgerte, daß dieſer 
Gruͤnſchnabel es wagte, ſich ſo ungeniert uͤber Julija 
Michailowna zu aͤußern. 

Piotr Stepanowitſch dagegen ſchien all das noch 
immer zu wenig zu fein, um feinen „Lembka“ wiederum 


mit genügenden Schmeicheleien überfchätten, ihn damit 
ganz befiegen und endgültig fangen zu fönnen. 

„Das ift es ja,” griff er auf, „mag fie da num 
meinetiwegen, fagen wir, eine geniale Frau fein, eine 
literarifche Frau, aber — die Spagen jagt fie und aus⸗ 
einander! Sechs Stunden hält fie es nicht aus, von 
jech8 Tagen Schon ganz zu fchmeigen. Ad, Andrei An- 
tonowitfch, laden Sie nicht eine Frift von ſechs Tagen 
auf ein Weib! Sie müffen mir doch einige Erfahrung 
zuftehen, id; meine — in diefen Dingen. Sch weiß da 
manches, und Sie wiſſen ja felbft, Daß id) mandjes weiß. 
Nicht aus Dummheit bitte ich Sie um ſechs Tage, ſon⸗ 
dern für Die Sache.” 

„Sch hörte..." von Lembke konnte ſich nicht recht 
entichließen, feinen Gedanken auszusprechen, „ich hörte, 
daß Sie nad) Ihrer Ruͤckkunft ... wo e8 ſich gehört... 
in Form einer Neue..." 

„Ra, was da nicht alles geweſen ift!“ 

„Natürlich, verfteht fich, ich will auch weiter gar 
nicht... Aber mir fchien ed immer, daß Sie hier ganz 
andere geſprochen haben, zum Beispiel über das 
Chriftentum ... über die Öffentlichen Einrichtungen... 
und aud) über die Regierung...“ 

„Ra, ich kann nicht fagen, daß ich wenig geſprochen 
habe. Auch jett fpreche ich noch fo wie früher, nur muß 
man den Gedanfen nicht fo durchführen wollen, wie 
dDiefe Dummföpfe. Das ift es. Aber fonft, daß er in 
die Schulter gebiffen hat? Sie waren ja felbft in diefen 
Dingen mit mir einverftanden, nur fagten Sie, e8 fei 
bloß zu früh.” 

„Ich war eigentlich nicht mit Ihnen einverſtanden.“ 


zu, 91 an 


„Dann ift alfo jedes Ihrer Worte mit einem Ha⸗ 
fen verfehen, he—he! Sind wirklich ein vorfichtiger 
Mensch!” bemerkte Piotr Stepanowitſch, und zwar, wie 
es fchien, ſehr gut gelaunt. „Hören Sie, mein Teuerfter, 
ich mußte Sie doch erft ein wenig fennen lernen, na, 
und da habe ich denn in meinem Stile gejprochen. Das 
habe ich nicht nur mit Ihnen allein fo gemacht, jondern 
mit vielen! Bielleicht wollte ich erft Ihren Charakter 
fennen lernen?” 

„Wozu denn meinen Charakter?" 

„Ra, wie ſoll ich es denn wiſſen, wozu!“ lachte er 
wieder auf. „Sehen Sie mal, mein lieber und hoch⸗ 
verehrter Andrei Antonowitſch, Sie ſind ſchlau, aber 
dazu iſt es noch nicht gekommen, wird auch beſtimmt 
nicht dazu kommen, verſtehen Sie? Vielleicht verſtehen 
Sie es? Wenn ich auch dort, wo es ſich gehoͤrt, Er⸗ 
klaͤrungen gegeben habe, als ich aus dem Auslande zu⸗ 
ruͤckkehrte, und, wirklich, ich weiß nicht, warum ein 
Menſch mit gewiſſen Ueberzeugungen nicht zum Vorteil 
dieſer ſeiner aufrichtigen Ueberzeugungen handeln ſollte 
... aber niemand hat mir Do rt etwas über Ihren Cha⸗ 
rafter gejagt, und ich habe mir noch gar Feine Pflichten 
von Dort aufladen laſſen. Sie begreifen doch: ich 
hätte ebenfo gut nicht Ihnen als erftem zwei Namen zu 
nennen gebraucht, fondern einfach dahin, na, Sie 
verftehen ſchon, — einen Wink zu geben, dag heißt, mo 
ich die erften Erflärungen abgab. Na, und wenn id} 
mid; für Finanzen bemüht hätte, oder für fonft irgend 


einen Vorteil, fo wäre das meinerfeits feine Berechnung 


gewejen, denn jeßt wird man bloß Ihnen dankbar fein 
und nicht mir. Ich tu eg, wie gejagt, nur wegen Scha- 
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toff,“ ſagte Piotr Stepanowitſch mit viel Edelmut, „— 
nur für Schatoff, aus alter Freundſchaft ... Na, und 
da, ich will ja nicht fagen, wenn Sie dorthin fchrei- 
ben, na, fönnten mich dann vielleicht auch ein bißchen 
loben, wie?... Wenn Sie wollen, natürlid... 
Werde nicht mwiderfprechen, he—he! Aber jebt adien, 
war beinah fchon hier angewachſen ... eigentlich follte 
man gar nicht fo viel fprechen!” fügte er troßdem zu⸗ 
frieden hinzu und erhob fich vom Diwan. 

„Sm Gegenteil, e8 freut mich, daß dieſe Angelegen- 
heit fozufagen beftimmtere Formen annimmt,” von 
Lembfe erhob fich gleichfalls, augenjcheinlid noch unter 
dem Eindrud der letzten Worte und daher ſehr liebens⸗ 
würdig. „Mit Dank nehme ich Shre Hilfe an, und 
feien Sie überzeugt, daß ich in Betreff der Bemerfung 
über Shren Eifer...” 

„Sechs Tage, nur ſechs Tage Frift, das ift Die 
Hauptſache, und alles, was ich brauche... aber daß 
Sie ſich in dieſen ſechs Tagen nicht rühren!" 

„But.“ 

„Berfteht füch, ich binde Ihnen ja nicht die Hände, 
wie follte ich Das auch! Sie können doch gar nicht etwa 
nicht beobachten laffen. Nur — erfchreden Sie dag 
Neft nicht vor der Zeit, das ift e8, worin ich mich jeßt 
auf Ihre Klugheit und Ihre Erfahrung verlaffe! Na, 
Sie haben wohl ſchon unzählige Häfcher vereit? He— 
he!" plagte — wie eben ein junger Menſch — Piotr 
Stepanowitſch Tuftig und Teichtfinnig heraus. 

„Stimmt nicht ganz," fagte von Lembfe angenehm 
berührt. „Das ift ein Vorurteil der Jugend, die immer 
alles vorbereitet glaubt... Aber, erlauben Sie, noch 
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ein Wort: wenn dieſer Kirilloff Stawrogins Sekundant 
war, fo muß doch Kerr Stawrogin in dieſem Falle...” 

„Wieſo Stawrogin?" 

„Sch meine, wenn fie folche Freunde find?“ 

„oh, nein, nein, nein! Diesmal haben Sie fehl: 
gefchoffen, diesmal fpielt Ihnen Ihre Klugheit einen 
Streih! Sie feßen mich geradezu in Erftaunen! Denn 
ich glaubte doch, Daß Sie in Betreff dieſer Dinge unter» 
richtet find... Sm... Stawrogin — das ift Das 
vollkommenſte Gegenteil, das heißt, das vollfommenfte .. 
Avis au lecteur.” 

„Wie kann das fein! Iſt's möglich?" fragte von 
Lembfe ungläubig. „Mir hat Julija Michailomna ge- 
jagt, daß Stawrogin, nad) ihren Erfundigungen in 
Petersburg, ein Menſch mit einigen, fozufagen, Ins 
firuftionen ... .” 

„Sch weiß nichts, nichts, nichts, Feine Ahnung. 
Adien, Avis au lecteur!” damit wid Piotr Stepa⸗ 
nowitich offenbar allen weiteren Fragen aus und flog 
ſchon zur Tür. 

„Erlauben Sie, Piotr Stepanowitich, erlauben Sie, 
nod) einen Augenbli!" rief ihn von Lembke zurüd. 
„Noch ein Wort, und dann halte ich Sie nicht mehr auf.” 
Er nahm aus einem Schubfach einen Brief heraus. 

„Sehen Sie, gleichfalls ein Eremplar, das in die⸗ 
jelbe Kategorie gehört! Was fagen Sie zu dieſem 
Brief?" 

Es war ein fonderbarer Brief: ohne Unterjchrift, 
an Herren von Lembfe adreffiert und geftern erft hatte 
er ihn erhalten. Piotr Stepanowitich Tas zu feiner 
maßlofen Wut folgendes: 
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„Eure Erzellenz! 


Sintemal Sie das nad) Ihrem Titel find. Hier⸗ 
mit melde ich über die Abficht des Mordes aller 
hohen Würdenträger und des Vaterlandes: fintemal 
e8 gerade dazu führt. Habe ſelbſt ununterbrochen 
jahrelang verftreut. Gleichfalls auch Gottlofigfeit- 
Ein Aufftand bereitet fich vor und Proflamationen 
gibt e8 mehrere taufend, und nach jeder laufen dann 
hundert Mann mit herausgeftedter Zunge, wenn fie 
Die Regierung nicht vorzeitig fortnimmt, fintemal 
man viel verfpricht und das einfache Volk Dumm 
ift, und dazu kommt noch der Schnaps. Das Bolf 
hält für den Schuldigen und verdirbt dieſen und 
jenen und bereut, diefen und jenen fürchtend, woran 
ich gar nicht teilgenommen, denn meine Umftände 
find einmal fo. Wenn Sie wollen, daß id) anzeige 
zur Rettung des Vaterlandes und ebenfo der Kirchen 
und Seiligenbilder, fo Fann das nur ich allein. Aber 
mit der Bedingung, daß man mir die Verzeihung 
aus der dritten Abteilung telegraphiert, jchnell und 
mir allein von allen; Die anderen Finnen dann ant- 
worten. Auf dag Fenfter beim Portier ftellen Sie 
zum Zeichen jeden Tag um fieben ein Licht. Sehe 
ich, fo werde ich glauben und fomme dann, um die 
barmherzige Hand aus Petersburg zu kuͤſſen, aber 
mit der Bedingung, daß ich eine Penfion erhalte, 
fintemal wovon fol ich denn leben? Sie werden es 
jhon nicht bereuen, denn für Sie fommt dabei ein 
Orden heraus. PVorfichtig muß man fein, fonft dre⸗ 
hen fie einem den Kopf um. 
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Eurer Excellenz verzweifelter Menſch faͤllt vor 
Ihnen nieder als reuiger Freidenker Infognito.” 

Von Lembke erklaͤrte, daß man den Brief geſtern 
beim Portier gefunden hatte. 

„Bas halten Sie davon?" fragte Pjiotr Stepano⸗ 
witſch. 

„Ich wuͤrde annehmen, daß das eine Schmaͤhſchrift 
iſt ... eine anonyme zum Spott...” 

„Hoͤchſt wahrſcheinlich wird es wohl auch ſo ſein. 
Ihnen kann man wirklich fein £ für ein U machen.“ 

„Und vor allen Dingen, weil es fo dumm ift.“ 

„Aber, Sie haben hier noch irgend welche Schmäh- 
Schriften befommen?” 

„Sa, zweimal und beide anonym.” 

„Na, verfteht ſich doc von felbft, daß die fich nicht 
unterzeichnen werden. Verfchiedener Stil? Diefelbe 
Handſchrift?“ = 

„Nein, verfchiedener Stil und verfchiedene Hand⸗ 
ſchrift. 

„Und ebenſo naͤrriſch wie dieſer?“ | 

„Sa, auch närrifch, aber wiffen Sie... gemeine 
Briefe.” 

„Ra, wenn Sie Schon mal weldye befommen haben, 
jo wird es jeßt wohl wieder derjelbe Abfender fein.” 

„Und vor allen Dingen, weil das fo dumm ift. 
Diefe Leute find doch gebildet und würden fchon fo 
dumm nicht Schreiben.“ 

„Natürlich, verfteht fich.” 

„Aber wie, wenn num wirklich jemand etwas ans 
zeigen will?” | 
„Das iſt jehr unwahrſcheinlich,“ Schnitt Piotr Ste- 
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panowitſch trocken ab. „Was bedeutet das Telegramm 
aus der dritten Abteilung und die Penſion? Gift ja 
fonnenflar, daß es eine Schmähfchrift ift.“ 

„Natürlich," von Lembke war ein wenig bejchämt. 

„Wiſſen Sie was! Ueberlaffen Sie mir den Brief. 
Ich werde Ihnen fofort den Verfaffer herausfinden. 
Früher noch als die anderen.“ 

„Nehmen Sie ihn,” fagte von Lembke, doch erft nach 
einigem Bedenken. 

„Haben Sie ihn Schon jemandem gezeigt?" 

„Nein, wie fol ich denn? Niemandem!“ 

„Auch nit Sulja Michailowna?“ 

„Gott bewahre, und — um Gottes willen — zeigen 
Sie ihn ihr auch nicht!" rief von LXembfe erjchroden. 
„Er würde fie jo aufregen... und fie würde fich furcht⸗ 
bar über mich ärgern.“ 

„Natürlich, verftehe Schon! Sie würde fagen, Daß 
Sie jelbft daran fchuld find, wenn man Ihnen jo mas 
zu jchreiben wagt! Wir fennen doch Weiberlogif. Na, 
aber jet wirklich — auf Wiederfehen! Vielleicht kann 
ich Ihnen Schon nad) drei Tagen den Berfaffer nennen. 
Und vergefjen Sie unfere Abmachung nicht!" 


IV 


Piotr Stepanowitſch war gewiß fein dummer 
Menſch, doc Fedjka, der Zuchthäusler, hatte ihn richtig 
arafterifiert mit dem Ausspruch: „Der ftellt fi) einen 
Menſchen fo vor, wie er ihn felber haben will, und fo 
lebt er denn auch mit ihm.“ 

Segt verließ Piotr Stepanowitſch Herren von Lembfe 


— 33 — 


in der feſten Ueberzeugung, daß er ihn auf ſechs Tage — 
dieſe Friſt brauchte er unbedingt — vollkommen „neu⸗ 
traliſiert“ hätte. Eben hierin aber taͤuſchte er ſich in 
etwa. Sedenfalls follte mandjes anders fommen, als 
es Piotr Stepanowitſch erwartet hatte. 

Andrei Antonowitſch war, wie jeder krankhaft miß- 
trauifche Menſch, im erften Augenblid unglaublid) 
leichtgläubig. Die neue Wendung der Dinge erjchien 
ihm zunaͤchſt in angenehmftem Lichte, troß einiger neuer 
niffliher Verwidelungen — jedenfallg zerfielen alle 
feine alten Zweifel und Bedenken. Aber er fühlte ſich 
noch, von den legten Tagen jo müde und angegriffen, 
daß er ſich unwillkuͤrlich in all feiner Unruhe nad) etwas 
Ruhe fehnte. Das lange Leben in Petersburg war an 
ihm nicht ohne Spuren zu hinterlaffen vorübergegangen. 
Die offiziele und ſogar die geheime Gefchichte der 
„neuen Generation” war ihm nicht unbelannt — er war 
jchr neugierig und jammelte Proflamationen — nur 
hatte er bie jeßt noch nicht verftanden, um was es fid) 
eigentlid; handelte. Nun jedoch ftand er vollfommen 
wie im Walde verloren: mit all feinen Inſtinkten fühlte 
er, daß in Piotr Stepanowitſchs Worten unbedingt 
etwas... etwas Undenfbares liegen mußte, — „obgleid) 
doch der Teufel wiffen mag, was alles in Diejer ‚neuen 
Generation‘ pafjieren kann und, überhaupt, mie fie das 
da alles machen!“ dachte er hin und her, ohne einen 
Ausgang zu finden. 

Da ſteckte plötlich wieder Bluͤmer feinen Kopf durch 
Die Tür. Diefer Blümer war mit von Lembke fogar, 
wenn auch nur weitläufig, verwandt, mas aber ängft- 
lich geheim gehalten wurde. Er gehörte zu der Sorte 
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der „unglüdlichen” Deutfchen, und zwar durchaus nicht 
wegen feiner Unbegabtheit, jondern einfad; — num, ein⸗ 
fady „jo“. Andrei Antonowitic empfand für ihn ein 
rührendes Mitgefühl und gab ihm immer beffere Stel» 
Ien, natuͤrlich im Verhältnis zu den Fortjchritten feiner 
eigenen Karriere — doc; Blümer hatte nirgends Glüd. 
Blümer war affurat, zu affurat, zu feinem eigenen 
Nachteil affurat, — dabei rothaarig, groß, etwas vorn 
übergeneigt, melancholiſch, fogar gefühlool und bei 
feiner ganzen Ergebenheit auch Vorgeſetzten gegenüber 
unerhört eigenfinnig. Zu Andrei Antonowitſch hatte er 
nebft feiner Frau und feinen zahllofen Kindern eine lang⸗ 
jährige ehrfürchtige Anhaͤnglichkeit. Außer von Lembke 
hatte ihn in feinem ganzen Leben nie jemand auch nur 
gern gehabt. Julija Michailowna hatte ihn fofort ab- 
gelehnt, Doc, verabfchieden konnte fie ihn nicht, weil der 
MWiderftand ihres Mannes in diefem Punkte unbrechbar 
war. Sa, diefer Blümer war die Urſache ihres erften 
ehelichen Streited gewejen — ein Grund mehr, warım 
fie ihn geradezu haßte. Bei uns hatte Blümer nur die 
Bekanntſchaft eines deutſchen Apothekers gemadıt: ſonſt 
lebte er nach ſeiner Gewohnheit geizig und zuruͤckge⸗ 
zogen. Er kannte alle literariſchen Suͤnden Andrei An⸗ 
tonowitſchs, denn hauptſaͤchlich war er ja dazu da, um 
zuzuhoͤren, wenn von Lembke ihm bei verſchloſſenen 
Tuͤren ſeine Romane vorlas: ſechs Stunden lang 
ſchwitzte er dann und mußte alle Kraͤfte zuſammenneh⸗ 
men, um nicht einzuſchlafen, ſondern zu laͤcheln — kam 
er aber nach Haus, ſo verwuͤnſchte er weidlich, zuſam⸗ 
men mit ſeiner ſtarkknoͤchigen, großfuͤßigen Frau, die 
literariſchen Schwaͤchen ſeines Wohltaͤters. 
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Andrei Antonowitich ſah fehmerzlid; auf den eins 
tretenden Blümer. 

„Sch bitte Dich, Blümer, laß mid, jegt in Ruh,“ 
begann er aufgeregt und fchnell, ſichtlich bemüht, Die 
Fortfegung des Gefpräcdes, das Piotr Stepanowitſch 
unterbrochen hatte, noch hinauszuſchieben. 

„Dan Tann das doch in der bdelifateften Weiſe 
maden. Sie haben doch die Bollmadıt,“ beftand Bluͤ⸗ 
mer ehrerbietig aber hartnädig auf dem Seinen, und 
näherte fich mit Meinen Schritten und gebeugten Schul: 
tern dem Schreibtiich. 

„Blümer, du bift mir wirklich in einem Grade zu⸗ 
getan, in deinem Amt dienfteifrig, daß mir fchon angft 
und bange vor dir wird, wenn id} Did) nur anfehe.” 

„Sie jagen immer ſcharfſinnige Sachen und ſchla⸗ 
fen dann aus Vergnügen über das Gejagte ruhig ein. 
Aber damit Schaden Sie fich ſelbſt.“ 

„Blümer, id) habe mich eben überzeugt, daß das... 
durchaus nicht... . Das iſt.“ 

„Doch nicht aus den Worten diejes falfchen, laſter⸗ 
haften Menſchen, den Sie felbft verdächtigen? Kat er 
Sie glüdlid mit falfchem Lob Ihres Titerarifchen Ta⸗ 
lentes geblendet?" 

„Blümer, du fannft dir überhaupt nichts denken; 
dein Projekt ift eine Abfurdität, ich fage dir. Wir wer⸗ 
den nichts finden, ed wird ſich nur unnuͤtz Gefchrei er- 
heben und dann Gelächter und dann — Julija Michai⸗ 
Iowna ...“ | 

„Wir werden beftimmt alles finden, was mir 
ſuchen,“ Blümer fchritt feft auf ihm zu, die rechte Hand 
ans Herz gepreßt. „Wir können ganz früh am Morgen 
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Durchfuchen, ganz plößlich, ohne alle Vorbereitungen, 
mit der ganzen Schonung feiner Perjon, und nach den 
gefeglich vorgefchriebenen Regeln. Die jungen Leute, 
Laͤmſchin und Telaͤtnikoff verfichern feljenfeft, daß wir 
alles Gemünfchte finden werden. Sie haben ihn oft 
befucht. Für Herrn Werchowenski ift niemand fehr zu 
haben und die Generalin Stamrogin hat ihm öffentlid) 
ihre Wohltaten für weiterhin entzogen, und jeder ehr⸗ 
liche Menfch, wenn es foldy einen überhaupt in dieſer 
Stadt gibt, ift überzeugt, Daß Dort immer die Quelle 
allen Unglaubens und... und der fozialen Kehren ge⸗ 
weſen if. Er hat alle verbotenen Bücher, Sämtliche 
Werke Herzens, Nylejeffs... Auf alle Fälle habe ich 
einen Katalog.” 

„Sott, diefe Bücher hat ein jeder! Wie du naiv 
bift, mein armer Bluͤmer!“ 

„Und eine Menge Proflamationen,” fuhr Blümer | 
fort, und tat, al ob er Die Bemerkung nicht gehört hätte. 
„Wir werden auf diefe Weife beftimmt auf die Spur 
der neuen Proflamationen fommen. Diefer junge Wer- 
chowenski fommt mir ungemein, ungemein verdächtig 
vor.” 

„Aber du verwechſelſt ja den Vater mit dem Sohn. 
Sie vertragen fich durchaus nicht. Der Sohn verfpottet 
ihn ja ganz ungeniert.” 

„Das ift doch nur Berftellung, Maske.“ 

„Blümer, du haft wohl gefchmoren, mich zu Tode 
zu quälen! Denf doch ein bißchen nah! Er ift doch 
hier immerhin eine geachtete Perfönlichfeit. Er war 
Profeffor, er ift überall befannt, und wenn er zu Schreien 
anfängt, wird es gleich alle Welt wiſſen, und dann geht 
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das Lachen Iog, und dann gelingt und nichts mehr... 
und, dent doch nur, was wird Julija Michailowna 
jagen...” 

Blümer fam immer näher und hörte auf feinen 
Einwand. 

„Er war nur Dozent und weiter nichts, nur ‘Dozent, 
und ift dem Titel nad; nur Kollegienaffefjior außer 
Dienſt,“ Blümer preßte heftig feine rechte Hand aufs 
Herz. „Keinen einzigen Orden hat er und zum Staats⸗ 
dienft ift er überhaupt nicht herangefommen, weil man 
feine Abfichten gegen die Regierung fannte. Er ftand im 
geheimen unter polizeilicher Aufficht und fteht im Grunde 
zweifellos auch jett nody darunter. In Anbetradjt der 
beginnenden Unordnungen find Sie geradezu verpflich⸗ 
tet, zu tun, was id; Ihnen riet. Sie aber laffen eine 
Möglichkeit, ſich augzuzeichnen, wieder vorübergehen! 
Sehen dem Hauptjchuldigen einfach durch die Finger!” 

„Sulja Michailowna! Sch—ſcher did zum...” 
ſchrie ploͤtzlich Teife, aber deutlich von Lembke auf, der 
die Stimme feiner Frau im Nebenzimmer gehört hatte. 

Blümer zucte zufammen, doch ergab er fidy noch nicht. 

„So erlauben Sie doch, erlauben Sie doch,“ er trat 
immer näher und preßte jeßt fchon beide Hände auf die 
Bruft. 
„Sch— ſcher dich, pad dich!" Enirfchte Andrei An⸗ 
tonowitſch. „Mac, was du willft... fpäter... O 
mein Got!" 

Die Portiere wurde zur Seite gefchoben und Sulija 
Michailowna erſchien. Als fie Bluͤmer erblidte, blieb 
fie ftehen und mufterte ihn hochmätig und beleidigend 
vom, Kopf bis zu den Füßen, als ob deffen bloße An⸗ 
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weſenheit ſchon kraͤnkend fuͤr ſie war. Bluͤmer verneigte 
ſich ehrerbietig, ſchweigend tief vor ihr und ging dann 
auf den Fußſpitzen mit eingezogenen Schultern zur Tuͤr. 

War es nun, daß er die letzten Worte Andrei An⸗ 
tonowitſchs fuͤr die Erlaubnis nahm, ſo zu handeln, 
wie er wollte, oder ob er es in der feſten Ueberzeugung, 
ſeinem Wohltaͤter zu einem Orden zu verhelfen, von ſich 
aus tat, — es mag dahingeſtellt bleiben! Jedenfalls 
erwuchs, wie wir weiterhin ſehen werden, aus dieſem 
Zoͤgern ſeines Vorgeſetzten das allerunvorhergeſehenſte 
Ereignis, das viele nur zum Lachen reizte, nachdem es 
bekannt geworden, aber Julija Michailownas hellen 
Zorn erregte. Von Lembke dagegen wurde dadurch in 
der entſcheidendſten Zeit in die boͤſeſte Unentſchloſſenheit 
verſetzt. 


v 


Das war ein geſchaͤftiger Tag für Piotr Stepano⸗ 
witſch. Nachdem er von Lembfe verlaffen hatte, wollte 
er jchnell in die Bogojawlenskſche Straße gehn, doch 
als er unterwegs in der Bykoffſtraße an dem Kaufe 
vorüberfam, in dem KRarmafinoff wohnte, blieb er plöß- 
lich ftehen, lächelte und trat in das Haus. Man öffnete 
ihm mit einem: „Der Kerr erwarten bereitd —“, wag 
Piotr Stepanowitich fehr intereffant fchien, denn er 
hatte durchaus nicht gefagt, daß er fommen wuͤrde. 

Der „große Künftler” erwartete ihn in der Tat, 
und zwar ſchon jeit drei Tagen, denn vor vier Tagen 
hatte er Das Manujfript feines „Merci” — der Ab⸗ 
ſchiedsgruß ang Publifum, den er auf der literarifchen 
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Matinee zum Beten armer Gouvernanten vorzulejen 
gedachte — Werchowenski eingehändigt. Er hatte es 
aus Liebenswärdigfeit getan, in der Ueberzeugung, dem 
jungen Mann außerordentlidy zu jchmeicheln, wenn er 
ihm das große Wert ſchon vorher zeigte. Piotr Stepano- 
witfch hatte denn auch fofort verftanden, daß dieſer 
ruhmfüchtige, eitle und fonft für Nichtserwählte jo be- 
leidigend unnahbare Kerr, diefer „Eoloffale Verftand”, 
ſich einfach an ihn heranträngen wollte. Er erriet, daß 
ihn Karmafinoff, wenn audy) vielleicht nicht für den er- 
Härten Kührer der Studenten, fo doch für eine der ein- 
flußreichften Perſoͤnlichkeiten unter der ftudierenden 
Jugend im geheimnisvollen Rußland hielt. Piotr Stes 
panowitjch jeinerfeits hatte den „kluͤgſten Ruſſen“ gleich- 
falls mit in feine Pläne gezogen, doch zunaͤchſt feine 
Gründe dafür gehabt, ihm vorläufig noch nicht näher 
zu treten. 

Der „große Künftler” wohnte im Kaufe feiner 
Schweſter, der Frau eines Kammerherrn und Gutsbe- 
figerd, die nebft ihrem Mann den „berühmten Ver⸗ 
wandten“ geradezu vergötterte. Augenblidlich mußten 
fie beide leider, zu ihrem größten Schmerz, ihre Zeit in 
Moskau zubringen, fo Daß denn eine alte Dame, eine 
arme Verwandte des Kammerheren, die ſchon lange im 
Hauſe die Wirtichaft führte, die Ehre hatte, Karmas 
finoff zu empfangen und aufzunehmen. Seit feiner An- 
funft ging das ganze Haus auf den Fußfpigen und nie- 
mand wagte mehr, laut zu fprechen. Die alte Dame 
berichtete faft täglicd; nach Moskau, wie Karmafinoff 
gejchlafen und was er gegeffen hatte, und einmal ſchickte 
fie fogar ein Telegramm ab, als er nad) einem Diner 
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fich nicht ganz wohl gefühlt, weil fie ſchon meinte, er 
würde vielleicht frank werden. Karmafinoff jelbit ſprach 
nur troden, wenn auch höflih mit ihr. Als Piotr 
Stepanowitſch bei ihm eintrat, aß er gerade ein Beef⸗ 
fteaf, und vor ihm fiand ein Glas Portwein. Piotr 
Stepanomitic war auch früher fchon bei ihm gewejen 
und jedesmal hatte er ihn bei dieſem Morgenfrühftüd 
angetroffen, das er dann ruhig weiter zu eſſen pflegte, 
ohne feinem Gaft auch nur einmal etwas anzubieten. 
Nach dem Beeffteaf tranf er dann einen Kaffee, den 
ihm der Diener, in blauem Frad, weichen, unhörbaren 
Stiefeln und weißen Handſchuhen, hereinbradite. 

„A—ah!" rief Karmafinoff und erhob ſich vom 
Sofa, indem er feinen Mund mit der Serviette ab- 
wifchte; Darauf trat er auf Piotr Stepanowitſch zu, um 
ihn auf die Wange zu kuͤſſen — die charafteriftifche An- 
gewohnheit aller Ruſſen, die es glüdlich zur Berühmt: 
heit gebracht. 

Piotr Stepanowitſch wußte aber ſchon von früher 
her, daß KRarmafinoff bei diefem bei ihm üblichen Kuß 
nur die Wange hinzuhalten pflegte — und fo madıte er 
denn diesmal dagfelbe: beide Wangen legten fid) infolge- 
deffen flach aneinander. Karmafinoff tat, ale ob er ee 
gar nicht bemerft hätte, fette fich Dann wieder auf fein 
Sofa und lud feinen Gaft ein, ihm gegenüber auf einem 
Lehnftuhl Plag zu nehmen, was diefer aud) fpfort mit 
jeiner ganzen Nondhalance tat. 

„Sie wollen doch nit... Wollen Sie nicht fruͤh⸗ 
ftüden?” fragte Karmafinoff ganz gegen feine Gewohn⸗ 
heit, doch mit der felbftverftändlichen Annahme, eine 
höflich ablehnende Antwort zu erhalten. 
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Piotr Stepanowitſch wuͤnſchte troßdem oder viel- 
leicht gerade deshalb, fofort zu frühftiiden. Ein Schat⸗ 
ten beleidigten Erſtaunens glitt über das Geſicht des 
Hausherren, Doch nur auf einen Augenblid: nervoͤs 
flingelte er darauf nach dem Diener und erhob, troß 
feiner Erziehung, launifch die Stimme, ald er ein 
zweites Fruͤhſtuͤck beftellte. 

„Wollen Sie denn ein Beeffteaf oder Kaffee?” er- 
fundigte er fich bei feinem Gaſt. 

„Beides, und beftellen Sie noch Wein dazu, ich bin 
hungrig und durftig," ſagte Piotr Stepanowitſch jeelen- 
ruhig und betrachtete Karmafinoffs Koftüm. Es be- 
ftand aus dunklen, engen Beinfleidern und einer Art 
von Hausjadett, oder Jaͤckchen, jedenfall war es fehr 
furz, wattiert und mit Perkmutterfnöpfen verjehen; über 
feine Kniee war ein Plaid gebreitet, obgleid) eg im Zim⸗ 
mer warm ar. 

„Krank etwa?” fragte Piotr Stepanowitſch. 

„Mein, nicht frank, aber ich fürchte frank zu werden 
— in dieſem ſchrecklichen Klima,” antwortete Karma⸗ 
finoff mit feinem freifchenden Stimmchen, wenn auch 
freundlich. „Ich erwartete Sie fchon geftern.” 

„Warum das? Ich hatte Ihnen doch nicht ver- 
iprochen zu Tommen.“ 

„sa, aber Sie haben doch mein Manuffript. GSie.. 
haben es gelefen?“ 

„Manuſkript? Was für welches?“ 

Karmafinoff wunderte ſich furchtbar. 

„Aber Sie haben es doc, wenigftens mitgebracht?" 
rief er plöglic fo aufgeregt, daß er das Efien vergaß 
und mit aufgeriffenen Augen auf fein Gegenüber ftarrte. 
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„Merci‘.“ 

„Na, bleibt ſich gleih. Habe ganz vergefien und 
noch fein Wort gelejen. Habe ja doch feine Zeit. Wirk⸗ 
lich, ich weiß nicht, in den Tafchen ift das Ding nicht 
mehr. Na, wird fid Schon finden...“ 

„Nein, verzeihen Sie, ich ſchicke lieber fofort zu 
Ihnen. Es Eönnte verloren gehen, man koͤnnte es 
ftehlen.” | 

„Na, das fehlt noch! Wer braudıt denn fo was! 
Warum find Sie denn überhaupt ploͤtzlich fo aufgeregt? 
Sie haben doch, fagte mir Julija Michailowna, immer 
mehrere Abjchriften, eine im Auslande beim Notar, eine 
in Petersburg, eine in Mosfau... und eines fchidlen 
Sie dann womoͤglich noch in die Bank —?" 

„Aber, Mosfau Tann doch abbrennen, mitfamt 
meinem Manuffript! Mein, ich ſchicke fchon lieber ſo⸗ 
fort zu Ihnen.“ 

„Warten Sie, hier ift es ja!" und Piotr Stepano- 
witſch zog aus der hinteren Rocdtafche das Manuffript 
heraus. „Iſt ein wenig verbogen, denken Sie fich nur, 
jo wie ich ed damals genommen, fo hat ed auch ruhig 
mit meinem Schnupftuc, in der Tafche gelegen. Total 
vergefjen.” 

Karmafinoff warf ſich gierig auf fein Manuffript, 
befah es von allen Seiten, zählte die Blätter nach und 
legte es faft andächtig neben ſich auf ein Feines Tiſch⸗ 
chen, doch fo, daß er es jeden Augenblid wieder er- 
greifen fonnte. 

„Sie leſen wohl, wie e8 fcheint, micht viel?" konnte 
er ſchließlich nicht Länger an ſich halten. 
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„Nein, nicht ſehr viel.“ 

„Und was ruſſiſche Belletriſtik anbetrifft — gar 
nichts?" 

„Ruſſiſche Belletriftit? Warten Sie mal, ich glaube, 
ich habe einmal fo etwas gelefen... ‚Unterwegd‘... 
oder ‚Auf den Weg‘... oder ‚Am Kreuzweg‘, oder wie 
es da hieß, hab's vergeffen. Las es vor langer Zeit, 
etwa fünf Iahren. Bin zu befchäftigt." 

Ein kurzes Schweigen trat ein. 

„Als ich herfam, verficherte ich allen, daß Sie ein 
ungewöhnlich kluger Menſch find — und jetzt fcheinen 
ja auch alle von Ihnen entzuͤckt zu fein.“ 

„Danke,“ fagte Piotr Stepanowitſch ruhig. 

Der Diener brachte das Frühftüd und Piotr Ste- 
panowitjch verjchlang mit gutem Appetit das Beefſteak, 
ftürzte den Wein hinunter und fchlürfte dann den 
Kaffee. 

„Diejer Zlegel,” dachte Karmafinoff, indem er nod) 
das legte Kleine Stuͤckchen von feinem eigenen Teller aß 
und das letzte Schluͤckchen trank, „diefer Grobian hat 
wahrjcheinlich jofort den Stachel in meinen Worten be- 
griffen... und auch das Manuffript wird er beftimmt 
gelejen haben, und luͤgt nur, um fich den Anjchein zu 
geben... Oder könnte es fein, daß er nicht luͤgt, ſon⸗ 
dern einfach aufrichtig Dumm ift? Ein genialer Menfch 
ift eigentlich immer etwas dumm! Sollte er tatfächlich 
jo etwas wie ein Genie unter den Jungen fein?... 
Uebrigens kann ihn der Teufel holen.“ 

Er erhob ſich vom Sofa und fing an, aus einer Ede 
des Zimmers in die andere zu gehen — zur Motion nadı 


dem Frühftid. 
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„Fahren Sie bald wieder zuruͤck?“ fragte Pjotr 
Stepanowitfch und warf feine Zigarette fort. 

„Sch bin eigentlich hergefommen, um mein Gut zu 
verkaufen, und hänge nun von meinem Verwalter ab.” 

„Na, aber eigentlich find Sie doc, hierher gefom- 
men, weil Sie dort Epidemien nad) dem Kriege ers 
warteten?” 

„N—nein, nicht nur darum,” fuhr jegt wieder, 
gut aufgelegt die Worte ffandierend, Karmaſinoff fort, 
durch das Zimmer zu fpazieren, wobei er bei jedem Kehrt 
in der Ede munter mit Dem rechten Beindyen ausſchritt. 
„Sch beabſichtige in der Zat fo lange wie nur möglid 
zu leben,” lächelte er fpig, „leider. ift im ruſſiſchen 
Herrenſtand etwas, das den Menſchen ſchnell verbraucht, 
in jeder Beziehung. Ich jedod; möchte mid fo ſpaͤt wie 
möglich verbrauchen und werde deshalb auch in Bälde 
endgültig ing Ausland überfiedeln. Das Klima ift dort 
weit beffer und auch die Käufer find aus Stein, alles 
ift fefter. Für mid) wird Europa nody auereichen, 
glaube id; — was meinen Sie?" 

„Wie fol ich das wiſſen!“ 

„Sm... Wenn dort wirklich einmal Babylon Fracht, 
und fein Fall wird groß fein — darin ftimme ich voll- 
fommen mit Ihnen überein, obgleich ich denke, daß es 
noch für meine Lebengzeit reichen wird — fo ift in Ruß⸗ 
land doch nichts vorhanden, dag da zuſammenſtuͤrzen 
fönnte, im Verhältnis gefprochen. Bei ung werden Feine 
Steine fallen, fondern alles wird fi in Schmuß auf- 
loͤſen. Das heilige Rußland fann am allerwenigften 
irgend jemandem Widerftand leiften. Das einfache Volk 
haͤlt ſich noch irgendwie am ruffifchen Gott; aber felbft 


der ruffifche Gott hat ſich nach den lebten Erfahrungen 
als unzuverläffig erwiefen und fogar gegen Die Bauern- 
reform hat er kaum ftandhalten können — jedenfalls 
hat er fehr gewanft. Und dazu fommen jegt noch Die 
Eifenbahnen, jehen Sie... Nein, an den ruffiichen 
Gott glaube ich ſchon gar nicht.“ 

„Und an den europaͤiſchen?“ 

„Sc glaube an feinen einzigen. Man hat mid) bei 
der ruſſiſchen Sugend verleumdet. ch habe ſtets jede 
ihrer Handlungen nachfühlen koͤnnen. Man kat mir 
auch diefe Proflamationen gezeigt. Man fieht fie ver- 
ſtaͤndnislos an, denn die Form ſchreckt alle ab, doch find 
fie alle von ihrer Macht überzeugt, menn fie ed auch 
jelbft nicht mal wiffen, daß fie überzeugt find. Alle 
haben jchon längft zugegeben, daß nichts da ift, wonad) 
man greifen koͤnnte. Ich bin fchon allein Deswegen von 
dem Erfolg diefer geheimnisvollen Propaganda über- 
zeugt, weil Rußland jeßt vor allen anderen dag einzige 
Land der ganzen Welt ift, in dem alles, ohne den ge- 
ringften Widerftand zu finden, gejchehen fann. Sch 
verftehe nur zu gut, warum alle Ruffen, die ein wenn 
auch nur Fleines Kapital haben, ind Ausland firömen — 
und von Jahr zu Jahr noch mehr und mehr. Hier ift 
es einfach der Inſtinkt. Wenn dag Schiff untergehen 
muß, fo find es die Ratten, Die zuerft auswandern. Das 
heilige Rußland ift ein hölgernes Land, ein bettelarmeg 
und... gefährliches Land, ein Land der ruhmfüchtigen 
Bettler in feinen höheren Schichten, während die große 
Mehrzahl in Eleinen Hütten auf Hühnerbeinen hodt. Es 
freut fich über jede Tat, bloß muß man fie auseinander- 
ſetzen, erflären. Nur die Regierung allein will ſich noch 
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wehren, doch fuchtelt fie in der Dunkelheit mit dem 
Knuͤttel herum und trifft womoͤglich die eigenen Leute. 
Hier ift fchon alles vorausbeftimmt und verurteilt. 
Rußland hat, fo, wie es jest ift, feine Zufunft. Ich 
bin Deutfcher geworden und rechne mir das ale 
Ehre an.“ 

„Aber Sie fingen da über die Proflamationen an: 
jagen Sie... wie denken Sie darüber?" | 

„Alle fuͤrchten die Proflamationen, folglich find fie 
mächtig. Sie beweifen offen den Betrug, und daß hier 
nichts mehr ift, nach dem man greifen fönnte, auf das 
man ſich ftüßen könnte. Sie ſprechen laut, während 
alle jchweigen. Das Befiegendite an ihnen ift — abs 
gejehen von der Form — diefer bis jet unerhörte Mut, 
ter Warheit gerade ins Antlig zu fehen. Dieſe Faͤhig⸗ 
feit, der Wahrheit gerade ind Antlig zu jehen, haben 
einzig und allein nur die Ruffen. Nein, in Europa ift 
man nicht fo: dort ift eine fteinerne Herrichaft — etwas, 
auf das man fid} tatjächlich ftüßen kann. So viel id 
ſehe und fo viel wie ich urteilen kann, ift der ganze Kern 
der ruffifchen revolutionären Idee — die Verneinung 
der Ehre. Es gefällt mir, daß das fo mutig und furdht- 
los ausgedruͤckt wird, gewiß, e8 gefällt mir. Nein, in 
Europa begreift man noch nicht, Daß man ſich bei ung 
gerade darauf wirft. Dem Ruſſen ift Die Ehre nur eine 
überflüffige Laft. Sa, und fie ift ihm immer eine Laft 
gemwejen, in feiner ganzen Geſchichte. Mit dem ‚offenen 
Recht auf Unehre‘ kann man ihn am Ieichteften verloden. 
Ich gehöre ja noch zur alten Generation und, idy muß 
geftehen, bin noch für die Ehre, wenn auch vielleicht nur 
mehr aus Gewohnheit. Mir gefällt bloß die alte Form, 
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meinetwegen vielleicht wieder nur aus Kleinmut — aber 
man muß doch irgendwie ſein Jahrhundert zu Ende 
leben.“ | 

Er brach plöglich ab. 

„Sch rede und rede,” dachte er bei ſich, „er aber 
ſchweigt und beobachtet mid). Er ift ja nur gefommen, 
damit ich an ihn die gerade Frage ftelle. Gut, kann er 
haben.” 

„Julija Michailowna hat mid) gebeten, einmal 
irgendwie auf ſchlaue Weife von Ihnen herauszubekom⸗ 
men, was das für eine Ueberrafchung ift, die Sie zu 
übermorgen, zum Ball, vorbereiten?” fragte plöglic, 
Piotr Stepanowitſch. 

„Sa, dag wird wirflic, eine Ueberrafchung fein; ic) 
werde in der Tat in Erftaunen feßen,” ſagte Karma⸗ 
finoff wichtig, „aber ich fage Ihnen das Geheimnig 
nicht.“ 

Piotr Stepanowitſch beftand weiter nicht darauf. 

„Hier fol ein gewiffer Schatoff leben,” erfundigte 
ſich plöglich der „große Künftler”, „und denfen Sie nur, 
ich habe ihn noch nie geſehen.“ 

„Sehr guter Menſch. Na — und?“ 

„Nur jo, er fpricht da über irgend etwas. Er ift 
es Doch gemwejen, der Stawrogin ind Geficht gefchlagen 
hat?“ 

„Ja.“ 

„Und Stawrogin — wie denken Sie uͤber den?“ 

„Sc weiß nicht... irgend ein Wuͤſtling.“ 

Karmafinoff haßte Stamrogin, weil dieſer es ſich 
zur Gewohnheit gemadht hatte, ihn überhaupt nicht zu 
beachten. 
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„Diefen Wüftling wird man wohl — wenn ſich je 
mals das verwirklicht, was da die Proflamationen ver- 
fünden, — wahrjcheinlich als erften an einen Aft auf- 
hängen,“ meinte Karmaſinoff fichernd. 

„Vielleicht ſchon früher,” bemerkte plöglid, Piotr 
Stepanowitſch. 

„So gehoͤrt es ſich auch,“ ſtimmte Karmaſinoff bei. 

„Das haben Sie ſchon einmal geſagt, wiſſen Sie 
noch, und ich habe es ihm wieder geſagt.“ 

„Wie, haben Sie wirklich?“ lachte Karmaſinoff 
wieder auf. 

„Sa. Er ſagte darauf, daß, wenn man ihn an 
einen Aft hängen folle, e8 für Sie genügen würde, wenn 
man Ihnen einmal ordentlicd, Ruten gäbe, nicht etwa 
um der Ehre willen, fondern einfach, wie man fo Ruten 
zu geben pflegt, ordentlich, wiffen Sie, tüchtig!” 

Piotr Stepanowitſch nahm feinen Hut und erhob 
ſich. Karmafinoff ftredte ihm zum Abfchiede beide 
Hände entgegen. 

„Run wie," freifchte er plöglich mit honigſuͤßem 
Stimmchen und einer ganz befonderen Intonation und 
hielt ihn immer noch an beiden Händen, „— wie, wenn 
es nun einmal all dem beftimmt ift, ſich zu verwirklichen 
... all dem, was man da beabfichtigt, ſo ... wann fönn- 
te denn das geſchehen?“ 

„Wie fol ich denn das wiffen?“ fragte Piotr Ste- 
panowitjch grob. 

Sie fahen fich beide aufmerffam in die Augen. 

„Zum Beiſpiel? Ungefähr?” flötete Karmaſinoff 
noch Süßer. 
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„Sie werden noch Zeit haben, das Gut zu verkaufen 
und fich felbft zu retten,” fagte Piotr Stepanowitſch. 

Sie fahen fid) noch aufmerffamer an. 

Eine Minute lang fchwiegen fie. 

„Sm naͤchſten Mai wird e8 beginnen und zum Ok⸗ 
tober wird e8 beendet fein,” fagte plöglic, Piotr Stes 
panowitſch. 

„Ich danke Ihnen aufrichtig,“ ſang Karmaſinoff mit 
eindringlichem Stimmchen und druͤckte ihm die Haͤnde. 

„Wirſt noch Zeit haben, du Ratte, dich vom Schiff 
zu retten!” dachte Pjotr Stepanowitſch, als er fortging. 
„Aber wenn ſich ſchon dieſer ‚Eoloffale Verftand‘ fo an⸗ 
gelegentlich nad) Tag und Stunde erfundigt und fo ehr» 
erbietig für die erhaltene Mitteilung dankt, jo dürfen 
wir ſchon nicht mehr zweifeln,” und er lachte Iuftig auf. 
„Sm... Aber er ift doc) nicht fo Dumm und... im 
ganzen nichts ale eine Wanderratte... Die wird nicht 
anzeigen.” 

Er ging ſchnell in die Bogojawlenskſche Straße und 
ing Filippoffiche Haus. 
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Piotr Stepanowitich ging zuerft zu Kirilloff. Der 
war wie gewöhnlich allein zu Haus und machte, mitten 
im Zimmer ftehend, Gymnaftif, d. h. er fuchtelte ab- 
fonderlich mit den Armen über Dem Kopf, wobei er die 
Beine weit auseinander geftellt hatte. Bor ihm lag 
ein großer Ball auf der Diele und vom Tiſch war der 
Morgentee noch nicht abgeräumt. Piotr Stepanowitſch 
blieb in der Tür erftaunt ftehen. 

Doftojewsti: Die Dämonen. Bb, II. 4 
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„Sie ſorgen aber einſtweilen nicht wenig fuͤr Ihre 
Geſundheit,“ ſagte er dann luſtig und trat ins Zimmer. 
„Famoſer Ball, das! Ei der Teufel, wie der ſpringt! 
Auch zur Gymnaſtik?“ 

Kirilloff, der in Hemdsaͤrmeln war, zog ſich ſeinen 
Rock an. 

„Ja, auch zur Geſundheit,“ ſagte er trocken. „Setzen 
Sie ſich.“ | 

„Ic bin nur auf einen Augenblid gekommen: Aber, 
na, jegen kann ich mich ſchon. Gefundheit hi, Gefund- 
heit her, aber ich wollte nur an die Abmachung er⸗ 
innern. Ihre Frift nähert fi) ‚in gewiffem Sinne‘ dem 
Ende.” 

„Bas für Abmachung?“ 

„Wieſo, was für Abmachung?” rief Piotr Stepano⸗ 
witſch. Er fchien wirklich erfchroden zu fein. 

„Das ift Feine Abmachung und feine Pflicht, ich 
habe mid, mit nichts gebunden, Sie irren ſich.“ 

„Hören Sie, das geht nicht jo!” Piotr Stepano- 
witjch fprang vom Stuhl auf. 

„Eigener Wille.“ 

„ie, mag?“ 

„Derfelbe.“ 

„Das heißt, wie ſoll man denn das verfichen? Be— 
deutet dag, Daß Sie noch denjelben Willen haben?“ 

„Sa, das bedeutet. Nur Abmachung war nicht da= 
bei und ift nie geweſen und ich habe mich mit nichts ge= 
bunden. War nur mein Wille und ift auch jegt nur 
mein Wille.” Kirilloff ſprach heftig und fchroff. 

„Ra, jchön, meinetwegen aud Wille, wenn diefer 
Wille ſich nur nicht verändert.“ Piotr Stepanowitſch 
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ſetzte ſich wieder, augenſcheinlich befriedigt. „Sie aͤrgern 
ſich über Worte. In der letzten Zeit find Sie ja ganz 
bejonders reizbar geworden. Darum habe ich es aud) 
vermieden, Sie zu beſuchen. War übrigens immer 
überzeugt, daß Sie nicht treulog fein würden.” 

„Sch liebe Sie nicht, aber Sie fünnen feſt über- 
zeugt fein. Wenn ich auch Treue oder Untreue nicht 
anerfenne.” 

„Aber, wiffen Sie, einftweilen,“ fuhr Piotr Ste- 
panowitſch wieder fort, „muß man vernünftig darüber 
reden, damit feine Mißverftändniffe entitehen. Die 
ganze Sache verlangt eben Beftimmtheitl. Sie aber 
machen mid) wirklich ftußig. Darf ich fprechen?” 

„Sprechen Sie,” fagte Kirilloff, blickte ihn aber 
nicht an, jondern in die Ede. 

„Sie hatten fchon laͤngſt bejchloffen, fich das Leben 
zu nehmen... dag heißt, Sie hatten fold) eine dee. 
Habe ich mich fo richtig ausgedrückt? Habe ich feinen 
Fehler gemacht?” 

„Ich habe audy jett noch diefelbe Idee.“ 

„Vorzuͤglich. Vergeſſen Sie aber nicht, daß nie- 
mand Sie dazu gezwungen hat.” 

„Fehlt noch! Wie dumm Sie fprechen!“ 

„Scon gut. Sch gebe zu, daß ich mich vielleicht 
jehr töricht ausgebrüdt habe. Wäre ja auch zweifellos 
jehr dumm gewejen, dazu zwingen zu wollen. Sch fahre 
alfo fort: Sie waren ein Glied des Verbandes — nod) 
zur Zeit der alten Organifation — und teilten Damals 
noch einem anderen Gliede dieſer Geſellſchaft Ihre 
Ideen mit.” 
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„Sch habe gar nicht mitgeteilt, ic; habe einfach ges 
ſagt.“ 

„But. Schoͤn. Wäre ja auch laͤcherlich, ſich, mit⸗ 
zuteilen‘, als ob es eine Beichte wäre! Sie haben alſo 
einfach gejagt... na, und fo ift e8 wunderſchoͤn. 

„Nein, gar nicht wunderfchön, denn Sie famen fo, 
Shre Worte. Ich bin Ihnen gar Feine Rechenjchaft 
fchuldig, ja, und meine Gedanken können Sie gar nicht 
verftehen. Ich will mir dag Leben nehmen, Darum, 
weil ich folc, einen Gedanfen habe, weil id) Feine Angft 
mehr vor dem Tode haben will, weil... weil Sie davon 
gar nichts zu wiffen brauchen... Was wollen Sie? 
Tee trinfen? Er ift fall. Warten Sie, ich werde 
Ihnen ein anderes Glas geben.“ 

Piotr Stepanowitic, hatte nach der Teefanne ge⸗ 
griffen und fuchte ein leeres Glas. Kirilloff ftand auf, 
ging zum Schranf und brachte ihm eine reine Taffe. 

„Sc habe fveben bei Karmafinoff gefruͤhſtuͤckt,“ be⸗ 
merfte der Gaft, „Darauf hörte ich zu, wie er redete und 
befam eg heiß... lief hierher — habe jegt fchredlichen 
Durſt.“ | 

„Zrinten Sie. Kalter Tee ift gut.” 

Kirilloff feßte fid) wieder und blidte von neuem in 
die Ede. 

„Sn der Geſellſchaft entftand der Gedanke,” fuhr er 
mit derfelben Stimme fort, „Daß ich Damit nüßlic fein 
fann, wenn ich mich töte und daß, wenn Sie hier vieleg 
gemacht haben und man wird die Schuldigen fuchen, fo 
erfchieße ich mid; plöglich und hinterlaffe einen Brief, 
daß ich alles getan habe, jo daß man Sie nicht in Ver⸗ 
dacht bringen kann.“ 
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„Wenn aud) nur ein paar Tage lang nidjt. Hier 
iſt ja jede Stunde teuer!” 

„But. Sp fagte man mir, daß ic), wenn ich will, 
warten fol. Ich fagte, ich werde warten, big man mir 
die Frift von der Gejellichaft aus jagt, weil mir doch 
alles gleidy iſt.“ 

„Sa, aber vergeſſen Sie nicht, Sie verpflichteten ſich 
noch, diefen legten Todesbrief nicht anders ald in 
meiner Gegenwart zu fchreiben — und, Daß Sie, nach⸗ 
dem Sie in Rußland angefommen, in meiner,... na, 
mit einem Wort, zu meiner Verfügung ftehen, das heißt, 
verfteht fi), nur in Diejer einen Beziehung... In allen 
anderen find Sie natürlich vollfommen frei,” fügte 
Piotr Stepanowitſch raſch hinzu. 

„Sc habe mid) nicht verpflichtet, war nur einver- 
ftanden, weil e8 mir einerlet ift.“ 

„Vorzüglich, vorzüglich, ich habe nicht Die geringite 
Abficht, Ihre Eigenliebe zu verlegen, aber..." 

„Hier ift gar feine Eigenliebe.“ 

„Aber vergeffen Sie nicht, daß man Ihnen hundert- 
zwanzig Rubel zur Reife gegeben hat, alſo haben Sie 
Geld genommen.” 

„Bar nicht,” fuhr Kirilloff auf, „das Geld war gar 
nicht dafür! Das tut man nicht für Geld.” 

„zuweilen tut man es doch.” 

„Sie lügen! Ich habe brieflich aus Petersburg ge- 
meldet, und in Petersburg habe ich Ihnen hundert- 
zwanzig Rubel bezahlt, Ihnen in die Sand... und Die 
find dorthin zuruͤckgeſchickt, wenn Sie fie nicht behalten 
haben.“ 

„But, gut, ich will nicht widerfprechen, find abge- 
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ſchickt. Die Hauptſache iſt ja, daß Sie noch dieſelben 
Gedanken haben, wie fruͤher.“ 

„Dieſelben. Wenn Sie kommen und ſagen: ‚jebt‘, 
dann werde ich alles erfüllen. Wird es jehr bald?" 

„Nicht mehr fo lange... Aber, behalten Sie, den 
Brief jchreiben wir zufammen, in derjelben Nacht.“ 
„Meinetwegen aud) am Tage. Gie fagten, ich muß 
Proflamationen auf mid) nehmen?“ 

„Und noch einiges.” 

„sc nehme nicht alles auf mich.“ 

„Was werden Sie denn nicht auf fid) nehmen?” er- 
ſchrak Piotr Stepanpwitich wieder. 

„Das, was id) nicht will. Genug jeßt. Ich mag 
nicht mehr davon ſprechen.“ 

Piotr Stepanowitſch bezwang fic, und Äänderte das 
Geſpraͤch. 

„Ich rede jetzt von was anderem,“ ſchickte er vor⸗ 
aus, „werden Sie heute Abend zu den Unſrigen kom⸗ 
men? Wirginski feiert ſeinen Geburtstag und unter 
dieſem Vorwand verſammelt man ſich.“ 

„Nein, ich will nicht.“ 

„Na, ſeien Sie ſchon ſo liebenswuͤrdig und kommen 
Sie. Es iſt unbedingt noͤtig. Man muß mit der Zahl 
und der Art der Anweſenden Eindruck machen... Sie 
aber haben fo ein Geficht... na, mit einem Wort, Sie 
haben ein fatales Geficht.“ 

„Sie finden?“ Kiriloff lachte. „Gut, ich fomme, 
aber nicht wegen des Geſichtes. Wann?“ 

„O, vielleicht ſchon etwas früher! um halb fieben! 
Und, wiffen Sie, Sie koͤnnen hereinfommen, ſich jeßen 
und mit feinem einzigen ein Wort fprechen, wie viel da 
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auch fein mögen. Doch noch eines! Hoͤren Sie, ver- 
geffen Sie nicht, ein Blatt Papier und eine Bleifeder 
mitzunehmen.” 

„Wozu dag?“ 

„Aber Shnen ift e8 Doch einerlei, und dag ift meine 
befondere Bitte. Sie werden aljo nur figen, mit nie- 
mandem fprechen, zuhören und hin und wieder wie No⸗ 
ten machen, na — zeichnen Sie meinetwegen.” 

„Welch ein Unfinn, wozu?" 

„Aber wenn es Ihnen doc, ganz egal iſt? Gie 
jagen doch felbft immer, daß Ihnen alles egal iſt.“ 

„Nein, wozu?" 

„Ma, weil das Haupt des Bundes, der Zentral- 
Revifor aus Moskau, fommen fol. Ich habe bereits 
erzählt, daß er fommen wird. Sie werden dann benfen, 
daß Sie dieſer Revifor find. Und da Sie ſchon drei 
Wochen hier find, fo wird man fich noch mehr wundern.“ 

„Albernheiten. Der Bund hat ja überhaupt feinen 
Zentral⸗Reviſor aus Moskau...“ 

„Na, meinetwegen nicht, hol ihn der Teufel, was 
macht denn Ihnen dag aus, ob er ihn hat oder nicht 
hat?" 

„Sagen Sie ihnen meinetiwegen, daß ic; der Revifor 
bin, ich werde fißen und ſchweigen, aber Papier und 
Dleifeder will ich nicht.“ 

„Sa, warım denn nicht?“ 

„Will nicht.” 

Piotr Stepanowitſch ärgerte fich dermaßen, daß er 
ganz fahl im Geficht wurde, Doc, bezwang er ſich wieder 
und nahm feinen Hut. 

„Iſt Der bei Ihnen?“ fragte er plöglich leiſe. 
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„Bei mir.“ 

„Das ıft gut. Sch werde ihn bald wieder forts 
ichaffen, beunruhigen Sie ſich nicht.” 

„Sc beunruhige mich gar nicht. Er fchläft nur 
bier. Die Alte ift im Krankenhaus, die Schwieger- 
tochter ift geftorben; id) bin zwei Tage allein. Ich habe 
ihm eine Stelle im Zaun gezeigt, wo er ein Brett heraus: 
nchmen kann; er riecht durch, niemand fieht.“ 

„sc werde ihn Schon bald nehmen.“ 

„Er fagte, daß er viele Stellen hat, wo er über- 
nachten kann.“ 

„Er fügt; man fucht ihn; hier aber ift e8 noch un- 
verdächtig. Laſſen Sie ſich denn mit ihm in ©efpräche 
ein?" 

„Sa, die ganze Nacht. Er schimpft jehr über Sie. 

ch Iefe ihm in der Nacht die Apofalypfe vor, und Tee. 
Er hört fehr zu, fehr, die ganze Nacht.“ 

„zum Teufel, Sie befehren ihn mir noch zum 
Shriftentum!“ 

„Er ift jo wie fo Chriſt. Seien Sie ruhig, er wird 
ſchon erſtechen. Wen wollen Sie ermorden laſſen?“ 

„Mein, ich habe ihn nicht deshalb: er ift für einen 
anderen... Aber Schatoff, weiß der etwas von Fedjka?“ 

„Ich fpreche nichts mit Schatoff, ja, und fehe ihn 
auch gar nicht.” 

„Aergert er ſich?“ 

„Rein, wir ärgern und nicht, wir wenden ung 
nur ab. Haben zu lange in Amerika zufammen ge⸗ 
legen.” 

„Ich werde jegt gleich zu ihm gehen.“ 

„Wie Sie wollen.” 
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„Bielleicht komme ich mit Stawrogin von dort zu 
Shnen, jo um zehn Uhr.” 

„Kommen Sie.” 

„Sc muß über Wichtiges mit ihm fprechen. Wiffen 
Sie was, fchenfen Sie mir Ihren Ball — wozu braus 
chen Sie ihn jegt noch? Ich will ihn gleichfalls zur 
Gymnaftif. Uebrigens, idy werde ihn bezahlen.“ 

„Nehmen Sie ihn fo.” 

Piotr Stepanowitſch ſteckte den Bal in die hintere 
Rocktaſche. | 

„Aber ich gebe Ihnen nichts gegen Stawrogin,“ 
murmelte Kirilloff plöglich, indem er den Gaft hinaus 
ließ. 

Der ſah ihn erſtaunt an, doch ſagte er nichts. 

Die letzten Worte Kirilloffs verwirrten Pjiotr Ste⸗ 
panowitſch nicht wenig: er begriff ſie noch nicht ganz. 
Auf der Treppe zu Schatoff ſtrengte er ſich an, ſein un⸗ 
zufriedenes Geſicht in ein freundliches zu verwandeln. 
Schatoff war zu Haus und lag, weil er ſich nicht wohl 
fühlte, auf dem Bett, war aber vollflommen ange- 
kleidet. 

„Das hieße aber Pech haben!” rief Piotr Stepano⸗ 
witſch von der Tuͤr aus. „Sind Sie etwa wirklich 
krank?“ 

Der liebenswuͤrdige Ausdruck ſeines Geſichts ver⸗ 
ſchwand ploͤtzlich: etwas Boͤſes blitzte in ſeinen Augen. 

„Durchaus nicht,“ rief Schatoff, nervoͤs aufſprin⸗ 
gend. „Ich habe nur ein wenig Kopfſchmerzen.“ Er 
war befangen, denn das ploͤtzliche Erſcheinen gerade die⸗ 
ſes Menſchen hatte ihn erſchreckt. 

„Ich bin in einer Angelegenheit zu Ihnen gekommen, 


So BE: ii 


die zu Krankſein nicht paßt,“ begann Piotr Stepano- 
witſch ſchnell. „Erlauben Sie, daß id) mic, ſetze,“ — 
er feßte fi) auf einen Stuhl — „und Sie, legen Sie 
fi) mal wieder auf Ihr Bett. Heute werden fich die 
Unfrigen bei Wirgingfi verjammeln, er feiert feinen 
Geburtstag, und das wird ald Vorwand dienen. Uebri- 
gend, es find auch Schon Maßregeln ergriffen, daß es 
feine andere Wendung nimmt. Ich werde mit Nicolai 
Stamwrogin hinfommen. Sie würde ich jeßt nicht dorthin 
ziehen, da ich ja Ihre jeßigen Anfchauungen fenne... 
das heißt, in dem Sinne — um Sie nicht zu reizen, und 
nicht weil wir etwa von Ihnen angezeigt zu werden 
fürchten. Aber leider hat es fich fo gemadıt, daß Sie 
hinfommen müffen. Sie werden dort Diefelben treffen, 
mit denen wir dann endgültig beraten koͤnnen, wie es 
für Sie moͤglich ift, den Verband zu verlaffen... und 
wenn Sie das abgeben wollen, was Sie haben. Wir 
werden ed ganz unauffällig tun: ich werde Sie fo in 
eine Ede führen, denn es find dort viele Menfchen, die 
nichts davon zu wiffen brauchen. Sch muß geftchen, 
ich habe Shretwegen meine Zunge gehörig anftrengen 
mäffen, glaube aber, daß fie jeßt vollfommen einverftan- 
ben find, verfteht fidj, mit der Bedingung, daß Sie Die 
Druckmaſchine und alle Papiere abliefern. Dann find 
Sie frei und Finnen gehen, wohin Sie wollen.” | 

Schatoff hörte ihm finfter zu. Seine erfte nervoͤſe 
‚Aufregung hatte ihn ſchon ganz verlaffen. 

„Ich erfenne diefe Pflicht, weiß der Teufel wem da 
Rechemichaft geben zu müffen, nicht an,“ fagte er fchroff. 
„Niemand fann mid, ‚frei Taffen‘.“ 

„Das iſt Doch wohl nicht ganz fo. Man hat Ihnen 
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vieles anvertraut., Sie hatten nicht Das Recht, jo ab- 
zubrechen. Und fchließlich haben Sie ſich niemals Far 
darüber ausgedruͤckt. 

„Als ic) hierher Fam, habe ich ed Ihnen Far und 
Deutlich gejchrieben.“ 

„Mein, nicht klar und deutlich,“ beftritt Piotr Ste⸗ 
panowitſch ruhig. „Sch ſchickte Ihnen zum Beiſpiel die 
‚helle Persönlichkeit‘, damit Sie dag Gedicht drucken und 
die Eremplare hier irgendwo bei fich big zur Abverlan⸗ 
gung aufbewahren follten — dazu noch zwei Profla- 
mationen. Sie ſchickten alles mit einem zmweidentigen 
Brief zurüd, der eigentlidy nichts ſagte.“ 

„Sch habe mid, offen und ehrlich geweigert, es zu 
drucken.“ 

„Nein, nicht offen. Sie ſchrieben: ‚ich kann nicht', 
aber Sie ſagten nicht, warum Sie nicht koͤnnen. Ich 
kann nicht' heißt nicht ‚ich will nicht‘. Man konnte alſo 
denken, daß Sie einfach aus materiellen Gründen nicht 
fönnen. So hat man es denn auch aufgefaßt, — daß 
Sie immerhin einverftanden find, in dem Verbande zu 
bleiben und man Ihnen wieder etwas anvertrauen kann, 
alſo ſich eventuell jelbft fompromittieren. Einige fagen, 
Daß Sie einfach betrügen wollten, um fofort zu denun⸗ 
zieren, ſobald Sie irgend eine wichtigere Mitteilung er- 
. halten haben. Ich habe Sie natürlich verteidigt, wie ich 
nur fonnte, und zeigte Ihre briefliche Antwort vor, Die 
zwei Zeilen, wie ein Dofument zu Ihrer Rechtfertigung. 
Aber ich mußte felbft zugeben, nachdem ich den Brief 
nochmals gefefen, daß er nicht Mar ift und leicht irre 
leiten kann.“ 

„Sie haben Diefen Brief fo forgfältig verwahrt?" 


23.60 — 


„Das hat weiter nichts zu jagen, daß er ſich nod) 
erhalten hat. Ich habe ihn auch jet bei mir.” 

„Eh, machen Sie doch damit, was Sie wollen, zum 
Teufel!...“ fchrie Schatoff zornig auf. „Mögen die 
Eſel meinetwegen glauben, daß ich denungiert habe, was 
geht das mich an! Sch möchte bloß fehen, mas fie mir 
anhaben können!” 

„Dan würde Sie ſich notieren und beim erften Er- 
folg der Revolution aufhängen.” 

„Dann, wenn Ihr die Madıt ergriffen und — 
Rußland befiegt Habt?" 

„Lachen Sie nicht! Sch wiederhole, daß ich Sie 
verteidigt habe. Aber wie dem auch jet, ich würde Ihnen 
doch raten, heute hinzufommen. Wozu fo viele unnuͤtze 
Worte — aus irgend einem falfchen Stoß? Iſt es 
nicht beſſer, friedlid; auseinander zu gehen? Jedenfalls 
werden Sie Doc) die Papiere, dag Geftell und die alten 
Buchftaben abgeben müffen, und darüber wollen wir ja 
gerade fprechen.” | 

„Sch werde kommen,“ brummte Schatoff endlich, 
nachdenklich den Kopf geſenkt. 

Piotr Stepanowitſch beobachtete ihn heimlich von 
feinem Platz aus, 

„Wird Stawrogin dort fein?" fragte Schatoff 
plöglich und erhob den Kopf. 

„Beftimmt.” 

„Ha—ha!“ 

Wieder ſchwiegen ſie. Zuweilen laͤchelte Schatoff 
veraͤchtlich. 

„Und dieſe Ihre gemeine ‚helle Perſoͤnlichkeit', die 
ich hier nicht Druden wollte — ift die jegt gedruckt ? 
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„Ja, ſie iſt gedruckt.“ 

„Gymnaſiſtoff verſichert, daß Herzen ſie Ihnen per⸗ 
ſoͤnlich ins Album geſchrieben haben ſoll?“ 

„Sa, Kerzen perſoͤnlich.“ 

Wieder fchwiegen fie eine lange Zeit. Endlich ftand 
Scatoff auf. 

„Sehen Sie fort, ich will nicht mit Ihnen: zuſam⸗ 
menſitzen.“ 

„Gehe ſchon,“ ſagte faſt freudig Piotr Stepano⸗ 
witſch und erhob ſich ſchnell. „Nur noch ein Wort: 
Kirilloff ſcheint jetzt ganz allein im Fluͤgel zu wohnen, 
ohne Aufwartefrau?“ 

„Ganz allein. Gehen Sie, ich kann nicht laͤnger mit 
Ihnen in einem Zimmer bleiben.“ 

„Na, du biſt ja jetzt vorzüglich!" dachte Piotr Ste⸗ 
panowitſch heiter, als er fortging. „Wirſt ja heute 
Abend gut ſein, und ſo brauch ich dich gerade, beſſer 
koͤnnte ich's gar nicht wuͤnſchen, gar nicht wuͤnſchen! 
Der ruſſiſche Gott hilft ſogar noch ſelber!“ 
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Wahrſcheinlich war ihm an dieſem Tage alles ge⸗ 
lungen, denn auf ſeinem Geſicht druͤckte ſich volle Selbſt⸗ 
zufriedenheit aus, als er am Abend um ſechs Uhr bei 
Nicolai Stawrogin erſchien. Man ließ ihn jedoch nicht 
ſofort vor: — Stawrogin hatte ſich gerade mit Maw⸗ 
rikij Nicolajewitſch in ſein Arbeitszimmer zuruͤckgezogen. 
Das nun gefiel Pjotr Stepanowitſch aͤußerſt wenig und 
bereitete ihm Sorge. Er ſetzte ſich im Nebenzimmer 
hin, um den Gaſt beim Herauskommen ſehen zu koͤnnen. 
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Das Geſpraͤch der beiden konnte er hoͤren, doch die Worte 
ließen ſich nicht unterſcheiden. Der Beſuch Drosdoffs 
dauerte nicht lange: alsbald hoͤrte man das Geraͤuſch von 
fortgeſchobenen Stuͤhlen, eine laute Stimme und dann 
oͤffnete ſich auch ſchon die Tuͤr. Mawrikij Nicolaje⸗ 
witſch trat mit bleichem Geſicht heraus und ging ſchnell 
an Piotr Stepanomwitfch vorüber, ohne ihn zu bemerfen. 
Diefer Tief fofort ind Arbeitszimmer. 

Die Erzählung des kurzen Wiederſehens zwifchen 
Stawrogin und Liſas Vetter kann ich nicht umgehen: 
es war das Wiederfehen zweier „Gegner“, das bei dieſen 
zugefpisten Verhältniffen beinahe unmoͤglich ſchien, aber 
doch ftattfand. 

Nicolai Wſzewolodowitſch hatte fich nad) dem Effen 
auf den großen, ſchweren Diwan gelegt und war halb 
eingejchlummert, als plößlid; Alexei Jegorowitſch ein⸗ 
trat und den unerwarteten Beſuch meldete. Diefer 
Name erjchredte ihn dermaßen, daß er aufiprang und 
dag Vernommene zuerfi gar nicht glauben wollte. Dann 
aber legte ſich ein Lächeln um feine Tippen — das 
Lächeln hochmuͤtigen Triumphes und zu gleicher Zeit Doch 
wieder ungläubiger Verwunderung. Den eintretenden 
Mawrifii Nicolajewitich, ſchien es, frappierte der Aus⸗ 
druck dieſes Lächelng, wenigftens blieb er ploͤtzlich mitten 
im Zimmer ftehen, als ſei er unentfchloffen — follte er 
nun weitergehen, oder umfehren? Doch Stamrogingd 
Miene hatte fich bereits wieder verändert und er trat 
dem anderen jogar entgegen. Mawrikij Nicolajewitich 
uͤberſah freilich Die entgegengeftredte Hand, zog einen 
Stuhl heran und feßte fi, ohne ein Wort zu fagen, 
noch bevor ihn Stawrogin dazu aufgefordert. Diefer 


ließ fich darauf, ihm gegenüber, wieder auf dem Diwan 
nieder, betrachtete aufmerffam Mawrifij RUN, 
ſchwieg und wartete. 

„Wenn e8 Shnen möglidy ift, fo heiraten Sie Liſa⸗ 
meta Nicolajewna,” fagte plöglid) Mawrikij Nicolaje- 
witfch, und zwar fo, daß man nicht recht wußte: war eg 
nur eine Bitte, eine Empfehlung, eine Abtretung, oder 
ein Befehl. 

Stawrogin fuhr fort zu jchweigen. Doch Drosdoff 
ſchien ſchon alles gefagt zu haben, was er fagen wollte, 
und fah jebt, in Erwartung einer Antwort, ftarr vor 
ſich hin. 

„Wenn id) mich nicht irre, wag, glaube ich, jetzt aus⸗ 
gejchloffen ſcheint, jo ift Liſawetta Nicolajewna jchon 
mit Shnen verlobt,” fagte Stawrogin endlich). 

„Sa, fie hat fich mit mir verlobt,” beftätigte feft und 
deutlid; Mawrikij Nicolajewitic. 

„Sp, — v... haben Sie fid) gezanft?... Ver- 
zeihen Sie, Mamrifij Nicolajewitſch —“ 

„Nein, fie ‚liebt und achtet‘ mich, nad) ihren eigenen 
Worten, und ihre Worte gehen mir über alles.“ 

„Daran läßt füch nicht zweifeln.“ 

„Aber, wiffen Sie, jelbft wenn fie mit mir fchon in 
der Kirche vor dem Altar fteht und Sie fie rufen, fo 
wird fie mid) und alle verlaffen und zu Ihnen gehen.“ 

„Bon dem Altar fort?" 

„Sa, von dem Altar fort.” 

„Taͤuſchen Sie ſich nicht?“ 

„Nein. Unter ihrem Haß, dem aufrichtigften und 
ftärffiten Haß, den fie für Sie empfindet, Iodert doch 
jeden Augenblid ihre Liebe hervor, und... ihr Wahn- 
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finn.... die größte, die grenzenlofefte Liebe und — 
Wahnfinn! Anderfeits aber, aus der Liebe, Die fie 
für mich empfindet, gleichfallg aufrichtig empfindet, 
bricht immer und immer wieder der Haß — der aller 
größte Haß hervor. Ich hätte mir früher nie alle diefe 
ftündlichen... . Metamorphofen vorftellen können.“ 

„Dich wundert nur, wie Sie fo einfach über Lifa- 
weta Nicolajewnas Hand verfügen fönnen? Haben Sie 
ein Recht dazu? Oder hat fie Sie etwa bevollmächtigt ?" 

Mawrikij Nicolajewitſchs Geficht verfinfterte fich 
und er jenfte auf einen Augenblid den Kopf. 

„Wozu diefe Phraſen?“ fragte er plößlih. „Das 
find doch rachſuͤchtige Worte von Ihnen! Ich bin über- 
zeugt, daß Sie das Nichtausgeiprochene jehr wohl ver⸗ 
ftehen! Iſt das noch zu wenig Genugtuung für Sie? 
Soll man denn noch den Punkt aufs i feßen? Meinet- 
wegen, id) werde nod) den Punkt jeßen, wenn Sie meine 
Erniedrigung nötig haben. PVernehmen Sie alfo: ein 
Recht habe ich nicht zu dem, was ich hier tue, und eine 
Bevollmächtigung gar — die dürfte mohl eo ipso aus⸗ 
gejcjloffen fein. Nein, Lifameta Nicolajewna weiß 
nichts davon. hr. . . ihre Verlobter aber hat Die 
Befinnung verloren und ift fürs Irrenhaus reif und 
obendrein — obendrein fommt er noch felbft und teilt 
ed Ihnen mit. Sn der ganzen Welt find e8 nur Sie 
allein, der Liſa wirklich glücklich macdyen fann! Und 
nur ich allein, der fie ind Unglüd flürzen fann! Gie 
wollen fie niemandem abtreten, Sie verfolgen fie, aber 
— id) weiß nicht warum — Sie heiraten fie nicht. Liegt 
hier ein Mißverftändnig vor, das vielleicht Schon im Aus⸗ 
lande entflanden ift, und muß man, um es beilegen zu 
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Tönnen, etwa — mid) aus dem Leben ftreichen ... jo tun 
Sie es! Sie ift zu unglüdlich, und das kann ich nicht 
mehr ertragen. Was id) fage, ſoll Ihnen nichts vor⸗ 
Schreiben, und darum kann auch Ihre Eigenliebe gar 
nicht verlegt fein. Wenn Sie meinen Plas am Altar 
einnehmen wollten, fo koͤnnten Sie das ohne jegliche 
‚Erlaubnis‘ meinerfeits tun, und ich hätte es mir ſparen 
fönnen, fo zu Ihnen zu fommen. Um fo mehr, ale 
unfere Hochzeit nach meiner jeßigen Handlungsweiſe 
doc, fo wie fo unmoͤglich geworden ift. Ic; kann fie 
Doc nicht mehr zum Altar führen, nachdem ich hier jo 
gehandelt, jo gemein gehandelt habe. Denn dag, was 
idh hier tue, Daß ich fie Ihnen, vielleicht ihrem 
Schlimmften Feinde, einfach übergebe, ift meiner Mei⸗ 
nung nad) fold; eine Gemeinheit,... Die ich felbftvers 
ftändlich nicht werde... . ertragen können.“ 

„Sie werden ſich alſo erjchießen, wenn man une 
traut?” 

„Nein, viel fpäter. Warum foll ich mit meinem 
Blut ihren Kochzeitsfchleier befleden? Vielleicht werde 
ich mich auch nicht erjchießen, weder jeßt, noch fpäter.“ 

„Wenn Sie fo fprechen, wollen Sie mid) wahr- 
Tcheinlich beruhigen?“ 

„Sie?. Was Tiegt Ihnen wohl an einem Tropfen 
mehr verjprigten Blutes?" fragte er, und feine Augen 
erglänzten. Sie fchwiegen beide eine Zeitlang. 

„Berzeihen Sie mir, bitte, die an Sie geftellten 
Fragen,” begann Stawrogin von neuem. „Zu einigen 
hatte ich durchaus fein Recht, doch zu einer habe ich, 
glaube ich, um jo mehr Recht: jagen Sie mir, was ließ 
Sie eigentlich fo über mich und meine Stellung, — mein 

Doftojewstli: Die Dimonen, Bd. II 5 
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Gefuͤhl zu Liſaweta Nicolajewna urteilen? Ich meine, 
daß Sie ſo uͤberzeugt waren, zu mir kommen zu koͤnnen 
... und ſolch einen Antrag zu wagen?" 

„Wie?“ Mawrikij Nicolajewitſch zuckte zuſam⸗ 
men. „— Haben Sie denn nicht angehalten? bewerben 
Sie ſich denn auch jetzt nicht und wollen Sie es auch 
ſpaͤter nicht tun?” 

„Weber meine Gefühle zu Diefer oder jener Frau 
kann ich nicht laut zu jemand ſprechen, zu wen ed auch 
fei, außer zu diefer Frau ſelbſt. Verzeihen Sie, aber 
Das ift num einmal fo. Doch dafür werde id; Ihnen 
die ganze übrige Wahrheit jagen: ich bin bereits vers 
heiratet und fchon deshalb ift es mir ganz unmöglich, 
mich zu ‚bewerben‘! 

Mawrikij Nicolajewitih fuhr zurüd und flarrte 
Stawrogin ſprachlos an. 

„Slauben Sie mir, das... das habe ich wirklich 
nicht gedacht,” murmelte er endlich. „Sie fagten an 
jenem Morgen, daß Sie nicht verheiratet feien... umd 
jo glaubte ich denn auch, Sie wären wirklich unver» 
"heiratet.“ 

Er wurde totenblaß. Ploͤtzlich ſchlug er mit der 
Fauſt aus aller Kraft auf den Tiſch. 

„Wenn Sie nad) foldy einem Bekenntnis Liſaweta 
Nicolajewna nicht in Ruhe laffen und fie ind Unglüd 
bringen, jo fchlage id) Sie tot, wie einen Hund hinterm 

Damit fprang er auf und verließ das Zimmer. 
Piotr Stepanowitſch trat ſchnell ein. 


„Ah, das find Sie!" lachte Stawrogin laut auf — 
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lachte, wie es ſchien, nur uͤber das neugierige Geſicht 
Pjotr Stepanowitſchs. 

„Haben wieder mal an der Tuͤr gehorcht? Uebri⸗ 
gens, warum ſind Sie denn jetzt gekommen? Richtig! ich 
habe Ihnen, wenn ich mich nicht taͤuſche, etwas ver⸗ 
ſprochen ... Ah, ba! Sch weiß ſchon: zu den ‚Unjrigen‘ ! 
Gehen wir alfo, freut mich fehr, nichts hätten Sie fid) 
Befferes für dDiefen Augenblick ausdenfen können.“ 

Er nahm feinen Hut und beide verließen das Haus. 

„Sie lachen fchon im voraus über die ‚Unferigen‘?" 
fragte Piotr Stepanowitich, indem er bald verfuchte, 
neben feinem Begleiter auf dem ſchmalen Trottoir zu 
gehen, bald wiederum auf der fchmußigen Fahrftraße 
lief, denn Stawrogin bemerfte es nicht, daß er allein in 
der Mitte des Trottoirg ging und niemandem mehr ne- 
ben ſich Plab ließ. 

„Ich lache durchaus nicht,” antwortete Nicolai 
Wſzewolodowitſch, gut aufgelegt. „Ich bin im Gegen- 
teil überzeugt, daß dort bei Ihnen die allerernfteften 
Menfchen fein werden.“ 

„Die finfteren Dummföpfe‘, wie Sie ſich einmal 
auszudruͤcken geruhten.“ 

„Es gibt nichts Luſtigeres, ald eine gewiffe Sorte 
diefer finfteren Dummkoͤpfe.“ 

„Ah, Sie denken an Mawrikij Nicolajewitſch! Bin 
überzeugt, daß er zu Ihnen gefommen war, um feine 
Braut abzutreten — wie? Das habe ich ihm inbireft 
eingeblajen, wenn Sie es wiffen wollen! Und wenn er 
nicht abtreten will, fo nehmen mir felber — wie?" 

Piotr Stepanowitſch mußte natürlich, was er wagte, 
wenn er fich folche Reden erlaubte; doch lieber wagte er 
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ſchon alles, als daß er die Ungewißheit noch laͤnger er⸗ 
trug. 

„Und Sie beabſichtigen immer noch, mir zu helfen?” 
fragte Stamwrogin lachend. 

„Sobald Sie rufen. Aber wiffen Sie aud), Daß es 
einen anderen, befjeren Weg gibt?” 

„sch kenne Ihren Weg.” 

„Nun, nein, das ift vorläufig noch ein Geheimnis. 
Nur vergeſſen Sie nicht, daß das Geheimnis Geld koſtet.“ 

„Sch weiß auch, wieviel es Eoftet,” brummte Staw- 
rogin vor fich hin, nahm ſich aber jofort zufammen und 
verftummte. 

„Wie viel? Was fagten Sie?" fuhr Piotr Ste⸗ 
panowitſch auf. 

„Sch fagte: zum Teufel mit Ihnen ſamt dem Ge⸗ 
heimnis. Sagen Sie mir lieber, wer dort fein wird. 
Ich weiß, Daß wir zum Geburtstag gehen, aber wen 
wird man da eigentlic, ſehen?“ 

„Oh, allerlei Sorte! Sogar Kirilloff." 

„Alles Mitglieder von Verbänden?" 

„zum Teufel, Sie beeilen fich aber! Hier hat fich 
noch nicht mal ein einziger Verband gebildet.” 

„Wie haben Sie denn fo viel Proflamationen ver- 
breiten können?“ 

„Dort werden im ganzen nur vier Mitglieder des 
Verbandes fein. Die übrigen beipionieren ſich mittler- 
weile um die Wette, und teilen mir alles mit. Wirklich 
zuverläfjiges, hoffnungsvolles Vol! Alles Material, 
das man organifieren muß und Dann — mache, daß du 
fortfommft! Aber Sie haben ja felbft unfer Geſetzbuch 
gejchrieben, wozu Ihnen da noch erflären.” 
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„Es geht wohl fchwer? Das Gläd verfagt wohl?” 

„Es geht, wie man es beffer gar nicht wuͤnſchen 
kann. Bor allem wirkt großartig die Montur. Maͤch⸗ 
tigeres als das gibt es überhaupt nicht. Ich denfe mir 
abfichtlic, Titel und Poften aus: habe da Sefretäre, ge- 
heime Kundfchafter, Vorfitende, Regiftratoren, ihre 
Gehilfen — das gefällt ungemein. Darauf, Die zweite 
Kraft, — die Sentimentalität, verfteht ſich. Wiſſen 
Sie, der Sozialismus verbreitet fich bei ung hauptſaͤch⸗ 
lich wegen der Sentimentalität der Leute. Nur eines 
ift hier ein wahrer Sammer — das find dieſe beißenden 
Dffiziere. Nach der Sentimentalität fommen die echten 
Spisbuben. Na, das ift fchon ein guter Schlag, zu⸗ 
weilen ungemein vorteilhaft, doch muß man auf fie viel 
Zeit vergeuden: verlangen ununterbrocdyene Aufficht. 
Na, und dann natürlich Die Hauptkraft — der Kitt, der 
alles zufammenhält — das ift die Schande, eine eigene 
Meinung zu haben. Nun — id) fage Ihnen, das ift 
aber jchon eine wirkliche Macht! Nicht eine einzige 
Meinung in einem einzigen Kopf! So was halten 
fie beinahe für 'ne Schande! Und doch: gerade mit 
ſolchen ift der Erfolg nur möglich. Ich fage Ihnen, fie 
gehen mir durchs Feuer — man muß ihnen nur jagen, 
Daß fie nicht genügend liberal find. Die Efel werfen mir 
übrigens vor, daß ich fie alle mit einem Zentralfomitee 
und zahlloſen Verzweigungen‘ befchwindelt haben fol. 
Sie jelbft haben es ja auch einmal getan — aber wie 
fann denn hier von befchwindeln die Rede fein? Das 
Zentralfomitee find — ich und Sie... und an Vers 
jweigungen werden jo viel vorhanden fein, wie man 
fih nur wuͤnſcht.“ 
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„Und alles foldyes Pad!” 

„Nur Material. Auch die werden ung zu flatten 
kommen.“ 

„Sie rechnen noch immer auf mich?“ 

„Sie ſind der Fuͤhrer, Sie ſind die Kraft. Ich 
werde nur an Ihrer Seite ſein, meinetwegen als Sekre⸗ 
taͤr. Wiſſen Sie, wir ſetzen uns in die Barke und die 
Ruder ſind aus Eichenholz und die Segel ſind aus 
Seidenzeug, und außerdem ſitzt da die ſchoͤne Braut, die 
lichte Liſaweta Nicolajewna ... oder wie da das Volk 
fingt, na, da zum Kenfer.. .” 

„Und ftolpern dabei," lachte Stamwrogin. „Das ift 
Märchen, aber feine Wirklichkeit. Sie rechnen ja an 
den Fingern ab, aus weldyen Kräften fich die Kreife 
zufammenfeßen! Beamtengeiſt und Sentimentalität — 
weiter nichts! Iſt ja meinetmegen auch ein guter Kleifter, 
aber e8 gibt befanntlich einen noch weit befjeren: bereden 
Sie mal vier Mitglieder, dem fünften den Garaus zu 
madjen, unter dem Vorwand, Daß er Denunzieren wird, 
und Sie binden fie alle mit dem vergoffenen Blut wie 
mit einem Strid zufammen. Sie werden Ihre Sklaven 
und wagen nie mehr, widerjpenftig zu fein oder Ab⸗ 
rechnungen zu verlangen. Ha —ha —ha —ha — ha!“ 

„Einſtweilen — du... du wirft mir dieſe Worte be⸗ 
zahlen müffen,“ dachte Piotr Stepanowitſch — „und 
noch heute Abend.“ 

Inzwifchen waren fie fchon faft bei dem Wirgins- 
filchen Haufe angelangt. 

„Sie haben mid; natürlich als irgend ein gro- 
ßes Tier hingefielt — mit Beziehungen zur 
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Internationale, und als Zentral⸗Reviſor?“ fragte plößs 
ih Stamwrogin. 

„Nein, nicht ale Zentral-Reviforz dag wird ein ans 
derer fein! Aber Sie find der Fundator, der Anordner 
aus dem Auslande, der die wichtigften Geheimnifje 
fennt — das ift Ihre Rolle. Sie werden natürlid) 
reden?“ 

„Wie fommen Sie darauf?" 

„Sie find jeßt verpflichtet, zu reden.” 

Stamrogin blieb vor Vermunderung mitten auf der 
Straße ftehen, nicht weit von einer Laterne. Piotr Ste- 
panowitſch hielt frei und ruhig feinen Blick aus. 
Stawrogin ſpuckte und ging weiter. 

„Werden Sie auch reden?” fragte er plößlic; Piotr 
Stepanowitſch. „Der Teufel fol Sie!... Sie geben 
mir wirklich eine Idee!“ 

„Bas für eine?“ Piotr Stepanowitſch ſprang ſo⸗ 
fort vor. 

„Ich werde dort meinetwegen reden, aber dafuͤr 
werde ich Sie dann nachher durchpruͤgeln und wiſſen 
Sie — gehoͤrig, ordentlich!“ 

„Bei der Gelegenheit: ich habe vorhin Karmaſinoff 
geſagt, Sie haͤtten einmal uͤber ihn geaͤußert, daß man 
ihm kraͤftig Ruten geben muͤßte, und zwar nicht um der 
Ehre willen, ſondern einfach — feſte, tuͤchtig!“ 

„Aber dag habe ich doch nie geſagt, ha—ha — ha!“ 

„Macht nichts. Se non e vero.“ 

„un, danke aufrichtig.“ 

„Willen Sie, was diefer Karmafinoff noch fagt: 
daß unjere Lehre im Grunde genommen die Verneinung 
der Ehre ift, und daß man mit offenem Recht auf Un- 
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ehre am allerleichteften einen Ruffen zu fich ziehen Tann.” 

„Aber das find ja Ausgezeichnete Worte! Ganz. 
ausgezeichnete Worte!” rief Stawrogin. „Er hat 
wirflid; den Nagel gerade auf den Kopf getroffen! Das 
Recht auf Unehre, — ja, dann laufen ja alle zu und 
über, fein einziger bleibt dort! Uebrigens hören Sie, 
Werchowenski, find Sie nicht vielleicht von der — 
höheren Polizei?“ 

„Wer foldye Fragen im Sinne hat, der ſpricht fie 
wicht aus.” 

„Derftehe, aber wir find ja unter ung.” 

„Nein, vorläufig noch nicht von der höheren Polizei: 
Genug davon, wir find fchon angefommen. Kompo= 
nieren Sie mal Ihre Phyfiognomie, Stawrogin. Ich 
tue das jedesmal, wenn ich zu Dielen eintrete. Nur 
etwas mehr Finfterheit, und das ift alle. Weiter 
braucht man nichts. Sehr einfache Sache.“ 


ElfteeXKapitel. 


Bei den Unjrigen. 
I 


Wirginefi wohnte in feinem eigenen Kaufe, oder 
richtiger, in dem feiner Frau. Es war ein einftödiges 
Holzgebaͤude, das fonft feine anderen Mieter hatte. Uns 
ter dem Vorwande, daß der Hausherr feinen Geburts⸗ 
tag feiern wollte, verjammelten ſich an Diefem Abend 
bei ihm ungefähr fünfzehn Säfte, doch glich Die Feine 
Abendgejellfchaft ſehr wenig den bei ung in der Provinz 
üblichen „Geburtstags”gefellfchaften. Das Ehepaar 
Wirginsfi war ſchon gleich zu Anfang feiner Ehe darin 
übereingefommen, daß „Geburtstage feiern” furditbar 
dumm fei: e8 fei doch an folchen Tagen durchaus Fein 
Grund vorhanden, ſich befonderg zu freuen! Und da fie 
diefen Grundſatz fchließlich auch auf alle anderen Feft- 
lichkeiten übertrugen, fo war es ihnen allmählich geluns 
gen, fich von jeglicdyem Verfehr zurüdzuziehen. Wirginski 
fam zudem den Leuten wirklich nur wie ein Sonderling 
vor, der bloß die Einfamfeit liebte und zum Ueberfluß 
noch „anmaßend” war — warum „anmaßend”, das 
weiß id) allerdings nicht. Frau Wirgingki aber ftand, 
da fie Hebamme war, gejellichaftlich fo wie fo ſehr 
niedrig — wozu dann noch ihr unverzeihlich offenes 
und dummes Verhältnig zu dem „Hauptmann“ Lebaͤdkin 
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hinzufam, das fie eigentlich nur „aus Prinzip" begon⸗ 
nen hatte. Seitdem Died Verhältnis befannt geworden, 
wandten fich felbft unjere nachfichtigften Damen mit 
deutlicher Verachtung von ihr ab. Frau Wirginskaja 
aber tat noch, als hätte fie gerade Das nötig und wünfchte 
es ſo. Bemerkenswert ift jedoch, Daß diefelben ftrengen 
Frauen ſich in gewiffen Umftänden nur und ausſchließ⸗ 
lich an fie wandten, obgleich wir noch Drei andere 
Hebammen in.der Stadt hatten. Man jchidte jogar 
aus den Kreisftädten nach Arina Prochorowna: jo an⸗ 
erfannt und allgemein befannt waren ihre Kenntnifie, 
war ihr Gluͤck und ihre Gefchictheit in ihrem Beruf. 
Daher fam es denn ganz von felbft, daß fie ihre Praxis 
nur in den reichſten Käufern hatte: denn Geld liebte fie 
his zur Habgier. Nachdem fie erft einmal ihre Macht 
begriffen hatte, tat fie auch ihrem Charakter weiter fei- 
nen Zwang an. Unſer Stabsarzt Roſanoff beteuerte, 
daß Arina Prodyoromwna gerade in den Augenbliden, da 
ihre fchwachnervigen Patientinnen alles Heilige anzu⸗ 
rufen pflegten, plößlicy „wie ein Flintenſchuß“ mit einer 
unerhörten Blasphemie heransfahre, Die Dann gewoͤhn⸗ 
lich entfcheidend auf die armen Frauen wirfe. Uebrigene 
vergaß Arina Prodjoromna, wenn fie fonft auch Nihi- 
liſtin war, doch nie gewiſſe alte Bräuche, die ihr etwas 
einbringen fonnten. Für feinen Preis hätte fie zum 
Beiſpiel Die Taufe des von ihr empfangenen Erden- 
bürgers verfäumt: fie pflegte Dann ſtets in einem grünen 
Seidenfleid und mit eingelegten Locken zu erſcheinen, 
waͤhrend fie ſich ſonſt unglaublic; nadyläffig kleidete. Und 
wenn fie auch im übrigen, fogar während der Erfüllung 
des Wunders, ihre Derbheit und Frechheit zum Ent- 


— 353 — 


feßen aller Anverwandten bewahrte, jo trug fie doch 
nach der Taufe fehr firtfam und eigenhändig den Cham- 
pagner herein — dazu erfchien fie jo gepußt ale möglich, 
— und wehe dem, der es.hätte verjuchen wollen, ihr, 
nachdem er einen Pofal genommen, nicht dag übliche 
Taufſchmausgeld zu geben. 

Die Gaͤſte — faſt nur Herren —, die fid) diesmal 
bei Wirgingki verfammelt hatten, jahen alle ganz außer- 
gewöhnlich, ganz beſonders erwartungsvoll aus. Es 
gab weder Imbiß noch Karten. Sm großen Gaftzimmer, 
das Schon feit undenklich langer Zeit immer ein und 
dDiejelben blauen Tapeten hatte, waren zwei Tifche zu⸗ 
fammengerüdt und mit einem großen Tiſchtuch bededt 
worden. Auf ihnen fochten zwei Samowars; ferner 
ftand dort ein riefiges ZTeebrett mit fünfundzwanzig 
Glaͤſern, ſowie ein flacher Korb mit gemöhnlichem Brot, 
Das wie in Penfionen für junge Damen oder Herren in 
viele, viele gleiche Stüde gefchnitten war. Den Tee 
goß die Schweſter der Hausfrau ein: e8 war dag ein 
dreißigjähriges, hochblondes Fräulein, vollftändig ohne 
Wimpern und Augenbrauen, von Charakter jchweigfam, 
dabei aber toͤdlich boshaft — eine Dame, die gleich- 
falls die „neueften Anſchauungen“ teilte, und vor. der 
Wirginski im eigenen Haufe zitterte. Außer der Haus⸗ 
frau und ihrer augenbrauenlofen Schwefter war dann 
nur noch ihre Schwägerin anmwefend: Fräulein Wirs 
ginsfaja, — gerade aus Petersburg angekommen. Arina 
Prochorowna felber, an fich eine nicht häßliche Frau 
von fiebenundzwanzig Jahren, ſaß in einem wollenen 
Alltagskleide grüner Schattierung im Lehnftuhl und bes 
tradıtete Die Gäfte mit einem Blick, ald wollte fie fagen: 
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„Seht mich! ich fuͤrchte nichts!" Wirginskis Schweſter, 
eine nette Studentin und Nihiliſtin, war rotwangig 
und rundlich wie ein kleiner Ball: ſie ſaß halbwegs 
noch in ihren Reiſekleidern neben Arina Prochorowna, 
mit irgend einer Papierrolle in der Hand, und ſah mit 
ungeduldigem Blick von einem Gaſt zum anderen. Wir⸗ 
ginski fuͤhlte ſich an dieſem Abend nicht ganz ge⸗ 
fund, doch ſaß er trotzdem in einem Großvaterſtuhl am 
Teetiſch. Die Säfte ſaßen, gleichfalls auf Stühlen, um 
den ganzen Tiſch herum, und in dDiefer Gruppierung lag 
dann etwas, was nicht an ein Felt, jondern an eıne 
Sißung erinnerte. Ganz erfichtlicdh erwarteten alle 
irgend etwas, und wenn fie auch über alles Mögliche 
laut miteinander fprachen, jo merkte man doch fofort, 
daß ed Nebenfachen waren, die eigentlich niemanden 
interefjierten: ein Fünftliches, gezwungenes Geſpraͤch. 

Piöglic, verftummte alles: Stamwrogin und Wercho⸗ 
wengfi traten ein. 

Zur befferen Ueberficht werde ich wohl einige weit: 
läufigere Erflärungen geben muͤſſen. 

Ich glaube, wie gejagt, daß ſich damals alle in der 
angenehmen Hoffnung, etwas ganz befonders Inter⸗ 
efjantes zu erfahren, verfammelt hatten. Sie gehörten 
ſaͤmtlich zu den Enallroteften Liberalen unferer Stadt 
und waren von Wirginsfi zu diefer „Sitzung“ ſorg⸗ 
faltigft ausgefucht worden. Einige von ihnen waren 
noch nie bei Wirgingfi gewejen und hätten ihn auch 
jonft beftimmt nicht mit ihrem Beſuche beehrt. Natuͤr⸗ 
lid, hatte die Mehrzahl der Gäfte keine rechte Vor⸗ 
ftellung davon, was eigentlich gefchehen follte: fie hielten 
damals alle Piotr Stepanowitſch für einen vom aus⸗ 


laͤndiſchen Verbande gejchidten Ausfundjchafter, dem 
eine beftimmte Vollmacht anvertraut worden war — 
eine Meinung, die ſich denn auch ſofort feſtgeſetzt hatte 
und ihnen ungeheuer fchmeichelte. Währenddeffen 
aber gab ed auch unter den verjammelten Bäften einige, 
denen bereits ganz beftimmte Vorjchläge gemacht worden 
waren. Piotr Werchowenski war es inzwifchen ſchon 
gelungen, bei ung eine ähnliche „Fünf“ zu gründen, wie 
er es in Moskau getan hatte — und außerdem nodj eine, 
wie es ſich jetzt ermwiefen hat, in der Kreisſtadt, 
unter den Offizieren. Es heißt fogar, daß er noch eine 
dritte im H—ſchen Gouvernement gehabt hätte. Die 
fünf Ausermwählten faßen jett am großen Tiſch und ver- 
fanden es vorzüglidy, fich den Anſchein der harmloſeſten 
Leute zu geben. Es waren dad — da e8 jebt fein Ge⸗ 
heimnig mehr ift — erſtens: Liputin und Wirgingfi, 
Dann deſſen Schwager mit den trauernden Ohren, Schi⸗ 
galeff, ferner Lämfchin und ein gewiffer Tolkatſchenko, 
ein jonderbarer Menfch, etwa vierzig Jahre alt, und bes 
fannt wegen feiner Studien, die er am Volk, hauptjäch- 
lich Spigbuben und Banditen, machte, und der abficht- 
lich zu dieſem Zweck, — das heißt, nicht gerade aus⸗ 
ſchließlich — in den fchmusigften Schenfen verfehrte 
und aud) unter ung fich in ſchlechten Kleidern, Schmiers 
ftiefeln und Kernausprüden am beften gefiel. Ein oder 
zweimal hatte ihn auch ſchon Laͤmſchin zu Stepan Tros 
phimowitſch mitgebradyt, wo er jedoch nicht befonders 
reüffierte. In der Stadt erfchien er gewoͤhnlich nur 
zeitweilig, meifteng dann, wenn er wieder einmal ftell- 
los war. Diefe fünf num waren in dem feften Glauben, 
eine „Fünf“ zu fein, unter hunderten, taufenden gleicher 
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„Fuͤnf⸗Gruppen“, die über ganz Rußland verftreut 
waren und die alle von irgend einer mädjtigen Zentrale _ 
abhingen, welche wiederum ihrerfeits mit der europäis 
ſchen Revolutiongbewegung verbunden war. Nur muß 
ich zu meinem Bedauern hinzufügen, Daß fogar fchon da⸗ 
mals Uneinigfeit zwifchen ihnen herrjchte. Die Sache 
war nämlid) die, daß fie, Die fchon feit dem Frühling 
Piotr Werchowenski erwartet, der ihnen erft von 
Tolkatfchenfo und dann von Schigaleff angekündigt 
worden war, nun, da er endlich angefommen, jofort auf 
feinen erften Wink hin den von ihm projektierten Kreis 
gebildet hatten: faum aber hatten fie ſich zu ihrer 
„Fünf“ zufammengefchloffen, als fie ſich auch alle ohne 
Ausnahme gefränft fühlten, daß fie cd getan — fo 
ſchnell und ohne weitere Erwägung, im Grunde mohl 
nur deshalb, Damit man von ihnen nicht fagen koͤnnte, 
fie hätten e8 nicht gewagt, ihre Einwilligung zur geben. 
Bor allem, empfanden fie, hätte doch Piotr Wercho⸗ 
wengfi ihre edle Heldentat fchäten und ihnen nun wer 
nigftend zur Belohnung irgend ein Hauptgeheimnis mit- 
teilen müffen. Werchowenski jedoch dachte nicht mal 
daran, ihre gerechte Neugier zu befriedigen, und erzählte 
jo gut wie gar nichts, behandelte fie im Gegenteil mit 
Strenge und anderjeits wiederum faft mit Nachlaͤſſig⸗ 
feit. Das aber reiste natürlich die „Fünf“, und einer 
von ihnen, Schigaleff, ftachelte denn auch ſchon die 
anderen auf, einen „Rechenſchaftsbericht“ zu fordern, 
doch, verfteht fich, nidyt heute gleich bei Wirginefi, 
denn Dort gab ed zu viel Fremde. 

Was aber diefe Fremden anbetrifft, fo glaube ich, 
daß Die vorhin genannten Glieder der erften „Fünf” ges 
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neigt waren, an jenem Abend bei Wirginski unter den 
Gäften noch andere Mitglieder irgend weldjer anderer 
„Fuͤnf⸗Gruppen“, von denen fie nichts wußten und die 
derſelbe Werchowenski vielleicht geheimnisvoll organis 
fiert hatte, zu vermuten. So fam es denn, daß zu 
guter Letzt ſich alle Gaͤſte gegenjeitig verdächtigten und 
ein jeder eine ganz bejondere Haltung annahm, was 
denn der ganzen Verſammlung etwas Verjchobeneg, 
Romanhaftes verlieh. Außerdem gab es da einen 
Major, einen vollfommen unschuldigen Menfchen und 
nahen Verwandten Wirginskis, der uneingeladen zum 
Geburtstage erfchienen mar. Der Hausherr beunruhigte 
ſich num freilich weiter nicht, denn der Major hätte „auf 
feine Weife denunzieren koͤnnen“: troß feiner Dumms 
heit liebte e8 fein Verwandter, dorthin zu gehen, wo 
es Liberale gab, Doch nicht etwa, weil er deren Ans 
ſchauungen teilte, jondern einfach, weil er ihnen gerne 
zuhörte. Und dazu war er felbft, von früher her, noch ein 
wenig fompromittiert: in feiner Jugend waren einmal 
ganze Kager revolutiondrer Schriften durd; feine Hände 
gegangen, und wenn er felbft ſich auch gefiirchtet hatte, 
fie fogar nur loszuwickeln, jo würde er doch die Weige- 
rung, fie zu verbreiten, für eine grenzenloje Gemeinheit 
gehalten haben — foldye Ruſſen gab es nun einmal und 
gibt ed noch heute. Die übrigen Säfte ftellten entweder 
den Typ „zu Galle gewordener Eigenliebe” dar, oder den 
des erften edlen Ausbruchs feuriger Jugend. Da waren 
drei Lehrer, von denen einer lahm und ſchon fünfund- 
vierzig Sahre alt war, ein ungewöhnlich boshafter und 
ruhmfüchtiger Menſch, und zwei oder drei Offiziere. Zu 
ben legteren kam noch ein ganz junger Artillerift, ein 
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Faͤhnrich, der erſt vor ein paar Tagen aus einer Kriegs⸗ 
ſchule gekommen war, ein netter, ſchweigſamer Juͤngling. 
Noch hatte er in der Stadt keine einzige Bekanntſchaft 
gemacht, und ſchon ſaß er bei Wirginski im Kreiſe der 
Eingeladenen mit einer Bleifeder in der Hand und 
machte ſich von Zeit zu Zeit in ſein Taſchenbuch irgend 
welche Notizen. Alle ſahen das, doch alle taten ſie aus 
irgend einem Grunde, als bemerkten ſie es nicht. Au⸗ 
Berdem war ein herumbummelnder Seminariſt, der 
Laͤmſchin bei dem Zuftedlen der gemeinen Photographien 
in den Kaften der Bibilverfäuferin geholfen hatte, an⸗ 
weſend, fowie der Sohn unferes Bürgermeifters, ein 
früh verlebter junger Mann, der den ganzen Abend über 
ſchwieg. Und endlich gab es noch einen achtzehnjährigen 
Gymnaſiaſten, der mit der finfteren Miene eines in ſei⸗ 
ner Würde gefränften jungen Mannes dafaß und aus 
genfcheinlih „an feiner Jugend litt". Diefer junge 
Kerr war fchon der „Chef“ einer Verſchwoͤrung der 
Oberprimaner, die fich, wie es ſich fpAter zum allgemei- 
nen Erftaunen heraugftellte, und zwar vollftändig felbit- 
ſtaͤndig, gebildet hatte. Beinahe hätte ich Schatoff ver- 
gefien, der am hinteren Tifchende ſaß, feinen Stuhl ein 
wenig aus der Reihe zurücgefchoben hatte, die ganze 
Zeit fchwieg, auch für den Tee dankte, beftändig zu 
Boden ſah und dabei feine Muͤtze nicht aus der Sand 
legte, als wollte er damit zu verftehen geben, daß er 
fein Gaft, fondern nur aus irgend welchen fachlichen 
Gründen gelommen war, und, wenn es ihm einfiel, ein- 
fach aufftehen und fortgehen würde. Nicht weit von 
ihm hatte fi dann noch Kirilloff hingefeßt: dieſer 
ſchwieg gleichfalls, Doc, fah er nicht zu Boden, fondern 
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blickte im Gegenteil jedem, der da ſprach, gerade 
ins Geficht, mit feinem unbeweglichen, glanzlojen Bid, 
und hörte allen ohne die geringfte Verwunderung polls 
kommen ruhig zu. Einige von den Bäften, die ihn noch 
nicht gefehen hatten, beobachteten ihn verftohlen. Es 
ft bis heute ungewiß, ob eigentlich Frau Wirginskaja 
etwas von der beftehenden „Fuͤnf“ mußte, ich nehme 
aber an, daß fie durch ihren Mann alles erfahren. Die 
Studentin hatte natürlich Feine Ahnung von dem, was 
vorgehen follte, fie hatte zudem ihre eigenen Sorgen, Die 
fie ftändig befchäftigten: fie beabfichtigte, nur einen oder 
zwei Tage bei Wirginskis zu bleiben und dann immer 
weiter und weiter durch alle Univerfitätsftädte zu fah- 
ren, um „Mitleid für die armen Studierenden zu er- 
weden und alle zum Proteft aufzurufen”. Sie führte 
mit fich einige hundert Eremplare eines lithographierten 
Aufrufs, ich glaube, eigener Verfaffung. Ermwähnens- 
wert ift noch, daß der Gymnaſiaſt die Studentin fait 
vom erften Blick an bis aufs Blut haßte und fie ihn 
gleichfallde. Der Major war ihr Teiblicher Onkel und 
fah fie jeßt zum erften Mal nad; zehn Jahren wieder. 
Ag Stawrogin und Werchomwengfi eintraten, waren 
ihre Wangen ſchon fo rot wie Kirfchenlimonade: fie. 
hatte fid gerade mit dem Onfel über die Frauenfrage 
gezankt, und das war für fie ein heilige Thema. 


II 


Werchowenski warf ſich auffallend nachlaͤſſig in 
einen Lehnſtuhl am oberen Tiſchende, noch bevor er je⸗ 
manden begrüßt hatte: er ſah brummig und faft hoch⸗ 
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muͤtig aus. Stawrogin gruͤßte hoͤflich die Anweſenden. 
Obgleich man nur auf dieſe beiden gewartet hatte, taten 
doch alle wie auf Kommando, als ob ſie ſie uͤberhaupt 
nicht bemerkten. Frau Winginskaja wandte ſich ſofort 
an Stawrogin, kaum daß er ſich geſetzt hatte. 

„Stawrogin, wollen Sie Tee?“ 

„Sehr gern,“ antwortete dieſer. 

„Reiche Herrn Stawrogin ein Glas Tee,” befahl 
fie der Schwefter, „— und Sie?" fragte fie Werchos 
mensfi. 

„Selbftverftändlich, nur her damit, wer wird denn 
die Gäfte noch danadı fragen? Und geben Sie auch 
Sahne diesmal, fonft wird ja hier immer foldy eine Abs 
theulichfeit anftatt Tee gereicht — dazu ift im Kaufe 
noch ein ‚Geburtstagefind‘!" 

„Wie, audy Sie erfennen das ‚Geburtstagfeiern‘ 
an?” fragte die Studentin aufladhend. „Wir haben 
ſoeben Darüber gefprochen.” 

„Abgedrofchen,“ brummte der Gymnaſiaſt am an 
Deren Tifchende. 

„Was ift abgedrofchen? Vorurteile vergeffen ift 
durchaus nicht alt, und wenn es auch die unfchuldigften 
von der Welt find, fondern ift im Gegenteil zur alls 
gemeinen Schande noch heute neu,” replizierte Die Stu⸗ 
dentin fofort. „Und zudem gibt es überhaupt feine uns 
ſchuldigen Vorurteile,“ fügte fie wiltend hinzu. 

„sch wollte nur bemerfen,” regte fid) der Gym⸗ 
naflaft furchtbar auf, „daß Vorurteile, wenn fie auch 
natürlich eine alte Sache find, und man fie ausrotten 
muß... mas aber Nameng- und Geburtötagfeiern an⸗ 
betrifft... jo wiſſen fchon alle längft, daß das Dumm 
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heiten find und viel zu alt, um noch darauf Die fojtbare 
Zeit zu vergeuden, die fo wie fo fchon von aller Welt 
verloren ijt, fo Daß man feine Worte lieber einem be- 
türftigeren.. ..“ 

„Mein Gott, was für ein Sag. Ich kann nichts 
verftehen,” unterbrady ihn die Studentin. 

„Sc glaube, daß ein jeder gleich anderen das Recht 
Des Wortes hat, und wenn id; meine Meinung fagen 
will, wie jeder andere auch, fo...” 

„Shnen nimmt niemand das Recht des Wortes,” 
unterbrad) ihn Die Hausfrau, „meine Schwägerin bittet 
Sie bloß, nicht fo undeutlicd; zu ſprechen, denn jo kann 
Sie ja fein Menſch verftehen.“ 

„Aber, erlauben Sie mir zu bemerfen, daß Sie mid 
nicht achten: wenn ich vorhin meinen Gedanfen nicht 
zu Ende geſprochen habe, jo fommt dag nicht Daher, daß 
idy feine Gedanfen habe, jondern cher vom Ueberfluß 
von meinen Gedanken, die id) habe... "jagte der Gym- 
naftaft und verwickelte fid endgültig. 

„Benn Sie nicht zu Sprechen verftehen, jo ſchweigen 
Sie lieber,” platte Die Studentin heraus. 

Der Gymnaſiaſt jprang vom Stuhl auf. 

„Sch wollte nur jagen,” rief er diesmal laut und 
über und über rot, doch fürdhtete er ſich aufzubliden, 
„daß Sie ſich nur deswegen mit Ihrem Verftand breit 
machen wollen, weil Herr Stawrogin gekommen ift — 
ja, nur deswegen!“ 

„Ihr Gedanke ift ſchmutzig und unfittlid) und be- 
weift Die ganze Nichtigkeit Ihrer Entwidelung. Ich 
bitte Sie, fidy weiter nicht an mich zu wenden,” rief Die 
Studentin ingrimmig. 

6* 
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„Stawrogin,” begann die Hausfrau, „bevor Sie 
famen, regten fie fich hier über Familienrechte auf — 
der Herr Major zum Beifpiel,” fie wies auf ihren Ver⸗ 
wandten. „Aber ich werde Sie nicht mit jolchem alten 
Unfinn, der ſchon längft abgetan ift, weiter beläftigen. 
Ich meine nur, woher find nun diefe Rechte und Pflich- 
ten der Familie gefommen, ich meine, im Sinne dieſes 
Vorurteils, wie es jetzt daſteht? Das ift die Frage. 
Was meinen Sie?" 

„Wieſo — woher gefommen?" fragte Stawrogin 
zuruͤck. 

„Das heißt, wir wiſſen zum Beiſpiel, daß das Vor⸗ 
urteil, ein Gott muͤſſe exiſtieren, aus dem Donner und 
Blitz entſtanden iſt,“ ereiferte ſich ſofort wieder Die 
Studentin und ruͤckte mit ihrem Stuhl vor. „Wir 
wiſſen nur zu gut, daß die Urmenſchen, die ſich vor 
Donner und Blitz fuͤrchteten, den unſichtbaren Feind 
zum Gott erhoben, da ſie ihre eigene Machtloſigkeit 
fuͤhlten. Aber wie iſt nun das Vorurteil der Familie 
entſtanden? Und wie iſt uͤberhaupt die Familie ent⸗ 
ſtanden?“ 

„Das iſt nun doch nicht ganz dasſelbe ...“ warf die 
Hausfrau wieder ein. 

„Ich glaube, die Antwort auf dieſe Frage duͤrfte 
nicht ganz — ſagen wir, geſellſchaftlich fein,” antwor⸗ 
tete Stawrogin. 

„Wie das?“ fuhr die Studentin auf. 

Aber ſchon hoͤrte man an der Lehrergruppe leiſes 
Lachen, das ſofort am anderen Ende des Tiſches, bei 
Laͤmſchin und dem Gymnaſiaſten, ein Echo fand, wäh- 
rend der Major gleichzeitig hell und laut Ioglachte. 
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„Meine Schwaͤgerin koͤnnte ein gutes Vaudeville 
fchreiben,” ſagte die Hausfrau zu Stawrogin. 

„Das macht Ihnen wirklich feine Ehre, ich weiß 
nicht, wie Sie heißen,” fagte diefe unmwillig zu Staw⸗ 
rogin. 

„Ion aber follteft nicht fo vorwitzig fein,” tadelte der 
Major, „du bift ein Fräulein, mußt dich fittfam halten, 
aber du bift ja ganz, ale ob du Dich auf eine Nadel ge- 
ſetzt hätteft.” 

„Könnten Sie nicht lieber fchweigen. Ich bitte 
Sie zum mindeften, ſich nicht fo familiär im Geſpraͤch 
mit mir auszudruͤcken. Und diefe widerlichen Vergleiche 
verbitte ic) mir einfach. Sch jehe Sie heute zum erften 
Mal und will nichts von Ihrer Verwandtichaft wiffen.” 

„Aber ich bin doch dein Onfel! Ich habe dich nodh 
als Säugling auf meinen Armen gefchleppt!” 

„Was geht dag mid) an, was Sie da alles gejchleppt 
haben! ch habe Sie damald nicht darum gebeten, 
mein unhöflicher Herr Major, alfo muß es Ihnen wohl 
felbft Spaß gemacht haben, mic; zu tragen. Und ge» 
ftatten Sie mir noch zu bemerken, daß Sie es nicht 
. mehr wagen dürfen, mid) zu duzen, außer als Citoyenne, 
fonft aber unterfage ich es Ihnen ein für allemal.” 

„Sp find fie ja alle!” der Major fchlug mit der 
Hand auf den Tiſch und wandte ſich an den ihm gegen- 
überfigenden Stamwrogin. „Nein, erlauben Sie, id; 
liebe Liberalismus und alles Zeitgemäße. Ich liebe aud) 
Mugen Geſpraͤchen zuzuhören, aber — von Männern! 
Doch von Frauen, von diefen da, von diefen Flatter- 
vögeln — nein, das geht denn nun doc, fchon nicht 
mehr! Du, dreh dich nicht fo viel!” fchrie er der Stu- 
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dentin zu, die ſchon wieder vor Ungeduld auf ihrem 
Stuhl herumtanzte. „Ich will auch einmal zu Wort 
kommen! Jetzt bin ich der Gekraͤnkte!“ 

„Sie ſtoͤren nur die anderen und ſelbſt verſtehen 
Sie ja doc nichts zu ſagen,“ brummte die Hausfrau 
unwillig. | 

„Nun, ich werde Schon zu jagen verſtehen,“ ereiferte 
fi) der Major, zu Stawrogin gewandt. „Ich rechne 
auf Sie, Herr Stawrogin, wie auf einen Neueingetrete- 
nen, obgleich ich nicht die Ehre habe, Sie zu kennen. 
Ich hoffe, Daß Sie mir beipflichten werden. Ohne 
Männer find die Frauen wie Fliegen verloren — das 
ift meine Meinung. Diefe ganze Frauenfrage — ift 
weiter michts als Mangel an Originalität. Ich fage 
Fhnen, diefe ganze Frauenfrage haben ihnen nur Die 
Männer ausgedacht, jo einfach aus purer Dummheit 
ſich felbft auf den Hals geladen, — id) danke bloß Gott, 
daß ich nicht verheiratet bin! Nicht die geringfte Ver: 
Schiedenheit, nicht mal ein einfaches Stickmuſter Tonnen 
fie ſich ausdenken, aud) das müffen die Männer für fic 
ausdenfen! Sehen Sie, id; habe fie auf den Händen 
getragen, mit ihr, ale fie zehn Iahr alt war, Mazurka 
getanzt, heute kommt fie an und wie id; ihr entgegen- 
fliege, um fie abzufüffen, da fagt fie mir fchon nach dem 
zweiten Wort, daß Gott überhaupt nicht eriftiert. Wenn 
fie e8 Doch wenigſtens nad dem dritten getan hätte, aber 
jo, nad} dem zweiten — das ift zu Schnell für mich. Nun 
jhön, angenommen, kluge Leute glauben nicht an Gott, 
dag joll ja bloß vom DVerftande abhängen, aber du, jage 
ich ihr, was verftehft du denn unter Gott? Dich hat 
das doch wieder nur der Student gelehrt, hätte er Dich 
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aber die Lämpchen vor den Heiligenbildern anzünden ge⸗ 
lehrt, fo würdeft du eben die Laͤmpchen anzuͤnden!“ 

„Sie lügen alles, was Sie fagen, Sie find einfach 
ein boshafter Menſch, und idy habe Ihnen vorhin bloß 
Shre Dummheit bemweifen wollen,” fagte die Studentin 
nachlaͤſſig, als verachtete fie eg im Grunde, ſich mit jolch 
einem Menfchen noch weiter zu ftreiten. „Ich habe Sie 
vorhin auf etwas aufmerffam gemadyt, was man und 
alle aus dem Katechismus lehrt: ‚Ehre Vater und 
Mutter, damit es dir mohl ergehe und du lange lebeſt 
auf Erden‘. Das ift eines der fogenannten zehn Ges 
bote: Wenn nun Gott aber es für nötig hielt, für Liebe 
eine Belohnung zu verfprechen, jo ift meines Erachtens 
euer Gott einfach unmoralifh. Das war es, was ich 
Ihnen vorhin gejagt habe, und durchaus nicht nach dem 
zweiten Wort, fondern einfach, weil Sie auf Ihre Ver⸗ 
wandtenrechte pochten. Was fann ich dafür, daß Sie 
ſtumpf find und mich big jeßt noch nicht begriffen ha⸗ 
ben. Es fränft Sie und Sie ärgern fidy: das ift das 
ganze Raͤtſel von Ihnen und Ihresgleichen.“ 

„Närrin!" brummte der Major. 

„Und Sie find ein Narr.“ 

„Schimpf nur!“ 

„Aber erlauben Sie, Major Marimomitich, Sie 
haben mir doch felbft gejagt, daß Sie an Gott nicht 
glauben,” quiefte Kiputin vom anderen Tifchende. 

„Was tut Das zur Sache, was ich gefagt habe, ich — 
das ift eine ganz andere Sache! Ich, vielleicht glaube 
ich auch, aber nur nicht fo ganz. Wenn ich aber auch 
nicht ganz glaube, fo fage ich doch immerhin noch nicht, 
daß man Gott totichießen fol. Ich habe fchon, als ic 
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noch Huſar war, über Gott nachgedacht. Es fteht fonft 
in allen Gedichten, daß ein Huſar bloß trinft und durch⸗ 
geht, jchön, ich habe vielleicht auch getrunfen, aber, 
glauben Sie, wenn es einmal in der Nacht jo Dunkel ift, 
da fpringt man denn plöglich auf und Iniet vor dem 
Heiligenbild nieder und fchlägt ein Kreuz über das 
andere, damit Gott den Glauben fchidle, denn felbft da= 
mals konnte ich mich über dieſe Frage nicht beruhigen: 
ift Gott, oder ift er nicht? Dermaßen bitter ift mir dag 
geworden! Morgens, natürlich, da zerftreut man ſich 
und wieder geht der Glaube flöten, ja und überhaupt 
ift mir eigentlich aufgefallen, daß man gemöhnlih am 
Tage den Glauben viel weniger nötig hat.” 

„Aber haben Sie nicht vielleicht Karten?” fragte 
Werchowenski, und gähnte, indem er ſich zur Hausfrau 
wandte, ungeniert. 

„Ich kann Ihnen nur zu fehr, zu fehr Ihre Frage 
nachfuͤhlen!“ beteuerte die Studentin eifrig. 

„Man verliert bloß die goldene Zeit, wenn man ſo 
dummen Geſpraͤchen zuhört,” ſagte Arina Prochorowna 
und ſah dabei bedeutſam ihren Mann an. 

Die Studentin erhob ſich. 

„Ich wollte der Verſammlung von den Leiden und 
dem Proteſt der Studenten verkuͤnden, und da die Zeit 
mit unmoraliſchen Geſpraͤchen vergeudet wird...“ 

„Es gibt uͤberhaupt weder Moraliſches noch Un⸗ 
moraliſches!“ fiel hier der Gymnaſiaſt wieder ein, kaum 
daß er geſehen hatte, daß die Studentin nur beginnen 
wollte. 

„Das habe ich, mein Herr a ſchon viel 
früher, ald Sie das aufgefchnappt haben, gewußt!“ 


— 89 — 


„Und ich behaupte,“ rafte der Gymnaflaft geradezu, 
„Sie find — ein aus Peteröburg angefommened Kind, 
Das uns bilden will! Daß das vierte Gebot, das Sie 
nicht mal ridytig aufzufogen verftanden haben, uns 
moralifch ift, weiß fchon feit Belingfi ganz Rußland!” 

„Wird das jemals ein Ende nehmen?" fragte Frau 
Wirginskaja gereizt ihren Mann. 

Als Hausfrau errötete fie wegen der nichtigen Ges 
fpräche, befonders nachdem fie einige fragende Blicke der 
Säfte untereinander bemerft hatte. 

„Meine Herren!“ Wirginski erhob yplöglich die 
Stimme, „falld jemand von Ihnen etwag, was mehr zur 
Sadje paßt, zu fagen hat, jo bitte ich, ohne Zeitverluft 
damit beginnen zu wollen.” 

„Beſtatten Sie mir eine Frage,” fagte der lahme 
Lehrer, der ſich bie dahin ftill und referviert gehalten 
hatte, „ich würde gern wiffen wollen, ob wir hier eine 
Situng halten follen, oder ob wir ung wie gewöhnliche 
Sterbliche zu einer Geburtstagsfeier verfammelt haben? 
Sc frage e8 mehr der Ordnung wegen.“ 

Die Frage machte nicht geringen Eindrud: man jah 
fi) an, ale ob jeder vom anderen Die Antwort erwar⸗ 
tete, und plößlich wandten ſich aller Augen, wie auf ein 
Kommando, auf Stamrogin und Werchowengfi. 

„Ich Schlage vor, die Antwort einfach zu votieren — 
auf die Frage: ‚Halten wir eine Sitzung oder nicht?‘ 
ſagte Frau Wirginskaja. 

„Sch ſtimme ganz Ihrem Vorſchlage bei,“ rief Li— 
putin, „wenn er auch ein wenig unbeſtimmt ift.“ 

„Ich gleichfalls,“ „ich auch,” riefen nody andere 
Stimmen. 
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„Ich glaube auch, Daß Das mehr ann Ichaffen 
wird,” meinte Wirginsfi. 

„Alfo bitte die Stimmen ———— rief die 
Hausfrau. „Laͤmſchin, ich bitte Sie, ſetzen Sie ſich ſo 
lange ans Klavier. Sie werden auch von dort aus Ihre 
Meinung abgeben koͤnnen, wenn wir mit dem Votieren 
beginnen.“ 

„Schon wieder?“ rief Laͤmſchin. „Ich daͤchte, ich 
haͤtte nachgerade ſchon genug getrommelt.“ 

„Ich bitte Sie ausdruͤcklich darum: wollen Sie denn 
der Sache nicht nuͤtzlich fein?" 

„Aber ich verfichere Ihnen, Arina Prochoromna, daß 
Draußen niemand hordht. Das ift nur Ihre Phantafle. 
Die Fenfter find außerdem viel zu hoch: wer würde 
denn hier auch etwas verftehen, felbft wenn er alles 
hören Könnte?“ 

„Wir verftehen ung ja felbft nicht,” brummte eine 
Stimme. 

„Und ich behaupte, daß Vorficht immer angebracht 
if. Für den Fall, daß es Spione gibt," wandte fie ſich 
darauf zu Werchowenski, „—mögen fie dann auf der 
Straße hören, daß bei ung Mufif und Iuftige Gäfte find.“ 

„Zum Teufel!” ſchimpfte Laͤmſchin, ſetzte ſich aber 
doch ans Klavier und begann irgendwie, faſt mit den 
Faͤuſten, einen Walzer zu ſpielen. 

„Ich ſchlage vor, daß die, die eine Sitzung wuͤnſchen, 
die rechte Hand aufheben,” beantragte Frau Wir⸗ 
ginskaja. 

Einige hoben die rechte Hand, einige wiederum 
nicht; andere hoben ſie und ſenkten ſie wieder oder ſenk⸗ 
ten ſie und hoben ſie dann wieder. 
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„Pfui, Schweinerei! Hab nichts kapiert,“ Bis) 
irgend jemand wütend. 
ꝓuUnd ich verftehe auch nichts,“ rief ein —— 

„Nein, ich verſtehe wohl!“ rief ein dritter. „Wenn 
‚ia‘, jo hebt man die Hand auf.“ 

„Aber was bedeutet denn dag ‚ja‘?" 

„Ja'‘' bedeutet Sigung.” 

„Nein, umgekehrt.” 

„Sch habe für die Sikung votiert,” fchrie der Gym⸗ 
naſiaſt Frau Wirginskaja zu. 

„Barum haben Sie dann die Hand nicht erhoben?“ 

„Ich habe die ganze Zeit auf Sie gefehen: Sie hoben 
fie nicht, und jo hob ich fie auch nicht." 

„Wie Dumm. Ich habe fie Deswegen nicht erhoben, 
weil ich das Votieren vorgefchlagen habe. Meine Herren, 
ich ſchlage nochmalg vor: wer eine Sikung will, der 
ſoll ruhig figen bleiben und feine Hand erheben, wer 
aber nicht will, der fol die rechte Hand aufheben.” 

„Ber nicht will?” fragte der Gymnaſiaſt. 

„Ad, Sie ftellen ſich wohl mit Abſicht jo ſtupid?“ 
rief Frau Wirginskaja zornig. 

„Nein, erlauben Sie mal, wer nicht will, oder 
wer da will, das muß ſchon genauer feitgeftellt werden,” 
ertönten zwei, drei Stimmen. | 

„Wer nicht will, nicht will!” 

„Run Schön, aber was fol man denn jeßt tun, auf: 
heben oder nicht aufheben, — wenn man nicht will?“ 
rief ein Offizier. 

„Ad ja, an eine Konftitution ift bei uns noch nicht 
zu denken!“ bemerkte der Major. 

„Herr Laͤmſchin, haben Sie die Güte, Sie hämmern 
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ja dermaßen, daß niemand etwas verftehen kann,“ bes 
merkte der lahme Lehrer. 

„Sa, bei Gott, Arina Prochorowna, es hört Doch 
wirklich Fein Spion an den Türen,“ rief Lämfchin und 
jprang auf. „Und ich will auch nicht mehr fpielen! Ich 
bin zu Ihnen zum Beſuch gefommen, aber nicht, um 
hier dag Klavier zu bearbeiten!“ 

„Meine Herren,” begann Wirginsfi, „antworten 
Sie alle laut: halten wir Sigung oder nicht?" 

„Sigung, Sitzung!“ ertönte es von allen Seiten. 

„But, dann braudyen wir nicht mehr zu votieren. 
Sind Sie einverftanden, meine Herren, oder follen wie 
Doch noch votieren?“ 

„Nicht nötig, genug, haben ſchon verftanden!“ 

„Vielleicht will aber irgend jemand doch nicht?“ 

„Mein, nein, alle wollen!“ 

„Sa, aber was ift Denn das für eine Sitzung?“ ers 
hob ſich ein Stimmchen, das aber feine Antwort befam. 

„Man muß einen Präfidenten wählen!“ rief man 
von ein paar Seiten. 

„Den Hausherrn, natürlich, den Hausherrn!“ 

„Meine Herren, wenn das fo ift,“ begann der ers 
wählte Wirginsfi, „— fo made ic; nochmals meinen 
vorigen Vorſchlag: falle jemand von Ihnen etwas, was 
mehr zur Sache paßt, zu jagen hat, fo bitte ich, damit 
zu beginnen.” 

Allgemeines Schweigen. Wieder wandten ſich alle 
Blide auf Stamrogin und Werchowenski. 

„Werchowenski, haben Sie nichts zu jagen?" fragte 
ihn Die Hausfrau. 

„Nicht eine Silbe,“ fagte der gähmend und redte 


fi) auf feinem Stuhl. „Uebrigens, ich würde gern 
einen Kognaf trinken.” 

„Stawrogin, wollen Sie nicht?“ 

„Nein, Danke, ich trinke nicht.“ 

„Sch fragte Sie, ob Sie nicht reden wollen, aber 
nicht einen Kognak trinken!” 

„Neden, woriber? Nein, ich will nichts.“ 

„Sie werden jofort Ihren Kognal befommen,” fagte 
fie zu Werchowenski. 

Die Studentin erhob fich wieder, was fte mittlers 
weile fchon einige Mal getan hatte. 

„Sc bin gefommen, um über die Leiden der un⸗ 
glücklichen Studenten zu reden und ihrer Aufforderung 
zum Proteft...” 

Aber fie brach ab: am anderen Tifchende erhob fid) 
ein neuer Konkurrent und alle Blicke flogen ihm ſofort 
zu. Schigaleff, der Mann mit den trauernden Ohren, 
erhob fich mit mürrischem, geärgertem Geficht bebädhtig 
vom Stuhl und legte darauf mit melandholifcher Miene 
ein Dickes, unheimlich Elein und eng bejchriebenes Heft 
vor ſich hin auf den Tiſch. Die meiften jahen beftürzt 
auf das die Heft, Doch Liputin, Wirginsfi und der 
lahme Lehrer waren augenjcheinlich mit irgend etwas 
fehr zufrieden. 

„Ich bitte ums Wort,” ſagte Schigaleff endlich 
muͤrriſch, doch beftimmt. | 

„Kerr Scyigaleff hat dag Wort,” verkündete Wir- 
ginski. 

Der Redner ſetzte ſich, ſchwieg wieder und begann 
darauf feierlichſt: 

„Meine Herren!... 
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„Hier haben Sie den Kognak!“ ſagte veraͤchtlich 
die Verwandte, die den Tee eingegoſſen hatte, und die 
inzwiſchen nach dem Kognak gegangen war. Sie ſtellte 
die Flaſche und das Glas, das ſie in der Hand ohne 
Unterſetzer gebracht, aͤrgerlich auf den Tiſch vor Wer⸗ 
chowinski hin. 

Der unterbrochene Redner verſtummte wuͤrdevoll. 

„Macht nichts, fahren Sie fort, ich höre nicht zu!” 
rief Werchowingfi, indem er fich den Kognak eingoß. 

„Meine Herren, indem ich Ihre Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nehme,” begann Schigaleff von neuem, „und 
wie Sie fpäter fehen werden, Ihre Hilfe in einem 
Punkte eritflaffiger Wichtigfeit erbitte, muß ich vorher 
einige Worte zur Einleitung jagen.“ 

„Arina Prochorowna, haben Sie nicht eine Schere y- 
fragte plöglicdy Piotr Stepanowitſch. 

„Bozu brauchen Sie eine Schere?” fie fah ihn er= 
ftaunt an. 

„Hab mir die Nägel zu jchneiden vergefien, obgleich 
idy’8 mir fchon drei Tage immer wieder vorgensinmen 
habe,” fagte er nadjläffig, indem er feine langen Nägel 
betrachtete. 

Arina Prochorowna wurde rot vor Aerger, doch 
ſchien Fraͤulein Wirginskaja Gefallen an dieſer Ange⸗ 
zogenheit zu finden. 

„Ich glaube, ich habe hier auf dem Fenſter eine 
Schere geſehen,“ ſagte ſie dienſteifrig, erhob ſich, ſuchte 
die Schere auf und kam ſofort wieder zuruͤck. 

Piotr Stepanowitſch ſah fie nicht einmal an, als er 
die Schere nahm. Arina Prochoromna fagte ſich, daß Das 
wohl unter freien Menjchen fo fein müffe, und fchämte 
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ſich ihrer Empfindlichkeit. Die Gäfte, jahen fic, ſtumm 
untereinander an. Der lahme Lehrer lächelte boshaft 
und beobadjtete Werchowenski mit gehäfjigem Ausdruck. 

Schigaleff fuhr fort: 

„Nachdem ich meine Energie dem Studium des 
Problems der fozialen Verfaffung der zufünftigen Ge⸗ 
jelfchaft, mit dem fich alle Gegenwartsmenſchen bejchäf- 
tigen, gewidmet hatte, bin ich zur Ueberzeugung ge» 
fommen, daß alle Gründer Sozialer Syfteme, feit den 
älteften Zeiten big zu unferem 18748ten Sahre, bloß 
Grübler, Märchenerzähler, Dummkoͤpfe waren, die ſich 
felbft mwiderfpracdyen und fo gut wie nichts von der 
Naturwiſſenſchaft und Diefem fonderbaren Tiere, das 
wir Menſch nennen, wußten. Plato, Rouffeau, Fourier: 
alles das taugt vielleicht für Die Spasen auf dem Dach, 
aber nicht für Die menfchliche Gefellfchaft. Da aber die 
zufünftige Geſellſchaftsform gerade jetzt feftzuftellen un⸗ 
umgänglich nötig ift, gerade in Diefem Augenblid, da 
wir und endlich zu handeln anſchicken, ftatt ewig zu gruͤ⸗ 
bein, jo fcajlage ich denn mein eigenes Syftem der Welt- 
organisation vor. Hier ift eg!” und er ſchlug ſchwungvoll 
fein dickes Heft auf. „Zuerft wollte ich der Verſamm⸗ 
lung mein Bud, in gefürzter Form vorlegen, aber id, 
fehe ſchon, daß ein derartiges Verfahren noch viele 
mündliche Erflärungen nötig machen würde. Daher habe 
id; mich denn entjchloffen, es Ihnen an zehn Abenden — 
es ift gerade in zehn Kapitel eingeteilt — vorzutragen. 
(Leifed Gelächter.) Dabei bemerfe ich Ihnen jedoch im 
voraus, daß mein Syftem noch nicht beendet, das heißt, 
noch nicht ganz ausgearbeitet ift. Cauteres Gelächter.) 
Sc habe mich nämlich in meinen eigenen Bemeigftüden 
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etwas verwidelt: meine jchließliche Folgerung fieht im 
geradem Widerfpruch zur anfänglichen Idee. Ich gehe 
von der grenzenlofen Freiheit aus und ſchließe mit 
grenzenlojfem Deſpotismus. Doch wird ed außer meiner 
Loͤſung überhaupt feine mehr geben.“ 

Das Gelächter war immer ftärfer und ftärfer ge- 
worden, dod) waren e8 eigentlich nur die jüngeren, Die 
gewiffermaßen nicht mitzählenden Säfte, die da lashten. 
Auf den Geſichtern der Hausfrau, Liputind und Dee 
lahmen Lehrers drücdte ſich einiger Unwille aus, 

„Wenn Sie es felbft nicht verftanden haben, Shr 
eigenes Syſtem zu vollenden und darüber in Verzweif⸗ 
lung geraten find, jo jagen Sie doch bitte, was wir da⸗ 
bei noch machen ſollen?“ bemerkte vorfichtig einer Der 
Dffiziere. | 

„Sie haben recht, mein Kerr Offizier,“ wandte ſich 
Schigaleff jchroff an ihn, „und vor allen Dingen darin, 
dag Sie das Wort ‚Verzweiflung‘ gebrauchten. Sa, ich 
‚geriet in Verzweiflung; doch nichtedeftomweniger ift alles, 
was in meinem Buche fteht, unumftößlich, und einen an- 
Deren Ausgang gibt es nicht; fein einziger Könnte einen 
folchen finden! Und darum beeile ich mich, ohne Zeit 
zu verlieren, die ganze Geſellſchaft aufzufordern, ſpaͤter, 
alfo nachdem id; mein Syftem an zehn Abenden vor- 
getragen habe, einzeln ihre Meinung über dasfelbe zu 
äußern. Wollen aber die Mitglieder mir nicht zuhören, 
To ift es beffer, wir gehen fofort alle auseinander, — Die 
Männer, um ſich mit Berwaltungsarbeiten abzugeben, 
die Frauen — in die Küchen, aus dem Grunde, meil 
fie, wenn fie mein Syftem ablehnen, einen anderen Aus⸗ 
weg für ſich nicht mehr finden können. Keinen 
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ein —zigen!!! Verſaͤumen fie aber Die Zeit, jo ſchaden 
fie fi) nur Damit, da fie Doc unbedingt zum ewig Alten 
zuruͤckkehren muͤſſen.“ 

Man wurde ein wenig unruhig: „Sollte er...? 
MWie..? Etwa übergefchnappt ..?“ hörte man flüftern. 

„Das heißt alfo, DaB das ganze Problem bloß in 
Schigaleffs Verzweiflung befteht,” folgerte Laͤmſchin, 
„und die Tagesfrage nur eine fein kann: hat er nun 
das Recht, in Verzweiflung zu fein, oder hat er es 
nicht 2" | 

„Die Nähe Schigaleffs zur Verzweiflung ift eine 
vollfommen perfönliche Geage,” verfündete der Gym⸗ 
naftaft. 

„Sc jchlage vor, zu — 7 — in wie weit die Ver⸗ 
zweiflung Schigaleffs die allgemeine Sache angeht, und 
bei der Gelegenheit auch noch, ob es ſich uͤberhaupt lohnt, 
ſein Syſtem anzuhoͤren oder nicht?“ bemerkte gut ge⸗ 
launt ein Offizier. 

„Hier handelt es ſich doch nicht darum,“ miſchte 
ſich der lahme Lehrer ins Geſpraͤch. Er pflegte ſtets 
mit einem ſonderbaren, vielleicht etwas ſpoͤttiſchen 
Laͤcheln zu ſprechen, ſo daß man nie recht wußte, ob er 
aufrichtig ſprach oder bloß ſcherzte. „Hier, meine 
Herrſchaften, handelt es ſich um etwas ganz anderes. 
Herr Schigaleff iſt zu ernſt ſeiner Aufgabe ergeben und 
nur allzu beſcheiden. Ich kenne ſein Buch. Er ſchlaͤgt 
darin vor, als endguͤltige Loͤſung des Problems — die 
Teilung der Menſchheit in zwei ungleiche Teile. Ein 
Zehntel erhaͤlt die perſoͤnliche Freiheit und das unbe⸗ 
grenzte Recht uͤber die uͤbrigen neun Zehntel. Die aber 
ſollen die Perſoͤnlichkeit verlieren und zu einer Art, 
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jagen wir — Herde werden und bei grenzenlojem Ge⸗ 
horfam mittels einer Reihe von Wiedergeburten die ur- 
anfängliche Unschuld wiedergewinnen, beijpielöweife in 
der Form des alten Paradiefeg, wenn fie auch, nebenbei 
bemerkt, arbeiten müffen. Die Maßregeln, die der 
Autor zur Entziehung des menschlichen Willend von den 
neun Zehnteln vorjchlägt, ſowie für ihre Umfchaffung 
zur Herde mitteld einer neuen Erziehung, Umbildung 
ganzer Generationen — fie find ungemein bemerfenswert 
— ruhen auf naturwiffenjchaftlichen Fakten und find, 
erfenntnigstheoretifch genommen, fireng logiſch. Man 
kann fich vielleicht mit einigen Folgerungen nicht ein= 
veritanden erflären, doch geht es unmöglich an, die Be⸗ 
deutung und das Willen des Autors auch nur anzu 
‚zweifeln. Schade, daß die Abficht der zehn Abende mit 
den Umftänden fo unvereinbar ift, ſonſt befämen wir 
viel Intereſſantes zu hören!“ 

„Meinen Sie das wirklich im Ernſt?“ fragte Frau 
Wirginskaja den lahmen Lehrer. „Weil diefer Menſch 
nicht weiß, wohin er mit den Menfchen foll, verlangt er, 
dad man neun Zehntel zu Sklaven madıt? Ich habe 
ihn ſchon längft im Verdacht gehabt... —“ 

„Sie fprechen von Ihrem Bruder?" fragte der 
Lahme. 

„Sie meinen, weil er mein Bruder ift? Aus ‚ver- 
wandtichaftlichen‘ Gründen follte ih —?“ 

„Und dazu noch für die Ariftofraten arbeiten und 
ihnen wie Göttern gehorchen! Das ift eine Gemein- 
heit!" rief Die Studentin jähzornig. 

„Sc ſchlage Keine Gemeinheit vor, fondern ein 
Paradies, das Paradies der Erde, und ein anderes fann 
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e8 überhaupt nicht geben," ſchloß Schigaleff nadı- 
druͤcklich. | 

„Sch würde aber anftatt des Paradiejeg,” jchrie 
Laͤmſchin, „Diefe ganzen neun Zehntel der Menfchheit 
nehmen und, wenn man mit ihnen fchon nichts mehr 
anzufangen weiß, einfach in die Luft fprengen — viel⸗ 
leicht nur ein Haͤufchen gebildeter Leute nachlaffen, Die 
dann meinetwegen auf geiftige Art und Weife leben 
fonnten“ 

„Sp was, wie das, mas Schigaleff gejagt hat, 
fann nur ein Narr jagen!” fuhr die Studentin auf. 

„Er ift ein Narr, aber er ift nuͤtzlich,“ flüfterte ihr 
Frau Wirginsfaja zu. 

„Und das wäre vielleicht die befte Loͤſung der Auf- 
gabe!” wandte ſich Schigaleff faſt begeiftert zu Laͤm⸗ 
fhin. „Sie wiffen natürlich nicht mal, welch einen 
tiefen Gedanken Sie da ausgeſprochen haben, mein 
Iuftiger Herr. Da aber Ihr Vorfchlag faum erfüllbar 
ift, fo muß man fid) eben mit dem Erdenparadies be- 
gnuͤgen.“ 

„Einſtweilen aber iſt das ſchon ein gehoͤriger Un⸗ 
ſinn!“ ſagte Werchowenski mehr vor ſich hin, wenn er 
es auch laut ausſprach. Dabei fuhr er ruhig, ohne auf⸗ 
zublicken, im Beſchneiden ſeiner Naͤgel fort. 

„Warum Unſinn?“ griff ſofort der lahme Lehrer 
auf, als ob er nur das erſte Wort von Werchowenski er⸗ 
wartet haͤtte, um ſich ſofort auf ihn ſtuͤrzen zu koͤnnen. 
„Warum denn gerade Unſinn? Herr Schigaleff iſt zum 
Teil ein Fanatiker der Menſchenliebe; und vergeſſen Sie 
nicht, daß ſelbſt Fourier, Cabet ganz beſonders und ſo⸗ 
gar Proudhon eine Menge der allerdespotiſchſten und 
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allerfanatifchften Scheinlöfungen der Frage haben. Herr 
Schigaleff hat vieleicht fogar am nuͤchterſten von ihnen 
die Sache angefaßt. Ich verficyere Ihnen, daß man 
faft unmoͤglich nach der Lektüre feines Buches mit einigen 
Sachen nicht einverftanden fein fann. Er hat ſich viel- 
leicht am allerwenigften von der Wirklichkeit entfernt 
und fein Erdenparadies ift faft das wirfliche, dasſelbe, 
über deffen Verluft Die ganze Menjchheit feufzt, wenn 
eg überhaupt nur einmal wirklich eriftiert hat.“ 

„a, ich konnte mir ja Schon denken, daß ich mir da 
was auf den Hals lade,“ knurrte Werchowenski 
wieder. 

„Srlauben Sie,“ regte fid) der Lahme mehr und 
mehr auf, „die Gefpräche und Urteile über die zufünf- 
tige foziale Einrichtung find faft die dringendfte Pflicht 
aller denfenden Menjchen der Gegenwart. Kerzen hat 
fich fein Leben lang einzig und allein nur darum geforgt. 
Belinski hat, wie ich aus den glaubwürdigften Quellen 
weiß, ganze Abende mit feinen Freunden verbradit, in- 
dem er mit ihnen im voraus über die kleinſten Einzel- 
heiten, wenn nicht gar Klichenfragen der zufünftigen 
ſozialen Welt debattierte.” 

„Und einige werden gar verrüdt dabei,” bemerfte 
der Major. 

„Man kann doch immerhin etwas herausreden, und 
Das ift, denke ich, befjer als fißen umd ſchweigen,“ rief 
Liputin herüber. 

„Sch habe nicht zu Schigaleffs Ideen als foldyen 
‚Unfinn‘ gejagt,” Faute diesmal Werchowensfi, kaum 
verftändlich, feine Worte. „Sehen Sie, meine Herr⸗ 
haften,” er blidte ein wenig auf, „meiner Meis 
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nung nad) find alle diefe Bücher, Fourier, abet, 
alle diefe ‚Rechte auf die Arbeit‘, Schigaleffſche Ideen 
— alles das erinnert an Romane, die man ja zu Hun⸗ 
Derttaufenden fchreiben fann. Aefthetijcher Zeitvertreib 
— meinetwegen. Aber ich begreife ja, daß Sie es hier 
im Städtchen langweilig haben und ſich dann nolens 
volens ans Schreibpapier machen.“ 

„Erlauben Sie,” der Lahme bewegte ſich ungeduldig 
auf dem Stuhl, „wenn wir aud) Provinzler find und 
natärlic, deswegen allein ſchon Mitleid verdienen, fo 
wiffen wir doch, daß inzwifchen in der Welt nichts jo 
befonderg Neues gefchehen ift, ald daß wir Grund 
hätten, über unfere Entfernung von ihr zu weinen und 
zu Flagen. Da fordert man und num auf, verfteht fid), 
mit Hilfe der verjchiedenften verftreuten Schandblätter 
ausländischen Fabrifats, ung zufammenzutun und Ge⸗ 
heimbünde zu gründen, und einzig nur mit dem Ziel der 
allgemeinen Zerftörung — unter dem Vorwand: wie 
man die Welt auch nicht bandagieren wollte, ganz kann 
man fie doch nicht gejund machen, fchneidet man aber 
radifal hundert Millionen Köpfe ab, jo fann man nad) 
dieſer Erleichterung beſſer über den Graben fpringen. 
Zweifellog ein herrlicher Gedanke, aber in der Wirklich- 
feit wenigfteng eben fo unausführbar wie die Schigaleff- 
ſchen Ideen, über die Sie ſich im Augenblid noch ſo vers 
aͤchtlich Außerten.“ 

„Na, ja, meinetwegen, ich bin aber nicht zu Beur⸗ 
teilungen hergekommen,“ verſprach ſich Werchowenski 
mit einem bedeutſamen Wort, tat aber dabei, als haͤtte 
er das ſelbſt gar nicht bemerkt, und zog ruhig ein Licht 
zu ſich heran, damit er es heller habe. 





— 10 — 


„Schade, wirklich fehr jchade, daß Sie nicht zu Be⸗ 
urteilungen gefommen find, und gleichfalls ſehr jchade, 
daß Sie jegt mit Ihrer Toilette befchäftigt find!” 

„Aber, ich bitte Sie, was geht Sie meine Toilette 
an?“ 

„Hundert Millionen Köpfe find ebenſo ſchwer zu 
verwirklichen, wie die Welt mit Propaganda umzu⸗ 
ändern. Vielleicht ſogar noch ſchwerer, beſonders wenn 
man dabei an Rußland denkt,” erlaubte ſich Liputin zu 
bemerfen. 

„Man jcheint jest allgemein auf Rußland zu 
hoffen,” fagte einer von den Offizieren. 

„Wir wiſſen, daß man auf Rußland hofft,” griff 
der Iahme Lehrer das Geſpraͤch wieder auf. „Wir 
wiffen, daß auf unfer herrliches Vaterland ein geheim⸗ 
nisvoller Inder mweift, wie auf ein Land, das am meiften 
zur Erfüllung der großen Aufgabe fähig ift. Nur eines 
muß man dabei nicht außer acht laſſen: im Falle einer 
allmählichen Löfung der Aufgabe durd; die Propaganda 
kann ich perfönlich Doch immerhin etwas Dabei gewinnen, 
nun, meinetwegen auch nur, daß ich angenehm habe 
plaudern fönnen, oder von den Vorgefegten gar einen 
Drden für meine Dienfte für die foziale Sache erhalte. 
Aber im zweiten Falle, bei der fchnellen Entſcheidung 
durch dag Abhauen von hundert Millionen Köpfen — 
was habe id; da für eine Belohnung? Fange ich an, 
dafür Propaganda zu machen, fo fchneidet man mir wo⸗ 
möglich noch die Zunge ab.“ 

„Shnen wird fie beftimmt abgefchnitten,“ fagte 
Werchowenski. 

„Sehen Sie wohl. Da man aber ſelbſt unter den 
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günftigften Umftänden ſolche Metzelei vor fünfzig 
Sahren, oder meinetwegen auch nur dreißig, nicht be= 
enden kann, denn das find doch feine Lämmer, die fid) 
proteftlos den Hals abjchneiden laffen —, jo, meine ich, 
follte e8 da nicht ratfamer fein, Hab und Gut aufzu- 
paden und irgend wohin auf eine ftille Infel im Stillen 
Dzean zu gehen und dort in Frieden feine Augen zu 
ichließen? Glauben Sie mir,” rief er lauter und Flopfte 
dabei mit dem Finger an den Tifchrand, „mit folch einer 
Propaganda rufen Sie nur allgemeine Auswanderung 
hervor und ſonſt weiter nichts!” 

Er Schloß triumphierend. Er war ein befannter 
Theoretifer in unferem Gouvernement. Liputin lächelte 
hinterliftig, Wirginski hatte etwas wehmütig zugehort, 
die anderen aber waren ungewöhnlich aufmerffam dem 
ganzen Streit gefolgt, bejonders die Offiziere und Die 
Damen. Alle begriffen, daß der Agent der hundert 
Millionen abgejchnittenen Köpfe an die Wand gedrücdt 
war und warteten nım, was aus all dem werben würde. 

„Das haben Sie ganz gut gejagt,” bemerfte nod) 
gleichgültiger als vorhin, beinahe ſchon gelangweilt, 
Werchowenski. „Auswandern ift wirklich ein guter 
Gedanke, Aber, wenn aud) troß all der augenfcheinlichen 
Nachteile, Die Sie ja vorausfühlen, doc von Tag zu 
Tag fid) immer mehr Anhänger finden, fo wird man viel- 
leicht aud) ohne Sie ausfommen. Hier iſt, mein Lieber, 
eben die neue Religion dabei, die Die alte fchließt, darum 
fommen ja auch fo viel Juͤnger. Alfo Sie wandern 
aus! Hm, wiffen Sie, ic) würde Ihnen da aber raten, 
nach Dresden zu gehen, und nicht auf eine wuͤſte Insel. 
Erſtens ift das eine Stadt, die noch nie eine Epidemie 
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gejehen hat, und da Sie doch ein vernünftiger Menjch 
find, fo. fuͤrchten Sie beftimmt den Tod. Zweitens ift 
Dresden nicht ſehr meit von der rufjifchen Grenze, ſo 
kann man denn fehr fchnell die Renten aus dem liebeng- 
würdigen Vaterlande erhalten. Drittend hat ee in 
feinen Mauern den fogenannten Schaß der Künfte, Sie 
aber find ein äfthetifcher Menſch, geweſener Lehrer der 
Literatur, wenn ich mid, nicht taͤuſche. Na, und endlich 
hat es noch fo eine befondere Fleine Schweiz — das iſt 
ſchon für die poetifche Inſpiration unumgänglich nötig, 
da Sie doch beftimmt Gedichte fchreiben. Mit einem 
Wort, ein Schag in einer Tabaksdoſe!“ 

Die Säfte wurden unruhig und ganz befonderg die 
Offiziere. Noch ein Augenblick ſchien nötig zu fein, und 
alle härten plöglich gefprochen. Der lahme Lehrer je- 
doch replizierte fofort: | 

„Erlauben Sie, id habe durchaus nicht gefagt, daß 
ich Die allgemeine Sache im Stich laffen will! Das 
jollte man doch nicht vergeffen, daß...“ 

„Wieſo, würden Sie denn in die ‚Fünf‘ eintreten, 
wenn id) ed Ihnen vorfchlagen würde?“ platte plöglich 
Werchowenski heraus und warf die Schere auf den 
Tiſch. 

Die ganze Verſammlung zuckte gleichſam zuſammen. 
Der raͤtſelhafte Menſch hatte etwas zu ploͤtzlich ſein an⸗ 
deres Geſicht gezeigt. Sogar das Wort die „Fünf“ 
hatte er auögefprochen!! 

„Jeder, der ſich für einen ehrlichen Menfchen hält, 
zieht fi) nicht von der allgemeinen Sache zuräd,” der 
Lehrer wollte die offene Antwort umgehen, „aber...“ 

„Nein, bitte, hier fann man mir nicht mit einem 
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‚aber‘ kommen,“ unterbrady ihn Werchowenski jchroff. 
„Sch erfläre, daß ich eine offene, gerade Antwort haben 
will. Sch weiß nur zu gut, daß ich, der ic, hierher ge⸗ 
fommen bin und Sie. alle felbft verfammelt habe, Ihnen 
Erflärungen jchuldig bin.” — Wieder ein unermwarteter 
Aufſchluß. — „Wie joll ich aber das tun, bevor id; 
nicht genau weiß, was für Gedanfen Sie haben. Die 
Geſpraͤche übergehe ich, — wozu joll man denn wieder 
dreißig Sahre lang ſchwatzen, wie man big jegt jchon 
dreißig Jahre gefhmast hat, — und frage Sie einfad, 
was Sie lieber wollen: den langfamen Weg, der im 
Schreiben fozialer Romane befteht und der Voraus⸗ 
beftimmung der menſchlichen Scidjale auf taufend 
Sahr und zwar nur auf dem Schreibpapier, während 
der Despotismus in diefer Zeit die gebratenen Stüde 
Schluckt, die eigentlicdy Ihnen in den Mund fliegen foll- 
ten und das bloß nicht fünnen, weil Sie den Mund ge- 
ichloffen haben. Oder find Sie für die fchnelle Ent- 
fcheidung, worin fie auch beftehen follte, Die aber auf 
jeden Fall endlich die Hände befreit und der Menfchheit 
erlaubt, ſich frei ihr eigenes Schickſal zu fchaffen, umd 
zwar in der Wirklichkeit und nicht nur auf Dem Papier? 
Alle Welt jchreit: ‚hundert Millionen Köpfe. Das ift 
vielleicht nur eine Metapher, aber wozu denn dag fuͤrch⸗ 
ten, wenn der Despotismus bei der langſamen Papier- 
loͤſung ſchon in irgend weldyen hundert Sahren nicht 
nur hundert, fondern fünfhundert Millionen Köpfe ver- 
ſchlingt? Und vergeffen Sie nicht, daß ein unheilbarer 
Kranker fo wie fo nicht gefund wird, was für Rezepte 
Sie ihm auch auffchreiben, — im Gegenteil, fich vers 
jchlimmert, je länger man ihn hinzieht, Schließlich bei 
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lebendigem Leibe verfault, derart, daß er auch ung an⸗ 
ſteckt, alle frifchen Kräfte, auf die wir jeßt rechnen, ver⸗ 
dirbt — fo daß wir dann womoͤglich überhaupt nichts 
mehr zu ftande bringen fönnen. Ich gebe ja gern zu, 
daß ‚Iiberal‘ und bedeutend zu reden, fehr unterhaltend 
ift, handeln aber immerhin etwas ‚angreift‘... Nun 
ja, ich felber verftehe uͤbrigens nicht zu reden: ich bin 
mit Nachrichten hierher gefommen, und darum bitte ich 
die ganze geehrte Gejellfchaft, nicht etwa zu votieren, 
fondern einfach und ohne Umfchweife zu jagen, was 
Sie für beffer halten: im Schnedentempo durch den 
Sumpf, oder mit vollen Segeln zum Ziel?” 

„Sch erkläre mic pofitio für die vollen Segeln!“ 
rief der Gymnaſiaſt begeiftert. 

„Sch auch!" rief Laͤmſchin. 

„Bei dieſer Wahl bleibt natuͤrlich kein Zmeifel.. .“ 
jagte einer der Offiziere. Nach ihm ftimmte noch jemand 
bei und dann noch jemand. 

Am meiften frappierte e8 alle, daß Werchowenski 
mit „Nadjrichten” angefommen war und felbft ver- 
ſprach, jofort zu reden. 

„Ich jehe, daß faft alle im Sinne der Proflamatio- 
nen entjcheiden,” ſagte er endlich, indem fein Blick alle 
Anweſenden überflog. 

„Alle, alle!” riefen Die meiften. 

„Sc muß geftehen, daß ich eigentlich mehr für eine 
humane Loͤſung bin," fagte der Major, „da aber fchon 
alle dafür ftimmen, fo halte auch ich mit.“ 

„Es ſcheint alfo, Daß auch Sie nicht widerſprechen?“ 
fragte Werchowenski den Iahmen Lehrer. 

„Nicht, Daß ich gerade,” erwiderte der zÖgernd, „aber 
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wenn ich jeßt zuftimme, fo tue id) ed mehr, um nicht zu 
ftören ...“ 

„Na ja, jo feid ihr ja alle! Seid bereit, ein halbes 
Sahr lang um der liberalen Redefunft willen zu ftreiten, 
and endet dann Damit, daß ihr bloß mit allen votiert! 
Meine Herren, denken Sie mal erft nad), ob Sie wirf- 
lich, bereit find?“ 

Wozu bereit? eine unbeftimmte, doc furchtbar ver- 
Iodende Frage. 

„Natürlich, alle...“ ertönten die Stimmen. 

Uebrigens jah dabei ein jeder den anderen an. 


„Aber vielleicht werdet ihr eucd) dann darüber ges 


kraͤnkt fühlen, daß ihr fo fchnell einverftanden wart? 
Das ift Doch gewoͤhnlich mit euch fo.“ 

Die Geſellſchaft war jehr aufgeregt. 

Der Lahme wandte fich von neuem an Werchowenski. 

„Srlauben Sie einftweilen zu bemerfen, daß die Ant- 
worten auf Diefe Fragen gewiffermaßen bedingt find. 
Wenn wir auc, die Enticheidung getroffen haben, fo 
bitte ich, Doch nicht vergefien zu wollen, daß eine Frage, 
die in fo fonderbarer Weife geſtellt ...“ 

„Welch einer fonderbaren Weiſe?“ 

„Solche Fragen werden nidjt jo geftellt.“ 


„Dann fagen Sie mir bitte gefälligft, wie. Im 


übrigen war ich von vornherein überzeugt, daß Sie 
ſich als erfter gefränft fühlen würden.“ 

„Sie haben dies Einverftändnig zu fofortigem Han⸗ 
deln fozufagen herausgezogen! Aber was für ein Recht 
hatten Sie dazu? Was für Bevollmächtigungen, um 
folche Fragen zu ftellen?“ 

„Sp fällt e8 Ihnen alfo erft jeßt ein, darnach zu 
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fragen! Warum haben Sie denn geantwortet? Sie 
waren einverftanden, und num ift e8 zu fpät, Darauf zu 
verfallen.” · 

„Sch follte meinen, daß die leichtfinnige Aufrichtig- 
feit Shrer KHauptfrage einen auf die Idee bringen 
fönnte, daß Sie weder Bevollmäcjtigungen nod) Rechte 
haben, diefe Frage zu ftellen, fondern einfady nur von 
ſich aus — neugierig waren.” 


„Wovon reden Sie, was wollen Sie damit jagen?” 


rief Werchowenski und tat fo, als regte er fich plößlich 
furchtbar auf. 

„Sch meine, daß eine Affiliation, was für eine es 
auch ſei, wenigftend unter vier Augen gemacht wird, und 
nidyt in unbefannter Geſellſchaft!“ fagte der Lehrer 
aufgebradıt. 

Werchowenski wandte fich fofort mit vorzüglich ge⸗ 
jpielter, nody immer aufgeregter Miene an die Anwe- 
fenden. 

„Meine Herren, ich halte es für meine Pflicht, allen 
mitzuteilen, daß das nur Dummheiten waren und unfer 
Geſpraͤch etwas zu weit gegangen ift. Sch habe noch 
feinen einzigen aufgenommen und niemand hat daher 
das Recht, von mir zu jagen, daß ich ‚affiliere‘: wir 
haben einfad; nur über verfchiedene Meinungen ge- 
ſprochen. Nicht wahr? Aber wie dem aud) fei, jeden- 
falls regen Sie mid) nicht wenig auf,“ wandte er ſich 
wieder zum Lahmen, „ic; hätte nie gedacht, Daß man hier 
über folche faft unfchuldige Sachen nur unter vier 
Augen Sprechen kann. Oder fuͤrchten Sie, denunziert 
zu werden? Kann denn wirklich unter ung ein Ver⸗ 
räter fein?" 
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Eine allgemeine Aufregung entitand. Alle ſprachen. 
„Meine Herren, wenn das der Fall wäre," fuhr 
Werchowenski fort, „jo bin ich es doch allein, der fid) 
am meiften fompromittiert hat, und darum ſchlage id) 
vor, noch auf eine Frage zu antworten, verfteht ſich, 
nur wenn Sie wollen. Sie haben den freien Willen...” 

„Bas für eine Frage? Welch eine Frage?" 

„Ein Frage, nad) deren Beantwortung wir ent- 
ſcheiden fönnen, ob wir alle zufammen bleiben follen, 
oder ob wir beffer tun, wenn wir ſchweigend unfere Hüte 
nehmen und jeder feinen eigenen Weg geht.” 

„Stellen Sie die Frage, ftellen Sie die Frage!” 

„Wenn ein jeder von Ihnen von einem beabfichtigten 
politifchen Mord wüßte — würde er dann, wenn er alle 
Folgen voraugfieht, hingehen und Anzeige erftatten, oder 
würde er zu Kaufe bleiben und die Dinge ruhig er- 
warten? Darüber kann man ja verfchiedener Meinung 
fein. Die Antwort auf meine Frage wird ung jagen, ob 
wir augeinander gehen oder zufammen bleiben follen, 
und wenn fjchon, dann nicht nur diefen einen Abend. 
Geſtatten Sie, daß ich mid; mit diefer Frage an Sie als 
erften wende,” jagte er dem Lahmen. 

„Warum denn an mid) alg erften?" 

„Weil Sie doch alles angefangen haben. Haben Sie 
die Güte, die Antwort nicht umgehen zu wollen. Aus⸗ 
flücdhte find hier nicht am Platz. Aber, übrigens, wie 
Sie wollen: Ihr feier Wille, wie geſagt.“ 

„Erlauben Sie, eine ſolche Frage iſt ja beleidigend.“ 

„Ich muß ſchon bitten, etwas deutlicher zu ſein.“ 

„Sch bin noch nie Agent der Geheimpolizei ge- 
weſen.“ 


— 10 — 


„Haben Sie die Güte, mich nicht aufzuhalten. Et- 
was beftimmter, wenn id) bitten darf.” 

Der Lahme ärgerte ſich dermaßen, daß er überhaupt 
aufhörte, zu antworten. Schweigend, mit böjem Blick, 
fah er unabwendlich hinter der Brille hervor auf feinen 
Gegner. 

„sa oder nein? Würden Sie anzeigen, oder wuͤr⸗ 
den Sie nicht anzeigen?” fchrie Werchowenski. 

„Selbftverftändlidh zeige ih nich t an!“ fchrie noch 
zweimal lauter der Lehrer. 

„Und feiner, fein einziger wird anzeigen, ift Dody 
wirklich lächerlich,” ertönten mehrere Stimmen 

„Beftatten Sie, mich jeßt an Sie zu wenden, Herr 
Major, würden Sie anzeigen, ja oder nein?" fuhr Wer- 
chowenski fort. „Bitte zu beachten, daß ich mich ab⸗ 
fihtlih an Sie wende.” 

„Sc zeige nicht an.“ 

„Nun, aber, wenn Sie wiffen würden, daß irgend 
jemand einen anderen erjchlagen und berauben will, 
einen gewöhnlichen Sterblichen, fo würden Sie doch 
melden, nicht wahr?” 

„Natürlich, aber das ift doch ein ziviler Kal und 
hier handelt e8 ſich um eine politische Anzeige. Bin fein 
Agent der Geheimpolizei.“ 

„sa, das ift hier Doch Feiner,” hörte man wieder ein 
paar Stimmen. „Unnüße Frage. Alle haben diefelbe 
Antwort. Hier gibt es doch feine Verräter!” 

„Barum fteht Diefer Herr dort auf?” rief plöglich 
. die Studentin. 

„Das ift Schatoff. Warum find Sie aufgeftanden, 
Schatoff?“ rief Die Hausfrau erregt. 
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Schatoff hatte fich tatfächlich erhoben, und ſah, Die 
Muͤtze in der Hand, auf Werchowenski. Es fchien, ald 
wollte er ihm etwas jagen, jedoch noch unentjchloffen 
war. Sein Geficht war blaß und zornig, doch bezwang 
er fi) und — verließ ftumm dag Zimmer. 

„Scatoff, das ift Doch für Sie unvorteilhaft!” rief 
ihm Werchowenski nad). 

„Dafür iſt es aber dir vorteilhaft, wie einem Spion 
und gemeinen Menfchen!” rief Schatoff von der Tür 
zurüd und trat hinaus. 

Wieder Schreie und Ausrufe. 

„Da haben wir ja jeßt die Probe!” rief eine 
Stimme. 

„Hat genuͤtzt!“ rief eine andere. 

„Bat fie nicht vielleicht zu ſpaͤt genuͤtzt?“ fragte je- 
mand laut. 

„Wer hat ihn eingeladen? — Wer hat ihn empfan- 
gen? — Ber ift es? — Was ift dieſer Schatoff? — 
Wird er denunzieren oder wird er es nicht?” fchwirrten 
die Fragen von einem zum anderen. 

„Wenn er denunzieren wollte, fo würde er fich ver- 
ftellt haben, jo aber hat er einfach auf die ganze Sache 
gejpudt und ift fortgegangen,” bemerkte jemand. 

„Da fteht auch ſchon Stamwrogin auf, Stawrogin 
hat auch nicht auf Die Frage geantwortet,” fchrie wieder 
die Studentin. 

Stamwrogin war aufgeftanden und zu gleicher Zeit 
hatte ſich auch Kirilloff am anderen Tifchende vom Platz 
erhoben. 

„Verzeihen Sie, Herr Stamrogin,” wandte fid) die 
Hausfrau nervös an ihn, „wir haben hier alle auf die 
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Frage geantwortet, während Sie num allein jchweigend 
fortgehen wollen?” 

„Sch fühle mid) nicht verpflichtet, auf eine Frage zu 
antworten, die Sie interefjiert,” fagte Stamwrogin. 

„Aber wir. haben ung fompromittiert und Sie nicht,” 
riefen die Stimmen wieder. 

„Was geht ed mich an, ob Sie ſich fompromittiert 
haben oder nicht,” lachte Stawrogin auf, doch feine 
Augen funfelten dabei. 

„Wieſo — geht dag Sie nichts an? Wieſo — geht 
das Sie nichts an?” fragte man fofort. 

Einige jprangen von den Pläten auf. 

„Srlauben Sie, meine Herren, erlauben Sie,” fchrie 
der Lahme. „Herr Werchowenski hat ja auch noch nicht 
auf die Frage geantwortet, fondern fie bloß geftellt!“ 

Diefe Bemerfung machte einen geradezu lähmenden 
Eindrud. Alle ſahen ſich erftaunt an. Stawrogin lachte 
auf und ging aus dem Zimmer. Kirilloff folgte ihm. 
Werchowenski Fief beiden fofort ind Vorzimmer nad). 

„Was machen Sie mit mir?" flüfterte er erregt, in- 
dem er Stamwrogind Hand padte und fie mit aller Kraft 
in der feinigen preßte. 

Der loͤſte fie fchweigend. 

„Seien Sie fofort bei Kirilloff, ic) werde fommen .. 
Ich muß, ich muß Sie Sprechen!“ 

„Ich aber habe fein Muß!” fchnitt ihm Stamrogin 
das Wort ab. 

„Stawrogin wird bei mir fein,” beendete Kirilloff 
das Gefpräd. „Stawrogin, Sie haben wohl ein Muß. 
Ich werde es Ihnen dort jagen.“ 

Sie gingen hinaus. 
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Z3wölftes Kapitel. 


Zarewitich Swan. 


Sie gingen beide zu Kiriloff. Piotr Stepanowitſch 
wollte zuerft in das Gaftzimmer zuruͤckkehren, um wieder 
Drdnung zu Schaffen, Doch er mußte wohl fofort ein- 
gefehen haben, daß hier jede Mühe vergeblich war, und 
To Tief er denn Schon nad) zwei Minuten den Fortge- 
gangenen nach. Unterwegs fiel ihm eine Nebenftraße 
ein, durch die er ein gutes Stud Weges abjchneiden 
Tonnte. Er bog in fie ein, eine Winkelgaffe, in der er 
im Schmuß faft bis Aber die Knoͤchel verfanf, und er- 
reichte auf dieſe Weife das Filippoffiche Haus in dem⸗ 
Telben Augenblid, in dem Stawrogin und Kirilloff Durch 
Die Hofpforte traten. 

„Schon hier?" fragte Kirilloff. „Das ift gut. 
Kommen Sie.“ 

„Wie, Sie fagten doch, Daß Sie ganz allein leben?" 
fragte Stamwrogin, als er im Flur den jchon aufgeſetzten 
Samowar bemerfte. 

„Werden gleich fehen, mit wem ich lebe,“ brummte 
Kirilloff. „Treten Sie ein.“ 

Kaum hatten fie fich geſetzt, als Werchowenski 
den anonymen Brief, den er von Lembfe genommen 
hatte, aus der Taſche zug und ihn vor Stawrogin auf 
Den Tiſch legte. Stamwrogin las ihn ſchweigend durch. 

Doſtojewski: Die Dämonen. Bd. II. 8 
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„Nun?“ fragte er. 

„Diefer Ruͤpel wird beftimmt das tun, was er ge⸗ 
schrieben hat,” erflärte Werchowengfi. „Da er in Ihrer 
Hand ift, fo fagen Sie bitte, wie man mit ihm umgehen 
ſoll. Sch verfichere Ihnen, daß er vielleicht jchon morgen 
zu Lembke geht.“ 

„Run, mag er doch gehen.” 

„Wieſo, mag er doch? Wenn man das verhindern 
kann!“ 

„Sie irren ſich, er haͤngt durchaus nicht von mir ab. 
Und übrigens ift es mir wirklich gleichgültig. Mir droht 
er doch mit nichts, bloß Ihnen droht er.“ 

„Auch Ihnen.“ 

„sc glaube nicht.“ 

„Aber andere könnten Sie vielleicht nicht ſchonen. 
Sollten Sie das wirflich nicht begreifen? Hören Sie, 
Stawrogin, denn das ift ja nur ein Spiel mit Worten: 
Tut Ihnen wirklich das Geld leid?“ 

„Iſt dazu überhaupt. Geld nötig?" 

„Unbedingt. Zmeitaufend oder Minimum taufend 
fünfhundert Rubel. Geben Sie mir die Summe morgen 
oder meinetwegen heute noch, und morgen Abend bringe 
ich ihn nach Peteröburg. Das will er ja felbft! Wenn 
Sie wollen, mit Marja Timofejemna — beachten Sie 
dag!” 

Werchowenski war feltfam: er fprach unvorfichtig, 
unüberlegt, haftig — er felbft fchien ganz aus dem Ge⸗ 
leife gebradıt. 

Stawrogin fah ihn erftaunt an. 

„Sc habe gar feinen Grund, Marja Timofejewna 
fortzuſchicken.“ 
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„Bieleiht wollen Sie es nicht mal?” fragte 
Piotr Stepanowitſch ironisch, Tächelnd. 

„Bielleicht will ich e8 nicht mal.” 

„Kurzum: geben Sie das Geld oder geben Sie es 
nicht?" fuhr er plöglich, fat mit einem befehlenden 
Zon in der Stimme, Stawrogin an. 

Diefer betrachtete ihn ernft. 

„Sch gebe fein Geld.” 

„Ei, Stawrogin! Sie wiffen wohl irgend etwas, 
oder haben ſchyn irgend etwas getan! Sie führen ein 
fo — wildes Leben!“ 

Sein Geficht verzog fich dabei. Seine Kippen zitter- 
ten. md mit einem Male lachte er ein ganz finnlojeg, 
unvermitteltes Kachen. 

„Sie haben doch von Ihrem Vater Geld für das 
Gut erhalten,” bemerkte Stawrogin ruhig. „Meine 
Mutter hat Ihnen die ſechs oder acht taufend Rubel, 
die Sie von Stepan Trophimowitſch verlangten, für 
das Gut gegeben. Davon können Sie, wenn das für 
Sie fo nötig ift, fehr wohl taufend fünfhundert bezahlen. 
Sch habe es fatt, immer für andere zu zahlen, habe ſchon 
fo viel ausgegeben, daß e8 beimahe Fränfend für — mid 
if.“ Er mußte felbft über feine letzten Worte lächeln. 

„Ah, Sie belieben zu jcherzen ...“ 

Stawrogin erhob ſich und fofort ſprang auch Wer- 
chowenski auf und ftellte fich mit dem Rüden an die 
Zur, um den Ausgang zu verjperren. Stamrogin 
machte fchon eine Bewegung, um ihn fortzufchieben und 
hinauszugehen — doch plößlich blieb er ruhig ftehen. 

„Sch trete Ihnen Schatoff nicht ab,” fagte er be- 
ſtimmt. 

g* 
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Piotr Stepanomwitfch zuckte zufammen: beide jahen 
einander feit an. | 

„Sch habe Ihnen Schon gefagt, wozu Sie Schatoffg 
Blut brauchen,” fagte Stawrogin mit funfelnden Augen. 
„Mit diefem Blut wollen Sie Ihre Fünfer-Gruppen 
zufammenleimen. Borhin haben Sie ja Schatoff auf 
eine ganz vorzügliche Weife hinausgejagt: Sie wußten 
nur zu gut, Daß er niemals jagen würde, ‚id; denunziere 
nicht‘ — vor Ihnen zu lügen aber für viel, viel zu nie- 
drig hält. Doch das einmal beifeite: wozu brauchen Sie 
mich eigentlich? Was fol ich in all dem? Seitdem ich 
aus dem Auslande zurüdgefommen bin, Drängen Sie ſich 
mir immer wieder auf. Das, womit Sie mir ihr ganzes 
Benehmen bis jeßt erflärt haben, ift einfach nur Fieber- 
phantafie. Dabei wollen Sie, daß ich, indem ich Lebaͤd⸗ 
Fin taufend fünfhundert Rubel einhändige, Damit Ihrem 
Fedjka das Zeichen gebe, ihn zu erftechen. Sch weiß, Sie 
glauben, daß ich zu gleicher Zeit auch meine Frau er- 
morden laffen will. Und wenn Sie mid dann mit 
einem Verbrechen an Sie gebunden haben, fo hoffen 
Sie, Macht über midy zu befommen — ift e8 nicht fo? 
Wozu aber wollen Sie diefe Madıt? Kür meld, eine 
Zeufelei in aller Welt brauchen Sie mich denn? Deff- 
nen Sie doch endlich einmal Ihre Augen und fragen 
Sie ſich, ob ich überhaupt ein Menſch für Sie bin, und 
laſſen Sie mid dann endlich in Ruh!“ 

„Fedjka ift jelbft zu Ihnen gekommen?“ fragte Wer- 
chowenski. 

„Ja, er iſt ſelbſt zu mir gekommen. Sein Preis iſt 
gleichfalls genau taufend fünfhundert... Da — er 
kann es ja felbit beftätigen, da ift er ja...” rief 
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Stamwrogin und ftredte feine Hand gegen Die Tür hin 
aus. 

Piotr Stepanowitſch drehte ſich Schnell um ..... Auf 
der Schwelle hob ſich aus der Dunfelheit eine Menſchen⸗ 
geftalt hervor — Fedjka. Er war im furzen Halbpelz 
und ohne Müte, ganz wie einer, der im Kaufe wohnt. 
Er ftand da und lächelte. Seine entblößten Zähne 
ſchimmerten weiß. Die ſchwarzen Augen mit dem gelben 
Zigeunerglanz ſchlichen durch das ganze Zimmer und 
gingen von einem zum andern. Er ſchien irgend et> 
was nicht zu verftehen: wahrfcheinlich hatte ihn Kiril- 
Ioff herangewinft, denn zu dem wandte ſich immer wies 
der fein fragender Blid. Er blieb dabei auf Der 
Schwelle ftehen, ohne einzutreten. 

„Er ift hier wohl in Bereitjchaft gehalten worden, 
am unjerem ganzen Kandel zuzuhören, vielleicht gar um 
das Geld gleich in Empfang zu nehmen — ift’3 nicht jo?" 
fragte Stawrogin und verließ, ohne die Antwort ab» 
zuwarten, entjchloffen Das Zimmer. 

Werchowenski Tief ihm fofort nad), und holte ihn 
noch bei der Hofpforte ein. 

„Bleib! Keinen Schritt!” zifchte er und padte ihn 
am Ellenbogen. 

Stawrogin riß feinen Arm zurüd, fonnte ihn jedoch 
nicht losbekommen. Da padte ihn Die Wut und mit der 
linken Hand ergriff er Werdjomengfi bei den Haaren, 
jchleuderte ihn mit aller Kraft auf die Erde und trat 
dann hinaus auf die Straße. Aber noch war er nicht 
dreißig Schritt gegangen, als der andere ihn fchon wies 
der einholte. 

„Berföhnen wir ung, verföhnen wir ung,“ Tam 
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es faft bettelnd, in bebendem Flüftern, von feinen 
Lippen. 

Stamrogin zudte mit den Schultern und ging weiter. 

„Hören Sie, ich bringe Ihnen morgen Kifaweta . 
Nicolajewna, wollen Sie? Nidht? Warum antworten 
Sie denn nicht? Sagen Sie nur, was Sie wollen, und 
ich tue es. Alles, alles!!! Hören Sie: ich laſſe Ihnen. 
auch Schatoff, wollen Sie?" 

„Dann ift e8 alfo wahr, Sie wollten ihn aljo wirf- 
lich ermorden?” 

„Nun, wozu brauchen Sie Schatoff? Was haben 
Sie von ihm?" fuhr atemlog Schnell Werchowenski fort, 
indem er bald vorauslief und "bald wieder Stawrogin 
am Ellenbogen ergriff, wahrfcheinlich, ohne deffen über- 
haupt gewahr zu werden. „Hören Sie: ich gebe Ihnen 
Schatoff, verföhnen wir uns nur, verföhnen wir ung! 
Ihre Rechnung ift groß, aber... verfühnen wir ung!” 

Stawrogin fah ihn endlid an und erfchraf. Das 
war nicht mehr derſelbe Blick, nicht mehr dieſelbe 
Stimme, die er fonft gejehen und gehört. Es war ein 
ganz fremdes Geficht, Das er vor ſich ſah. Und Die 
Stimme, was war mit der Stimme gefchehen? Wercho- 
wengfi flehte, winfelte geradezu. Das war ja ein 
Wahnfinniger.... oder nein, das war ein Menfch, dem 
man das Teuerfte auf Erden fortnimmt, oder ſchon fort- 
genommen hat. 

„Was ift mit Ihnen?“ rief Stawrogin. 

Werchowenski antwortete nicht und lief immer noch 
mit demfelben flehenden und zu gleicher Zeit unerbitt- 
lien Bli neben ihm her. 

„Verſoͤhnen wir uns!” fläfterte er noch einmal, 
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„Sören Sie, ich halte wie Fedjka ein Meffer im Stiefel 
bereit, aber — ich werde mich mit Ihnen verſoͤhnen!“ 

„Zum Zeufel, wozu brauchen Sie mih! Was 
wollen Sie von mir?“ fchrie Stamrogin in feiner Ver- 
mwunderung zornig auf. „Soll das ewig ein Geheimnis 
bleiben? Bin ich denn etwa ein Talisman?“ 

„Hoͤren Sie, wir machen einen Aufruhr,” redete der 
andere fchnell und wirr, wie im Fieber. „Sie glauben 
nicht, Daß wir einen Aufruhr machen? Wir werden 
foldy einen Aufruhr machen, daß Europa zuſammen⸗ 
bricht. Karmafinoff hat recht: es ift nichts, woran man 
ſich halten könnte. Karmafinoff ift fehr Hug. Oh, nur 
noch zehn folcher Gruppen in ganz Rußland, und id) 
fage Ihnen — der Erfolg ift gefichert!” 

„Diejelben Dummföpfe überall," rief Stawrogin 
faft wider Willen aus. 

„Dh, feien Sie etwas dummer, Stawrogin, feien 
Sie felbft etwas dümmer! Willen Sie, Sie find ja 
felbft gar nicht mal fo furchtbar Flug, ale daß Sie dieſes 
noch wünjchen follten. Sie fürchten ſich, Sie glauben 
mir nicht, der Umfang jchredt Sie. Und warum find 
fie Dummföpfe? Sie find dabei gar nicht folche Dumm⸗ 
töpfe! Heutzutage hat feiner feinen eigenen Berftand! 
Heutzutage gibt es überhaupt furchtbar wenig eigenen, 
echten, perſoͤnlichen Verſtand. Wirginski ift der reinfte 
Menſch: zehnmal reiner als folche wie wir e8 find! Aber 
lafien wir ihn, was geht er und an? Liputin ift ein 
Spigbube, aber id) kenne feine Achillesferfe. Es gibt 
feinen Spisbuben, der nicht eine Achillesferſe hätte. 
Nur Laͤmſchin allein hat feine, aber auch er ift in meiner 
Hand. Und noch ein paar ſolcher Gruppen... ich habe 
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überall Paͤſſe . . dazu Geld — nun, beadjten wir ſchon 
das allein? Wenn aud) nur das allein? Dazu fichere 
Verſtecke. Mögen fie dann fuhen! Eine Gruppe 
reißt man heraus, und auf die andere jegt man ſich 
ahnungslos. Wir wiegeln auf... „Hören Sie, wir 
wiegeln auf... Glauben Sie denn wirklich nicht, daß 
wir beide vollfommen genügen?“ 

„Nehmen Sie Schigaleff, mich aber laffen Sie in 
Ruh... 

„Schigaleff iſt ein genialer Menſch! Wiſſen Sie, 
daß das ein Genie à la Fourier iſt, nur mutiger als 
Fourier, nur ſtaͤrker als Fourier? Ich werde mich mit 
ihm beſchaͤftigen. Er hat die ‚Öleichheit‘ ausgedacht!” 

„Er hat Fieber und phantafiert. Ed muß etwas 
ganz Beſonderes mit ihm gejchehen fein,” dachte Staw⸗ 
rogin und fah ihn von der Seite an. Beide gingen 
fie, ohne ftehen zu bleiben. 2 

„Bei ihm in feinem Heft iſt das eine gut,” fuhr 
Werchowenski fort, „er hat die Idee der Spionage. Bei 
ihm beobachtet jedes einzelne Mitglied ded Verbandes 
den anderen, und ift verpflichtet, ihn nötigenfalls ans 
zuzeigen. Jeder Einzelne gehört allen und alle jedem 
Einzelnen. Alle find Sklaven und in der Sklaverei 
gleich. Im aͤußerſten Fällen Verleumdung und Mord, 
aber, die Kauptfache, Gleichheit. Als erftes fenft ſich 
das Niveau der Bildung, der Wiffenfchaft und der 
natürlichen angeborenen Begabung. Ein hohes geiftiges 
Niveau ift nur höheren Begabungen zugänglich — wir 
brauchen aber Feine höheren Begabungen! Höhere Bes 
gabungen haben noch ftet8 die Macht an fich geriffen 
und waren Despoten. Höhere Begabungen haben ftets 
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mehr demoralifiert ald Nutzen gebracht: man verjagt 
fie Deshalb oder man richtet fie hin! Cicero wird Die 
Zunge abgejchnitten, Kopernifus werden die Augen 
ausgeftochen und Shafejpeare wird gefteinigt — das 
find die Schigaleffjchen Ideen! Sklaven müfjen gleich 
fein: ohne Despotismus ift weder Freiheit nod) Gleich= 
heit gemwefen, in der Herde aber muß Gleichheit fein. 
Fa — das find die Schigaleffichen Speen! Ha —ha —ha, 
das fommt Ihnen fonderbar vor? Sch bin, ich ftehe 
für die Schigaleffichen Ideen!“ 

Stawrogin fchritt fchneller aus, um endlidy nady 
Hauſe zu fommen. „Wenn diefer Menſch etwa bes 
trunken ift — wo hat er denn inzwifchen trinfen füns 
nen?” fuhr e8 ihm durd, den Kopf. „Sollte wirflicdy 
der Kognaf —?" 

„Hören Sie, Stawrogin: Berge zur Ebene machen 
— ift ein guter Gedanke, nicht lächerlich. Sch bin für 
Echigaleff! Wir brauchen feine Bildung, wir haben 
genug Wiffenfchaft! Auch ohne Wiffenfchaft reicht das 
Material für. taufend Jahre, aber der Gehorfam muß 
ſich erft verbreiten. Nur eines ift noch nicht gemug vor⸗ 
handen in der Welt — und das ift Gehorfam! Geber 
Bildungsdurſt ift ſchon ein ariftofratifcher Trieb. Fa⸗ 
milie, Liebe — das alles ift, gleich audy Schon Wunſch 
nad; Eigentum. Wir bringen ihn um, den Wunfd: 
wir verbreiten Trunffucht, Klatich, Verleumdung Ans 
geberei.. . wir verbreiten unerhörte Demoralifation ... 
wir ermorden jedes Genie ſchon in den erften Negungen. 
Alles wird zu einem Nenner gemacht, volle Gleichheit 
herrſcht. ‚Wir haben ein Handwerk erlernt und wir 
find ehrliche Leute, weiter brauchen wir nichts‘ — diefe 
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Antwort haben neulich englifche Arbeiter gegeben. Un- 
entbehrlich ift nur das Unentbehrlice!! Es ſei die 
Devife des Erdballe von nun an!!! Aber auch Kampf 
iſt nötig: nun — dafür werden wir fchon, wir Regen⸗ 
ten forgen. Denn Sklaven müffen Regenten haben. 
Boller Gehorfam... volle Unperfönlichfeit... — aber 
einmal in allen dreißig Sahren ſchickt Schigaleff Kampf 
und dann frißt ſich alles plößlich gegenfeitig auf. Bis 
zu einer gewiffen Grenze natürlich, einfady nur, damit 
das Leben nicht zu Iangmweilig wird. Langmeile ift ein 
ariftofratifches Gefühl: im Scyigalevismus aber wird 
ee feine Wünfche mehr geben. Wünfche und Leiden für 
uns, für die Sklaven aber Schigalevigmus.“ 

„Sid; ſelbſt jchließen Sie aus?“ 

„Mi — und Sie. Wiffen Sie... zuerft 
wollte id) die Welt dem Papft geben. Mag er fid) bar- 
fuß dem Pöhel zeigen: ‚Seht,‘ kann er fagen, ‚mozu man 
mich gebradıt hat!“ oder ähnliches, und alles Läuft ihm 
nad, fogar dag Heer. Der Papft oben, wir um ıhn und 
unter und Schigaleviemus. Nur müßte ſich zuerft Die 
Internationale mit dem Papft einverftanden erklären: 
was fie aud) tun würde. Der Alte felbft ſagt natürlich 
fofort zu allem Ja und Amen. Ihm bleibt außerdem 
gar nichts anderes übrig... Sehen Sie, behalten Sie 
mein Wort, hahaha, dumm? Sagen Sie, Dumm oder 
nicht?" 

„Genug,“ jagte Stawrogin unmillig. 

„Senug! Hören Sie, ich habe den Papft Papft fein 
laffen! Zum Zeufel mit dem Papft! Und der Henker 
hole den Schigaleviemus! Wir brauchen die Wut des 
Tages und feinen Scyigalevismug, denn der ift ein 
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Juwel. Scigalevismus, ald Ideal, fommt erft für bie 
Zufunft in Frage. Schigaleff ift ein Sumelier und 
dumm wie jeder Philantrop. Zuerft brauchen wir grobe 
Schwere Arbeit, Schigaleff verachtet aber Die grobe, 
fchwere Arbeit. Hören Sie, der Papft wird im Werten 
fein, bei ung aber, bei ung — find Sie!” 

„Laffen Sie mid) gefälligft in Ruh, Sie betrunfener 
Menſch!“ herrichte ihn Stawrogin an und ging nod 
fchneller weiter. 

„Stamwrogin, Sie find ſchoͤn!“ rief Piotr Stepano- 
witfch wie in beraufchtem Entzüden. „Wiffen Sie es 
auch felbft, daß Sie fchön find? Am fchönften ift an 
Ahnen dag, daß Sie es zumeilen ſelbſt gar nicht zu 
wiffen jcheinen, wie jchön Sie find. Oh, ich kenne. Sie 
jeßt auswendig! Ich ſehe Sie mir immer heimlich von 
der Seite an! In Ihnen ift fogar Treuherzigfeit und 
echte Einfalt — wiffen Sie dag auh? Noch ift 
das in Ihnen! Sie leiden wohl, Sie leiden aufrichtig 
unter diefer Treuherzigfeit. Ich aber liebe die Schön- 
heit! Sch bin ein Nihilift, aber ich Liebe Die Schönheit! 
Lieben denn die Nihiliften nicht Die Schönheit? Die 
lieben doch bloß Idole nicht, ich aber liebe ein Idol! 
Und Sie, Sie find mein Idol! Sie fränfen niemanden, 
und doch werden Sie von allen gehaßt; Sie ſehen auf 
alle gleid; und doch werden Sie von allen gefürchtet, und 
Das ift. gut. An Sie wird niemand herantreten, um Sie 
auf die Schulter zu Flopfen. Sie find ein furdhtbarer, 
ein geborener Ariftofrat. Wenn ein Ariftofrat zu Den 
Demokraten geht, fo ift er bezaubernd! Ihnen madıt 
es nichts aus, das Leben zu opfern, Ihr eigenes ebenfo 
wenig, nie das anderer Menfchen. Sie find genau fo, 
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wie Sie fein müßten. Und ich — ich braudje gerade 
folch einen, wie Sie, Außer Ihnen wüßte ich feinen. 
Sie find Herrfcher, Sie find Sonne, idy aber bin Ihr 
Wurm und Ihr Gefchöpf...“ 

Und plöglic, Füßte er defjen Sand. Ein Schauder 
lief Stawrogin über den Rüden und entfegt riß er feine 
Hand zurüd. 

Sie blieben ftehen. 

„Bahnfinniger!” murmelte Stawrogin. 

„Bielleicht bin ich wahnfinnig, vielleicht ſchwaͤrme 
ih!" griff Werchowenski fchnell dag Wort auf und 
haftete weiter in feiner taumelnden Rede, „aber id) habe 
den erften Schritt ausgedacht. Niemals fann Schiga> 
leff den erften Schritt ausdenfen. Es gibt viele Schigas 
leffs! Aber nur ein einziger, ein einziger in ganz Ruß⸗ 
land hat den erften Schritt ausgedacht und weiß, wie 
man ihn machen muß. Diefer Menſch bin ih — 
ih! Warum fehen Sie mid; an? Sie aber, Sie find 
eg, den ic) brauche, ohne Sie bin ich eine Null. Ohne 
Sie bin id) nur eine Fliege, eine Idee im Deitrobengias, 
ein Kolumbug ohne Amerika!” 

Stamwrogin fand ftil und fah aufmerffam in Wers 
chowenskis finnloje Augen. 

„Sören Sie, wir machen Unruhen, Aufruhr, Ems 
poͤrung!“ Dabei erfaßte er immer wieder Stawrogins 
Iinfen Aermel. „Ic habe Ihnen ſchon gefagt: wir 
wenden und unmittelbar ang Voll, Wiffen Sie auch, 
daß wir jeßt fchon ftarf genug find? Die Unferigen 
find nicht nur die, Die da brennen und morden, die da 
törichte Schuͤſſe abfeuern oder in Schultern beißen. 
Solche ftören fogar nur. Ohne Disziplin verftehe ich 
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nichts. Ich bin doch ein Verbrecher, ich, aber fein So⸗ 
zialift, haha! Hören Sie, ich habe fie ſchon alle zu- 
fammengezählt: der Lehrer, der mit den Kindern über 
ihren Gott umd über ihre Wiege lacht, ift ſchon unfer. 
Der Advofat, der den gebildeten Mörder damit vers 
teidigt, Daß der Mörder entwickelter geweſen ift, als jein 
Opfer und fomit, um Geld zu befommen, unmöglid, 
nicht töten fonnte, ift Schon unfer. Die Schuljungen, 
Die einen Bauern töten, um Schauder zu erleben, find 
unser. Die Geſchworenen, die Die Verbrecher grundſaͤtz⸗ 
lich freifprechen, find unfer. Unfer find Adminiftratoren, 
Literaten, ob, der Unferigen find viel, find Legionen, und 
fie wiffen es felbft nicht mal! Anderjeits wieder hat der 
Gehorfam der Schuljungen und der Dummföpfe Die 
hoͤchſte Grenze erreicht. Bei den Lehrern — nichts ale 
Galle! Ueberall Ruhmſucht!! Wiffen Sie überhaupt, 
wie viel wir allein ſchon mit fertigen Sdeechen nehmen? 
Als ich fortfuhr, mad die Theſe Littrés aufgefommen, 
nad) der das Verbrechen Wahnfınn ift. Sch komme wie⸗ 
der — und Schon ift Das Verbrechen nicht mehr Wahn: 
finn, fondern gerade der wahre, der einzige Sinn, ift 
beinah Pflicht und Schuldigfeit, ift zum mindeften ein 
edler Proteft gegen die Gejellichaft. Nun, wie ſoll denn 
auch wohl ein geiftig entwidelter Menſch nicht morden, 
wenn er Geld braucht? Aber das find immer erft noch 
Heine Samentörndyen. Der rufjiiche Gott hat vor dem 
Schnaps ſchon die Flucht ergriffen. Das Volk ift be- 
trunfen, die Mütter find betrunfen, Die Kinder find bes 
teunfen, die Kirchen find leer und im Gericht: zwei⸗ 
hundert Rutenftreiche oder jchlepp den Eimer‘. Oh, gebt 
nur dieſer Generation Zeit, aufzuwachſen! Der Sam: 
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mer ift ja nur der, daß wir feine Zeit zu warten 
haben, fonft fönnten wir fie noch betrunfener werden 
laffen! Ein Jammer, daß wir fein Proletariat befigen! 
Aber wir werden es fchon befiken, wir werben, denn 
dazu führt es ja..." 

„Sin Sammer gleichfalls, daß wir Dumm geworden 
find,” brummte Stawrogin und feßte feinen früheren 
Weg fort. 

„Sören Sie, ich habe felbft ein fechgjähriges Kind 
gejehen, das feine betrunfene Mutter nadı Kaufe führte, 
und die fchimpfte es nod) mit gemeinen Worten. Sie 
glauben, daß ich mich darüber freue? Belommen wir 
es in die Hände, fo werden wir es vielleicht auch gejund 
machen... wenn ed nötig wird, fo treiben wir e8 auf 
vierzig Jahre in Die Wüfte hinaus... Aber eine oder 
zwei Generationen mit unerhörter Sittenverderbnis find 
jegt unbedingt nötig: vertierte Sitten, gemeine Sitten, 
jo daß der Menſch ſich in einen einzigen widrigen, feigen, 
graufamen, jelbftfüchtigen Efel verwandelt — das ift 
es, was nötig ift! Und hier dann noch etwas ‚frifcheg 
Blut‘, damit man ſich allmählich daran gewöhnt. War⸗ 
um lachen Sie? Sch widerfpreche mir nidjt. Sch wider= 
jrreche nur den Philantropen und dem Schigalevigmug, 
aber nicht mir! Noch einmal: Sch bin ein Verbrecher, 
aber fein Sozialift. Hahaha! Nur fchade, daß wir fo 
wenig Zeit haben. Ich habe Karmafinoff veriprochen, 
im Mai zu beginnen und zum Oftober zu beenden. 
Schnell? Haha! Willen Sie, was ich Ihnen fagen 
werde, Stamwrogin: im ruſſiſchen Volk ift big jeßt noch 
fein Cynismus gewefen, wenn e8 fich auch mit gemeinen 
Worten zu jchimpfen pflegt. Wiffen Sie aud), Daß 
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diefer Teibeigene Sklave fich mehr achtet, ald Karmaſi⸗ 
noff fich achtet? Er wurde geprügelt, aber er verteidigs 
te feinen Gott, Karmaſinoff aber tut dag nicht.“ 

„Nun, Werchowenski, ich höre Sie zum erften Mal, 
und höre Sie mit Verwunderung,“ murmelte Staw⸗ 
rogin, „Sie find alfo wirflid fein Sozialift, IUNDEER 
irgend ein politifcher... Streber?” 

„Sin Schurke, ein Spitbube, meinetwegen. Macht 
Ihnen das Sorge, was id) eigentlid; bin? Ich werde 
Ihnen fofort fagen, wer ich bin. Dazu fomme id} jeßt. 
Habe Ihnen doc; nicht umfonft die Hand gefüßt! Aber 
auch das Volf muß daran glauben, daß wir wiffen, was 
wir wollen, und daß die nur mit der ‚Keule fuchteln 
und die Eigenen erfchlagen‘. Ach, nur Zeit! Der eins 
zige Sammer, daß wir feine Zeit haben! Wir predigen 
den Zujammenbrud... warum, warum nur ift Diefe 
Idee jo bezaubernd? Aber man muß die Knochen ge⸗ 
Ienfig machen. Wir legen Feuer an... Wir verbreiten 
Legenden... Hier nüßt jede Heine räudige ‚Gruppe‘. 
Ich Tann Ihnen aus diefen Gruppen folche Jäger her- 
ausſuchen, die zu jedem Schuß bereit find und für die 
Ehre noch ewig dankbar bleiben. Und dann beginnt 
der Aufruhr! Ein Bewegung hebt an, wie fie die Welt 
bis jegt noch nicht gefehen!... Verfinftern wird fich 
Rußland und weinen wird Die Erde über die alten 
Götter... Und dann, dann bringen wir... men?“ 

„Ben?“ 

„Den Zaremwitfch Swan!“ 

„We—en?“ 

„Den Zarewitſch Iwan; Sie, Sie!“ 

Stawrogin dachte einen Augenblick nach. 
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„Den Ufurpator?” fragte er plöglich und fah in 
tiefem Erftaunen den Sinnlofen an. „Ah, alſo das ift 
Shr Plan!“ 

„Wir jagen zuerft, daß er fich ‚verbirgt‘,“ Flüfterte 
Werchowenski leife wie ein Liebesgeſtaͤndnis. „Wiſſen 
Sie auch, was dieſes Woͤrtchen bedeutet: ‚er verbirgt - 
fi”? ‚Aber er wird fommen, er wird kommen!‘ jagen 
wir dann. Die Legende, die wir verbreiten, wird befjer 
fein, als die der Skopzen. Er ift da — aber noch hat 
ihn niemand gefehen. Oh, was für eine Legende wir 
verbreiten werden! Und die Hauptſache — eine neue 
Kraft fommt. Die aber braucht man gerade, nach der 
Tehnt man ſich gerade! Warum iſt's mit dem Sozialig- 
mus nichts? Er zerftört nur die alten Kräfte, aber neue 
fkann er nicht geben! Hier aber ift eine neue Kraft! 
Und was für eine nody dazu! Eine unerhört großar⸗ 
tige! Nur einmal gebt ung den Hebel, um die Erde 
aufzuheben! Nur einmal — und alles wird fi) dann 
erheben!“ 

„Sie rechneten vielleicht im Ernft auf mich?” fragte 
-Stawrogin boshaft Tächelnd. 

„Warum lachen Sie und warum lachen Sie fo? 
Schreden Sie mich nicht. Ich bin jet wie ein Kind, 
‚man fann mid) zu Tode erfchreden, Schon allein mit ſolch 
einem Lächeln. Hören Sie, ich werde Sie niemandem 
‚zeigen, niemandem: das ift nötig. Er ift da — aber 
Teiner hat ihm gefehen. Er verbirgt ſich. Aber wiffen 
Sie, man fann ihn auch einem zeigen, von Hundert⸗ 
taufend einem einzigen. Und über die ganze Erde hin 
wird es heißen: ‚Wir haben gefehen, gefehen!‘ Iwan 
Filippowitſch, den Herrn der Heerſcharen, haben fie ge⸗ 
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Sehen, wie er im Wagen gen Himmel fuhr vor allen 
Menſchen, haben e8 mit ‚eigenen‘ Augen gejehen. Aber 
Sie find nicht nur Iwan Filippowitfch: Sie find ſchoͤn, 
find ftolz wie ein Gott, fuchen nichts für fich felbft, und 
‚verbergen‘ ſich mit der Ausrede eines Opferd. Die 
Hauptſache ift dabei die Legende! Sie befiegen alle, Sie 
jehen fie nur einmal an und fiegen. Er bringt Die neue 
Wahrheit und — ‚verbirgt‘ fih. Und wir verbreiten 
mittlerweile ein paar Sprüche Salomonig. Haben ja 
Die Gruppen, die ‚Fünf‘ — brauchen Feine Zeitungen! 
Wenn von zehntaufend nur eine einzige Bitte erfüllt 
wird, jo fommen alle mit Bitten an. Im jedem Kreis 
wird jeder Bauer wifjen, daß da in einem gewiffen 
Baumftamm eine Höhlung ift, in die man Bittfchriften 
legen fann. Und die ganze Erde ftöhnt auf: ‚Das neue 
gerechte Geſetz kommt zu ung‘, und dag Meer fchäumt 
über, und Die Bretterbude der Komödianten ftürzt wenn 
nicht heute, dann morgen ein, — dann denfen wir an 
unfere fteinernen Bauten, die wir auf feſtem Boden 
bauen werden. Zum erften Mal! Denn bauen werden 
wir, nur wir allein, wir!" | 

„Raſerei!“ murmelte Stawrogin. 

„Warum, warum wollen Sie nicht? Fürchten Sie 
fich etwa? Ich habe ja gerade darum Sie ermählt, weil 
Sie nichts fürchten. : Unvernünftig, wie? Aber ich bin 
doch vorläufig ned, Kolumbus ohne Amerifa — ift denn 
Kolumbus ohne Amerifa vernünftig?“ 

Stamwrogin ſchwieg. Sie waren beim Haufe an- 
gelangt und blieben an der Vorfahrt ftehen. 

„Hören Sie," Werchowenski beugte fich zu feinem 
Ohr, „id; made es Ihnen ohne Geld, morgen beende 

Dofvjemwsti: Die Dämonen. Bb. II. 9 
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ich e8 mit Marja Timofejemna... ohne Geld... und 
morgen noch bringe ich Ihnen Liſa. Wollen Sie Kia, 
morgen noch?“ 

„Sollte er wirklich verrüdt geworden fein?” fragte 
fi Stawrogin lächelnd. Die Tür öffnete ſich. 

„Stawrogin, ift Amerifa unſer?“ Werchowenski 
ergriff zum legten Mal feine Hand. | 

„Wozu?“ fragte Stawrogin ernft und ftreng. 

„Keine Luft, ic konnte es mir ja denken!“ rief 
Piotr Stepanowitich, Fnirfchend vor Wut. „Glauben 
Sie, Sie elender, unzüdjtiger, zerbrechlicher, zerbrochener 
Herrenſohn, ich weiß es beffer: Sie haben fogar einen 
MWolfshunger darauf!... Begreifen Sie doch, daß Ihre 
Rechnung jebt Schon zu groß ift, ale daß ich mich noch 
von Ihnen Iosfagen koͤnnte! Auf der ganzen Welt 
gibt e8 feinen anderen ald nur Sie! Schon im Auss 
Iande habe ich Sie, gerade Sie, mir ausgedacht. Schon 
im Augenblid, da ich Sie zum erften Mal ſah. Haͤtte 
ich Sie damals nicht aus meiner Ede hervor erblidt, fo 
wäre ich wahrlich auf all das überhaupt nidjt ges 
fommen!“ 

Stawrogin flieg, ohne zu antworten, die Treppen 
hinan. 

„Stawrogin!”" rief ihm Werchowenski noch nad, 
„— ich gebe Ihnen einen Tag... nun, zwei... drei! 
Doch mehr wie drei kann ich nicht, dann aber — Ihre 
Antwort!” 
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Dreizehntes Kapitel, 


Hausſuchung. 


Inzwiſchen geſchah bei uns etwas, das mich in Er⸗ 
ſtaunen und nicht geringe Aufregung verſetzte. Am 
Morgen fruͤh, noch vor acht Uhr, kam Naſtaſſja, Ste⸗ 
pan Trophimowitſchs Magd, zu mir gelaufen, atemlos, 
mit der verbluͤffenden Nachricht: „Der Herr iſt in Be⸗ 
ſchlag genommen!“ Zuerſt konnte ich aus ihren Reden 
uͤberhaupt nicht klug werden, doch mit viel Geduld ſtellte 
es ſich dann heraus, daß Beamte gekommen waren, die 
Papiere genommen hätten, die ein Soldat „zum Bündel 
zufammengebunden” und dann „auf einer Karre fortge- 
fahren“ hätte. 

Sch eilte fofort zu meinem Freunde. 

Er war in fonderbarer Berfaffung: erjchroden und 
erregt, und doch fchien er zu gleicher Zeit zu trium⸗ 
phieren. Auf dem Tiſche Fochte Der Samowar und da⸗ 
neben ftand ein Glas Tee, fchon des längeren einges 
aoffen, Doc; noch nicht angerührt. Stepan Trophimo- 
witſch ging rund um den Tiſch herum, ging in alle 
Winkel des Zimmers, augenfcheinlich ohne fich über feine 
Bewegungen Rechenfchaft zu geben. Er war, wie vor⸗ 
mittags gewöhnlich, in feinem rofasroten Morgenrod. 
Heute aber ging er, faum daß ich gefommen war, fchnell 
ing andere Zimmer und zog fich den Gehrod an — mas 
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er fonft früher noch nie getan, wenn ihn einer feiner 
nahen Freunde in dieſem fchönen Morgenrock ange- 
troffen hatte. Er ergriff jofort erregt meine Hand. 

„Enfin un ami!“rief er und feufzte aus tiefftem 
Herzen auf. „Cher, ich habe nur zu Ihnen allein ge- 
ſchickt und jonft weiß nod) niemand etwas Davon. Man 
muß Naftaffja jagen, daß fie die Türen jchließt und nie- 
manden hereinläßt, außer natürlih die... Vous 

comprenez?" 

Er fah mid) dabei unruhig an, ald ob er eine , Ant- 
wort erwartete. Selbftverftändlich fragte ich ihn ſofort 
nad) dem Vorgefallenen und erfuhr denn aus feinen un- 
zufammenhängenden Worten, unter zahllofen Unter- 
bredjungen und unnügen Zwifchenfäßen, daß um fieben 
Uhr morgens „plößlich” ein Gouvernementsbeamter zu 
ihm gefommen war. 

„Pardon, j’ai oublie son nom. Il n’est pas 
du pays, aber, id) glaube, Lembke hat ihn mitgebracht, 
quelque chose de bete et d’allemand dans la 
physionomie. Il s’appelle Rofenthal.” 

„Heißt er nicht vielleicht Bluͤmer?“ 

„Blümer? Ja, genau, natürlich hieß er fo. Vous 
le connaissez? Quelque chose d’hebete et de 
tres content dans la figure, pourtant tres severe, 
roide et serieux. ine Figur von der Polizei, von 
den Ergebenen, je m’y connais. Ich fchlief noch, und 
denfen Sie fi, er bat mich, auf meine Bücher und 
Manuſkripte einen Blick werfen zu Dürfen, oui je m’en 
souviens, il a employ& ce mot. Er hat mich nidjt 
arretiert, fondern nur Die Bücher... Il se tenait ä 
distance, und ald er feinen Beſuch zu erflären begann, 
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fo fah er aus, ald ob ih... enfin il avait l’air de 
croire que je tomberai sur lui immediatement et 
que je commencerai à le battre comme plätre. 
Tous ces gens du bas etage sont comme ca, 
wenn fie es mit einem anftändigen Menfchen zu tun 
haben. Natürlich begriff ich fofort alles. Voila vingt 
ans que je m’y prepare! Ich öffnete ihm alle Kaften 
und übergab ihm alle Schlüffel. Ich gab fie feldft, ich 
habe ihm felbft alles gegeben. J’etais digne et 
calme. Bon den Büchern nahm er die ausländische 
Ausgabe Herzens, ein gebundenede Exemplar der 
‚Sturmglode‘, vier Abfchriften meiner Dichtung et 
enfin tout sa. Dann noch Papiere und Briefe et 
quelque unes de mes ebauches historiques, 
critiques et politiques. Das alles haben fie fort- 
gebracht. Naftafjja fagt, der Soldat hätte es auf einer 
Karre fortgejchleppt und mit einer Scyürze bedeckt; 
oui, c’est cela, mit einer Schürze.“ 

Alles war krankhaft gefprocdhen. Wer hätte hier 
etwas begreifen können? Ich fuchte Weſentlicheres aus 
ihm herauszubefommen. War Blümer ganz allein ge- 
wefen, oder, außer dem Soldaten, noch andere mit ihm? 
In weffen Namen? Mit welchem Recht? Wie hat er 
e8 wagen können? Womit hatte er e8 erflärt? 

„Il etait. seul, bien seul, übrigend war nodj je- 
mand dans l’antichambre, oui, je m’en souviens, 
et puis... Uebrigens, ich glaube, es war da noch 
jemand, und im Borzimmer ftand eine Wache. Man 
muß Naftaffja fragen. Sie weiß alles befier. J’etait 
surexcite, voyez vous. II parlait, il parlait... 
un tas de choses, übrigens, er ſprach fehr wenig, ic) 
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war es, der immer ſprach ... Ich habe ihm mein Leben 
erzählt, verfteht fich, von diefem Standpunft aus... 
Jetais surexcite, mais digne, je vous l’assure. 
Sch fürchte übrigens, daß ich, ich glaube wenigfteng, ge⸗ 
weint habe. Die Karre haben fie vom Krämer nebenan 
genommen..." 

„Wie hat ſich Das alles nur zutragen können! Aber 
fo fprechen Sie doch um Gottes willen etwas richtiger, 
etwas genauer, Stepan Trophimomwitih. Das ift Doc 
ein Traum, den Sie da erzählen!“ 

„Cher, ich bin auch felbft noch wie im Traum... 
Savez vous! Il a prononce& le nom de Teliatni- 
foff, und ich glaube, daß gerade der fic im Vorzimmer 
verftedte. Sa, da fällt mir ein, er fchlug einen Zeugen 
vor, und ich glaube, Dmitri Mitritſch... qui me doit 
encore quinze rouble de Whist soit dit en 
passant. Enfin, je n’ai pas trop compris. Aber 
id; war noch fchlauer als fie, und was geht mid) Dmitri 
Mitritſch an. Ich habe, glaube ich, fehr gebeten, ihm 
zu verbergen, fehr gebeten, jehr, fürchte fogar, daß ich 
mich erniedrigt habe, comment croyez vous? Enfin 
il a consenti... Ja, da fällt mir ein, dag war er 
jelbft, der da bat, ihn zu verfteden, denn er fagte, er fei 
nur gefommen, um zu ‚befehen‘ et rien de plus, und 
weiter nichts, das ift alles... und daß, falle man nichts 
findet, auch nichts weiter fein wird. Sp haben wir 
alles beendet, en amis, je suis tout & fait content.” 

„Aber ich bitte Sie, er hat Ihnen doch einfach 
die in folchen Fällen üblichen Garantien angeboten, und 
Sie — Sie haben ihn noch felbft davon abgebracht!“ 
rief ich in freundfchaftliddem Unmillen. 
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„Nein, es ift Schon beffer fo, ohne Garantien. Und 
wozu ein Skandal? Lieber bis zur Zeit, bi zum legten 
Augenblif en amis... Sie wiffen doch, wenn man 
in der Stadt erfährt... mes ennemis... et puis ä 
quoi bon ce procureur, ce cochon de notre pro- 
cureur, qui deux fois m’a manque de politesse et 
qu’on a rosse à plaisir l’autre année chez cette 
charmante et belle Natalja Pawlowna, quand il 
se cacha dans son boudoir. Et puis, mon ami, 
widerfprechen Sie mir nidyt und Ddecouragieren Sie 
mid; nicht, ich bitte Sie, denn es gibt nichts Unerträg- 
licheres, ald wenn ein Menfch unglüdlich ift und ihm 
dann hundert Freunde fofort zeigen wollen, wie Dumm 
er gehandelt. Seßen Sie ſich und trinten Sie Tee. Ich 
muß geftehen, ic; bin jehr müde geworden... jollte id) 
mich nicht hinlegen und eine Efjigfomprefie machen? 
Was meinen Sie?" 

„Aber felbftverftändlic,,” fagte ich, „und befjer noch 
Eis. Sie find jehr aufgeregt. Sie find ja ganz bleich 
und Ihre Hände zittern. Legen Sie ſich hin, erholen 
Sie fih und ſprechen Sie nicht mehr. Ich werde mich 
zu Ihnen jeßen und warten.“ 

Er konnte ſich aber noch immer nicht entjchließen, 
ſich hinzulegen, ich beftand jedoch darauf und erreichte 
denn auch endlich mein Ziel. Naftafjja brachte eine 
Taffe mit Efjig, ich feuchtete ein Handtuch damit an 
und legte es dann auf feinen Kopf. Darauf Fletterte 
Naſtaſſja auf einen Stuhl und ſchickte fich zu meiner 
nicht geringen Verwunderung an, in der Ede vor einem 
Heiligenbild ein Lämpchen anzuzüänden. Noch nie hatte 
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ich früher ein Laͤmpchen bei ihm gejehen und nun war 
e8 plöglich da und wurde fogar angezündet. 

„Ic habe das angeordnet, gleich nachdem fie fort⸗ 
gegangen waren,” fagte Stepan Trophimowitſch leiſe 
und fah mid) dabei fchlau an, „quand on a de ces 
choses-lä dans ca chambre et qu’on vient vous 
arreter, ſo madıt das unbedingt einen guten Eindrud, 
und die muͤſſen Dann Doch jagen, daß fie gejehen haben, 
wie...” 

Nachdem Naftaffja mit dem Lämpchen fertig war, 
ging fie zur Tür, blieb aber dort ftehen, Tegte mitleidig 
die rechte Hand an die Wange und begann ihn mit 
weinerlichem Blick anzufehen. 

„Bloignez-la unter irgend einem Vorwand,” 
winfte er mir vom Diwan zu. „Kann diefes rufjifche 
Bedauern nicht leiden et puis ca m’embete.” 

Doch fie ging ſchon von felbft hinaus. Es fiel mir 
auf, Daß er immer wieder zur Tür blidte und hinaus- 
horchte. 

„Il faut Etre pret, voyez-vous,“ er ſah mich dus 
bei verftändnievoll an. „— chaque moment fünnen 
fie fommen, einen nehmen und hiitt — weg ift ein 
Menſch!“ 

„Hergott! Wer kommt? Wer nimmt Sie?“ 

„Voyez-vous, mon cher, ich habe ihn ganz ein⸗ 
fach gefragt, ale. er ſchon fortgehen wollte: was wird 
man jegt mit mir machen?” 

„Hätten Sie doch Lieber gleicy gefragt, wohin man 
Sie verfchiden will!” rief ich unwillig. 

„Das meinte ich ja auch damit, aber er ging fort 
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und fagte nichts. Voyez-vous: was die Wäjche an⸗ 
betrifft, Die Kleider, die warmen Kleider bejonderg, ich 
glaube, das fann man ſchon mitnehmen — fonft ſchicken 
fie einen vielleicht noch im Soldatenmantel fort. Ich 
habe fünfunddreißig Rubel” — er ſenkte plöglid, die 
Stimme und blidte aͤngſtlich auf die Tür, durch Die 
Naftaffja fortgegangen war — „heimlich durch Die 
Weftentafche, Die ich ein bißchen aufgejchnitten habe, in 
die Weſte hineingeftect, jehen Sie hier, fühlen Sie... 
Ich glaube, die Wefte werden fie mir doc, nicht aus⸗ 
ziehen, u—und zum Schein habe ich in mein Portes 
monnaie fieben Rubel gelegt ‚alles, fozufagen, was ich 
habe.‘ Wiffen Sie, und hier ift nod) Kleingeld und 
Kupfergeld auf dem Tiſch, fo daß fie es gar nicht er⸗ 
raten werden, daß ich noch Geld verftedt habe. Gie 
werden glauben, dag fei alled. Denn Gott mag wiffen, 
wo id) heute noch naͤchtigen werde.“ 

Ich ſenkte meinen Kopf ob ſolchem Wahnfinn. 
Augenſcheinlich fonnte man weder fo arretieren, nod) 
Hausſuchungen madjen, wie er ed wiedergab. Daß er 
ſich irgendwie täufchte, auch Aber das, was gefchehen 
war, daran zmeifelte ich nicht mehr. Natuͤrlich durfte 
der Gouverneur in äußerften Fällen... Aber was könnte 
denn hier wohl für ein Außerfter Fall vorliegen? 

„Es ift beftimmt ein Telegramm aus Petersburg 
angekommen,“ fagte plößlicdy Piotr Trophimowitſch. 

„Ein Telegramm! Shretwegen? Wohl weil Sie 
Herzens Bücher haben? Oder follte gar Ihr Poem 
daran ſchuld fein? Sie find Frank, wie's Scheint, was 
für einen Grund fann man denn haben, Sie zu 
arretieren?” 
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„Ber Kann da etwas wiſſen, in unferer Zeit, wa= 
rum man arretiert wird?" flüfterte er rätjelhaft. 

Ein unglaublicher, unmöglicher Gedanfe fuhr mir 
durd) den Kopf. 

„Stepan Trophimowitfch, fagen Sie mir wie einer 
Freunde,” rief ich, „wie einem: aufrichtigen, treuen 
Freunde, ich werde Sie nidjt verraten: gehören Sie zu 
irgend einem geheimen Verbande oder nicht?” 

Und da, zu meiner Verwunderung, antwortete er 
auch nicht ficher und beftimmt. Gehörte er nun, oder 
gehörte er nicht zu fold; einem geheimen Verbande? Ich 
wurde nidjt Flug daraus. 

„Sa, voyez-vous, e8 fommt darauf an, wie man's 
nimmt, voyez-vous...” 

„Wie, was ‚nimmt‘?" 

„Wenn man mit dem ganzen Herzen zum Progreß 
gehört hat und... wer kann denn ſicher fein? Du 
glaubft, daß du nicht gehörft, und fiehe da, du gehörft 
doch fchließlich zu irgend etwas.” 

„Wie ift das moͤglich, hier handelt es ſich doch nur 
um ja oder nein?” 

„Cela date de Petersbourg, ald wir beide das 
Blatt gründen wollten — Sie wiffen ja. Sehen Sie, 
da ſteckt Die Wurzel. Wir druͤckten uns Damals und man 
vergaß ung: jeßt aber haben fie ſich wieder unferer er- 
innert. Cher, cher, fennen Sie mid) denn nicht!" rief 
er ploͤtzlich frankhaft erregt. „Man wird uns feft- 
nehmen, in einen Bauernſchlitten feten und dann: 
marſch nad) Sibirien fürg ganze Leben! Oder aber man 
vergißt und in der Kaſematte!“ 
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Und plöglicdy begann er heiße, heiße Tränen zu 
weinen. Er bededte feine Augen mit dem Tafchentud) 
und weinte und fchluchzte ungefähr fünf Minuten lang. 
Sch konnte e8 nicht mit anfehen. Diefer alternde Mann, 
der jeßt zwanzig Jahre lang unfer Freund und Kehrer, 
unfer Patriarch gemefen war, der fich fo hoch über ung 
allen zu halten verftanden: der weinte jegt ploͤtzlich wie 
ein Fleiner, ungezogener unge, der den Stod, nach dem 
der Lehrer gegangen, fürdjtet. Grenzenlos tat er mir 


leid. An den „Bauernfchlitten” glaubte er ficherlich 


ebenfo feft, wie daran, daß ich neben ihm ſaß — und ers» 
wartete ihn womöglich fofort, in der naͤchſten Minute 
fchon. Und alles dag für die Werke Herzend und irgend 
ein eigenes Prem! Solch eine vollfommene Unfenntnis 
des Lebens war rührend und dabei doch auch gleichzeitig 
— widerlich. 

Endlich hoͤrte er auf zu weinen, erhob ſich vom 
Diwan und ging wieder im Zimmer auf und ab. Sein 
Geſpraͤch ſetzte er ebenſo unzuſammenhaͤngend fort, wie 
zuvor; dabei blickte er jeden Augenblick aus dem Fenſter 
oder horchte, ob nicht jemand ins Vorzimmer trat. Alle 
meine Beteuerungen und Beruhigungen ſprangen von 
ihm ab wie Erbſen von der Wand. Er hoͤrte mir kaum 
zu, und hatte es dabei doch erſichtlich furchtbar noͤtig, 
daß ich ihn beruhigte. Er ſprach denn auch beinahe nur 
in dieſer Abſicht. Ich ſah bald ein, daß er jetzt ohne 
mich nicht auskommen koͤnnte, mich jedenfalls fuͤr nichts 
in der Welt von ſich gelaſſen haͤtte. So blieb ich denn 
bei ihm und wir verbrachten ungefaͤhr zwei Stunden 
miteinander. 

Im Laufe des Geſpraͤchs bemerkte er, daß Bluͤmer 
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gleichfalls zwei Proflamationen, die er irgendwo bet 
ihm gefunden, mitgenommen habe. 

„Broflamationen!?" Sc erfchraf dummer Weije. 
„Sind Sie etwa...” 

„Ad, man hat mir zehn Stäüd ind Haus geworfen,” 
antwortete er. 

Er ſprach bald ungehalten, bald hochmätig mit mir, 
bald klagend und bald erniedrigt. 

„Aber adıt habe ich Schon verbrannt und Blümer hat 
nur nod) zwei gefunden.” 

Und ploͤtzlich errötete er vor Unmillen. 

„Vous me mettez avec ces gens-la! Gie 
halten es alfo für möglich, Daß ich zu dieſen Schuften, 
diefen heimlichen Zuftedern gehören koͤnnte, zu Diejen, 
wie mein Söhndhen Piotr Stepanowitfh, avec ces 
esprits-forts de la lächete! O Gott!" 

„Sa, aber jollte man Sie nicht vielleicht irgendwie 
verwechjelt haben... lebrigeng, Unfinn, nein, dag 
fann nicht fein!“ 

„Savez vous,” riß es ſich plöglicdy aus ihm —— 
„ich fühle zuweilen, que je ferai lä-bas quelque 
esclandre. Oh, gehen Sie nicht fort, laſſen Sie mich 
um Gottes willen nicht allein! Ma carrière est finie 
aujourd’hui, je le sens. Ich, wiſſen Sie, id) werde 
mich vielleicht auch auf jemanden ftürzen und beißen, 
wie jener Leutnant...” | 

Er ſah mid) ganz fonderbar an, mit einem erſchreck⸗ 
ten Blick, der zu gleicher Zeit auch wieder felbft er⸗ 
jchreden wollte. Zatfächlich ärgerte er fic über irgend 
wen oder irgend was immer mehr, und genau im Vers 
hältnis, wie der „Bauernſchlitten“ nicht erfchien. 
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Plöglicd warf Naftaffja, Die aus der Küche ins 
Porzimmer gegangen war, dort einen Kleiderhalter um. 
Stepan Trophimowitjch erzitterte und fuhr erjchroden 
auf: als fid) dann aber Die Sache aufflärte, da jchrie 
er faft auf vor Wut, und jagte fie, mit den Füßen 
trampelnd, wieder zuräd in die Küche. 

Nach einiger Zeit fagte er, indem er mic) verzweifelt 
anblidte: 

„Sch bin verloren! Cher,” er fette fich plöglich zu 
mir und fah mich fo traurig Dabei an. „Cher, ich fürdjte 
ja nicht Sibirien, ich ſchwoͤre es Ihnen, oh, je vous 
jure, ich fürdjte etwas anderes..." und Tränen traten 
in feine Augen. 

Ich erriet fofort, Schon an feinem Augfehen, daß er 
mir endlich etwas Beſonderes mitteilen wollte, daß er 
ſich aber big jetzt noch bezwungen hatte. 

„Sc fuͤrchte die Schande,” flüfterte er fchließlich 
geheimnievoll. 

„Welche Schande? Im Gegenteil! Glauben Sie 
doch, Stepan Trophimowitſch, alles wird fich heute noch 
aufflären und zwar zu Ihrem Vorteil..." 

„Sind Sie fo überzeugt, daß man mir verzeihen 
wird?” 

„Was reden Sie von verzeihen! Was für Worte 
Sie wirflid; gebrauchen! Was haben Sie denn be- 
gangen? dc) verfichere Ihnen doch, Sie haben nichte 
getan!" 

„Qu’en savez-vous ... mein ganzes Leben war... 
cher... Es wird ihnen alles von mir einfallen... und 
wenn fie nichts finden, um fo ſchlimmer,“ fügte 
er unerwartet hinzu. 
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„Um ſo ſchlimmer?“ 

„Um ſo ſchlimmer.“ 

„Das verſtehe ich nicht.“ 

„Mein Freund, cher ami, nun, meinetwegen Si⸗ 
birien, nach Archangelsk, Verluſt aller Rechte, — kommt 
man um, dann kommt man um! Aber... ich fuͤrchte 
das andere..." — wieder Geflüfter, erfchredter Blick 
und geheimnigvolle Geften. 

„Aber was denn, was?“ 

„Sie werden mid; durchprügeln,” fluͤſterte er zit⸗ 
ternd und ſah mich wie verloren an. 

„Wer wird Sie durchpruͤgeln? Wo? Warum?“ 
rief ic) erfchroden, denn ich glaubte fchon, er habe den 
Berftand verloren. 

„Wo? Nun da... wo das gemadjt wird.” 

„Sa, wo wird denn das gemacht?“ 

„Ad, cher,” flüfterte er mir ing Ohr, „plöglich ver⸗ 
jhwindet unter einem ein Städ Diele und fie fallen bis 
zur Hüfte in eine Deffnung... Das weiß Doch jeder...” 

„Fabeln!“ rief ic) erratend, „alte Fabeln find das. 
Sa, aber haben Sie denn wirklich bis jeßt daran ge= 
glaubt?" Und ich lachte. 

„Kabeln? Sp ganz grundlog entftehen doch auch 
ſolche Fabeln nicht. Und ih... ich hab es mir fchon 
zehntaufendmal in der Phantaſi⸗ vorgeſtellt!“ 

„Aber warum denn Sie, gerade Sie? Sie haben 
Doch nichts getan?“ 

„Um jo jchlimmer, fie werden fehen, daß ich nichts 
getan habe und prügeln dennoch.“ 

„Und Sie find Aberzeugt, daß man Sie dann nach 
Petersburg bringen wird?" 
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„Mein Freund, ich habe Schon gejagt, mir tut nichts 
mehr leid, ma carriere est finie. Seit jener Stunde 
in Sfworefchnifi, da fie fi) von mir verabjchiedete, tut 
mir mein Leben nicht mehr leid... aber die Schande, 
die Schande, que dira-t-elle, wenn fie eg erfährt?“ 

Berzweifelt fah er mid; an, der Arme, und errötete 
über und über. Ich ſenkte gleichfalls Die Augen. 


„Sie werden nichts erfahren, Denn man wird Ihnen 
nichts tun. Es ift mir, ale ob ich zum erften Mal mit 
Ihnen ſpraͤche, Stepan Trophimowitfch, dermaßen haben. 
Sie mid; heute in Erftaunen geſetzt.“ 

„Mein Freund, das ift doch feine Furdt. Nun, 
mögen fie mir Da meinetwegen auch verzeihen, mid) jogar 
wieder herbringen und fonft auch nichts machen — und 
hier bin ich ja gerade verloren. Elle me soupconnera 
toute sa vie... mid, mich, den Dichter, den Denter, 
den Menjchen, den fie zweiundzwanzig Sahre lang ans 
gebetet hat!“ 

„Wird ihr gar nicht einfallen.” 

„Es wird, wird,” flüfterte ex in tiefer Ueberzeugung. 
„Wir haben beide mehrere Mal darüber geiprochen, in 
Detersburg, bevor wir fortfuhren, ala wir ung beide 
fürdjteten. Elle me soupgonnera toute sa vie... 
und wie fie überzeugen? Es kommt nur unmwahrjchein- 
lich heraus. Sa, und wer wird denn hier in der Stadt 
glauben, c’est invraisemblable... Et puis les 
fenmes... Sie wird fich freuen. Sie wird fehr bes 
trübt fein, fogar ſehr aufrichtig betrübt, wie ein treuer 
Freund, aber, im geheimen — wird fie fidy freuen... 
Ich gebe ihr eine Waffe gegen mid fürs ganze Leben. 
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Sh, vernichtet ift es jeßt, mein ganzes Leben! Zwanzig 
Jahr ein fo großes Glüd mit ihr... und nun dag!” 

Er bededte fein Geficht mit den Händen. 

„Stepan Trophimowitfch, follten Sie nicht War- 
wara Petromwna fofort von dem Vorgefallenen benad)- 
richtigen?” jchlug ich vor. 

„Bott foll mich davor bewahren!” er fuhr zufammen 
und fprang auf. „Auf feinen Fall, niemals, nad) dem 
was in Skworeſchniki gefagt worden ift, nie—mals!” 

Seine Augen blitten plöglich. 

Wir faßen, glaube ich, noch eine gute Stunde und 
erwarteten immer nod) irgend etwas — das war fchon 
zur firen Idee geworden. Er legte ſich wieder hin, fchloß 
fogar die Augen und lag ungefähr zwanzig Minuten, 
ohne ein Wort zu Sprechen, fo daß ich bereits glaubte, er 
fei eingefchlafen. Plößlich aber erhob er ſich, ſchleuderte 
Das Handtuch, fort, fprang vom Diwan auf und ftürzte 
zum Spiegel, um ſich fofort ein neues weißes Halstuch 
umzubinden, rief mit Donnerftiimme Naftaffia und be- 
fahl, ihm feinen Mantel, Hut und Stod zu geben. 

„Sch kann es nicht mehr aushalten,“ fagte er, „ich 
Tann nicht, ich kann nicht! ... Ich gehe ſelbſt.“ 

„Wohin?“ rief ich. 

„Zu Xembfe. Cher, id} muß, es ift meine Pflicht. 
Das ift eine Schuld. Ic bin ein Bürger und ein 
Menſch, aber fein Strohhalm, ich habe Rechte, ich will 
mein Redit... Ich habe zwanzig Jahre lang meine 


Rechte nicht mehr verlangt, gefordert, id; habe fie mein _ 


ganzes Leben lang unverzeihlid) vergeffen... aber jebt 
werde ich fie verlangen. Er muß mir alles jagen, alles. 
Er hat ein Telegramm befommen. Er darf mid, nicht 
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quälen. Wenn fchon, denn fchon — foll er mid; lieber 
Sofort verhaften, verhaften, verhaften!” 

Er fchrie die legten Worte und ftampfte heftig mit 
dem Fuß. 

„Sc, gebe Ihnen darin vollkommen recht,“ fagte id} 
abfichtlich fo ruhig wie nur möglich, obgleich ich nicht 
wenig für ihn fürdhtete. „Das ift wirklich beffer, als 
mit folch einer Sorge ftillfiken. Nur Ihre ganze Stims 
mung fann ich nicht loben. Sehen Sie doch im Spiegel, 
wie Sie augfehen. Wie können Sie denn fo zu Lembke 
gehen? Il faut &tre digne et calme avec Lembke. 
Man fönnte Ihnen ja wirflid, zutrauen, daß Sie ſich 
auf jemanden werfen und ihn beißen!” 

„Sch Tiefere mid; felbft aus! Ich gehe felbft in den 
Rachen des Löwen...“ 

„Sch gehe natürlich mit Ihnen.“ 

„Sch habe nichts anderes von Ihnen erwartet, ich 
nehme Ihr Opfer an, ald Opfer eines treuen Freundes, 
aber nur big zum Haufe, nur bis zum Kaufe: Sie dürfen 
28 nicht, Sie haben nicht das Necht, fidy noch weiter mit 
mir zu fompromittieren. O, croyez moi, je serai 
calme! In diefem Augenblid fühle ih mih a la 
hauteur de tout ce quil y a de plus sacré ...“ 

„Sch werde vielleicht auch mit Ihnen ind Haus 
gehen,” unterbrady id) ihn. „Geſtern hat mich dieſes 
dumme Komitee durch Wyffogfi benachrichtigt, daß man 
morgen zum Feft auf mid; rechnet: ald Anordner, oder 
wie fie da... zu den ſechs jungen Herren, die gemöhn- 
lich bei foldyen Gelegenheiten nad) den Teebrettern fehen 
mäüffen, den Damen den Hof machen, den Gäften die 
Pläbe und dann die Pelze und Galoſchen auffuchen und 

Doftojemwsti: Die Tämonen. Bb. II 10 





— 4146 — 


dabei eine weißrote Schleife an der linfen Schulter tra⸗ 
gen follen. ch wollte zuerft abfagen — aber warum 
foll ich jeßt wicht zum Gouverneur gehen, unter dem 
Vorwand natürlich, die Angelegenheit mit Julija Mi⸗ 
chailowna ſelbſt befprechen zu wollen? So gehen wir 
denn beide zufammen.” 

Er hörte zu und nidte nur mit dem Kopf, Doch 
wahrfcheinlich dachte er weiter nichts. 

Wir ftanden fchon an der Tür. 

„Cher,” rief er plöglidy und ftredte Die Hand aus 
zur Ede, in der das Laͤmpchen brannte, „cher, id) habe 
nie an das geglaubt, aber... laffen Sie, laffen Sie!” 
und er befreuzigte fih. „Allons!" 

„Iſt recht fo," Dachte ich bei mir, ald ich nach ihm 
aus dem Kaufe trat, „unterwegs wird nody die frifche 
Luft gut tun, wir werden ung beruhigen, wieder nad) 
Kaufe fommen und ung fchlafen legen...“ 

Ich hatte aber die Rechnung ohne den Wirt gemadht. 
Gerade unterwegs gefchah etwas, das Stepan Trophis 
mowitſch noch mehr erjchüttern follte und ihn end» 
gültig vorwärts trieb... jo Daß ich, ich muß geftehen, 
fold, eine Kühnheit, wie er fie an dieſem Morgen zeigte, 
von unferem Freund gar nicht erwartet hätte. Armer 
Freund! Mein guter Freund! Ä 











— id — 


Vierzehntes Kapitel. 


Der verhängnisvolle Morgen. 


I 


Ich muß alles in derfelben Neihenfplge erzählen, in 
der es ſich zugetragen hat. Ungefähr eine Stunde bevor 
wir, Stepan Trophimowitſch und id), aus dem Haufe 
traten, ſchob fich Durd) Die Stadt, von vielen Neugierigen 
begleitet, ein Menfchenhaufe von etwa fiebzig oder mehr 
Mann: e8 waren Arbeiter der Spigulinfchen Fabrik. 
Sie zogen ruhig, wuͤrdevoll, faft ftumm und abſichtlich 
in der ftrengften Ordnung durch die Straßen. Später 
hat ſich herauggeftellt Daß dieſe Arbeiter als Abgefandte 
der etwa neunhundert, Die ed im ganzen in der Fabrik 
gab, fi tatfächlich nur aufgemacht hatten, um beim 
Gouverneur ihr Recht zu fuchen, da der Direftor in Abs 
wefenheit der Befier fie bei der Abzahlung ſchmaͤhlichſt 
ketrogen hatte — eine Tatjache, Die heute ebenfalld 
feinem Zweifel mehr unterliegt. Andere behaupten freis 
lid; dagegen, daß fiebzig Mann viel zu viel für cine 
Schar Abgefandte geweſen fei, und daß dieſer Haufe 
aus den am meiften Geſchaͤdigten beftanden habe, 
die auf diefe Weife einfad für fich felbft hätten 
bitten wollen — jedenfalls aber will niemand von den 
fiebzig einen „allgemeinen Arbeiter-Aufftand” zugeben, 
von dem die Zeitungen hernad) fo fettgedrudt zu er- 

10* 


— 148 — 


zählen wußten. Wieder andere behaupten, dieſe fiebzig 
Mann feien allerdings feine „gewöhnlichen“, dafür aber 
„politifche” Aufftändifche gewefen — und natürlich 
ſchieben dann diejenigen, welche Die Sache jo anjehen, 
mit Vorliebe die Schuld auf die in den Tagen vor- 
her heimlich zugeſteckten Proflamationen. Doc, wie 
dem auch fein mag — denn Har ift man ſich bis heute 
noch nicht darüber —: meiner eigenen Meinung nad 
hatten die Arbeiter diefe zugeftedten Blätter überhaupt 
nicht gelefen, oder wenn doc, fie gar nidjt verftchen 
fönnen — aud%em einfachen Grunde, weil die Ver⸗ 
faffer derjelben, troß der Aufdringlicjfeit ihres Stile, 
doch Außerft vermorren und undeutlich ſich ausgedruͤckt. 
Da es aber die Abeiter wirklich ſehr ſchwer hatten und 
die Polizei, an die ſie ſich zuerſt gewandt, ſich weiter 
nicht mit ihnen hatte einlaſſen wollen: was war da 
naheliegender, als ſelbſt in hellem Haufen zum Gou⸗ 
verneur zu ziehen, wenn moͤglich gar mit einer Auf⸗ 
ſchrift, die ihre Wuͤnſche in Deviſenform ausſprach und 
an der Spitze vorangetragen wurde, ſich vor der Gou⸗ 
vernementseinfahrt aufzuſtellen, und, ſobald der Ge⸗ 
fuͤrchtete erſchien, auf die Kniee zu fallen, um dann ein 
Geſchrei wie zur heiligen Vorſehung ſelber zu erheben? 
Es iſt meine feſte Ueberzeugung, daß es ſich nur darum 
und um nichts anderes handelte, zumal das ein uraltes 
und lang uͤberliefertes Mittel iſt: das ruſſiſche Volk hat 
von jeher ein Geſpraͤch mit dem „General ſelber“ allen 
anderen Verhandlungen vorgezogen — und zwar eigent⸗ 
lich allein ſchon um der Ehre willen, ganz gleichguͤltig, 
womit das Geſpraͤch endete. So feſt bin ich davon 
überzeugt, daß ich glaube, daß ſelbſt Piotr Stepano⸗ 
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witſch, Liputin und vielleicht noch jemand, fagen wir 
Fedjka, Die heimlich mit den Fabrifarbeitern gejprochen 
hatten — wie e8 fich jegt mit ziemlidyer Sicherheit her- 
ausgeftelt hat — doch weiter feinen Einfluß auf 
diefen „Bang zum Gouverneur” ausgelibt haben können 
— abgefehen davon, daß e8 überhaupt nur zwei, drei, 
höchfteng fünf Arbeiter geweſen find, mit denen fie nach⸗ 
weisbar gefprocdhen. Was aber den „Aufitand” an- 
betrifft, fo werden wohl die Arbeiter, felbft wenn fie 
etwas von politifcher Propaganda verftanden hätten, 
folchen geheimen Agitatoren doch fein ernftliches Gehör 
gejchenft haben. Eine einzige Ausnahme machte hoͤchſtens 
Fedjka: dieſem fcheint es allerdings geglüdt zu fein, 
und beſſer ala Piotr Stepanowitſch, mit den Arbeitern 
in vertrauliche Beziehung zu treten, denn an den Brand- 
ftiftungen, die die ganze Woche hindurch folgen jollten, 
waren, wenigftend wie man jeßt beftimmt weiß, mit 
Fedjka noch zwei Fabrifarbeiter beteiligt gewefen. Und 
rechnet man dazu auch noch drei andere, Die ein paar 
Wochen ſpaͤter in der nahen Kreigftadt verhaftet wur⸗ 
den, weil fie ebenfalls Feuer angelegt und geraubt 
hatten, fo waren es im ganzen Doch immer nur fünf 
Arbeiter, Die man von anderer Seite verführt und auf- 
geftachelt hatte. 

Wie es fid) Damit nun auch verhalten mag, jeden- 
falls durchzogen die fiebzig oder mehr Arbeiter die Stadt, 
ftellten ſich jchließlich in aller Ordnung auf dem Platz 
vor dem Kaufe des Gouverneurs auf und fahen dann 
mit offenen Mäulern wartend auf Die Vorfahrt. Der 
Gouverneur war nicht anmwefend, und man fagte mir, 
fie hätten fchon gleich, nachdem fie ſich geordnet, die 
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Muͤtzen abgezogen — etwa eine halbe Stunde, bevor 
Kerr von Lembfe dann auf dem Schauplatz erjchien. 
Die Polizei zeigte ſich natuͤrlich ſofort: zuerft nur im 
einzelnen Vertretern, dann aber bald in möglichft ge- 
Schloffenen Truppe. Man ging fireng und drohend vor 
und befahl auseinander zu gehen. Die Arbeiter ftan- 
den aber wie eine Herde Schafe, die am Zaun ans 
gelangt ift und antworteten nur lakoniſch, fie feien 
„zum General felber” gefommen — furz, man begegnete 
fefter Entfchloffenheit. Jegliches Gefchrei hörte auf, 
Nachdenklichkeit trat an feine Stelle, geheimnisvoll ge⸗ 
flüfterte Anordnungen und ftrenge, gefchäftige Sorge, 
die Die Augenbrauen der Vorgefeßten zufammenzog. ‘Der 
Polizeimeifter zog e8 vor, fkatt irgend welche Maßregeln 
zu ergreifen, Doch lieber die Anfunft von Lembkes abzu⸗ 
warten. Gewöhnlich liebte der Polizeimeifter bei ſolchen 
Gelegenheiten mit feiner Troifa zum Entzüden aller 
Kaufleute ftets in vollem Galopp anzufahren, und wo- 
möglich in die Anfammler mitten hinein: diesmal aber 
tat er es nicht, wenn er auch beim Abfpringen nicht ohne 
ein fräftiges Wort, geeignet, feine Popularität zu erhal- 
ten, auskommen fonnte. Doch iſt entjchieden nicht wahr, 
daß man Soldaten herbeigerufen und von irgend woher 
telegraphiſch Artillerie und Koſaken erbeten hätte: das 
find Märdyen, an die jeßt niemand mehr glaubt. Un⸗ 
finn ift gleichfalle, daß man die Feuerwehr gerufen habe 
und mit der Sprige gegen dad angeſammelte Volk vor- 
gegangen fei. Ilja Iljitſch fchrie einfach im Eifer, daß 
ihm fein einziger „troden aus dem Waſſer kommen“ 
ſollte — und daraus hat man dann wahrſcheinlich die 
Feuermwehrfprige gemacht, Die auch in den Nachrichten- 
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teil der Petersburger Zeitungen überging. Das einzig 
Richtige ift, Daß man die Arbeiter fofort mit allen nur 
disponiblen Poliziften umftellte, während nad) von 
Lembfe, der vor einer halben Stunde nadı Skworeſch⸗ 
nifi gefahren mar, fofort der erfte Priftaff mit der 
Troika des Polizeimeifterd geſchickt wurde. 

Immerhin muß ic) geftehen, Daß mir noch eines uns 
erflärlich fcheint: wie kam e8, wie war es moͤglich, daß 
man eine ruhige Verfammlung gewöhnlicher Bittfteller 
fo ohne weiteres und vom erften Augenblid an gleid) 
für einen politifchen Aufftand nehmen fonnte, der allee 
umzumerfen drohte? Warum glaubte von Lembke felber 
nichts anderes, als er dreißig Minuten fpäter mit dem 
nachgeſchickten Priftaff anfam? Am wahrfcheinlidjiten 
iſt es noch — doch das ift wieder nur meine eigene Mei- 
nung — daß es Ilja Iljitſch einfach am allervorteils 
hafteften und zwedmäßigften fand, die Sache in dieſer 
Weiſe aufzufaffen, zumal er fich während eines Ge⸗ 
ſpraͤchs, das er mit von Lembke vor zwei Tagen gehabt, 
vollkommen davon überzeugt hatte, wie feft fein Vor⸗ 
gejeßter an eine baldige Wirkung der Proflamationen 
und an die Spigulinjche Ioziale Gefahr glaubte, fo daß 
denn unſer fchlauer Ilja Iljitſch beim Fortgehen hände- 
reibend bei fid) gedacht haben mag: „Will ſich in Peters⸗ 
burg auszeichnen, würde ihm leid tun, wenn fich alle 
Gefahr als Unfinn erweifen follte — nun, mir ſoll's 
tcht fein... werde darnach vorfommenden Falls zu 
handeln wiſſen.“ | 

Der arme Andrei Antonowitſch hätte in Wirklichkeit 
freilich um alles in der Welt feinen Aufftand gewuͤnſcht. 
Er war ein ungewöhnlich pflichttreuer und ängftlicher 
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Beamter und perjönlich war fein Sinn gerade an dieſem 
Morgen auf alles andere, nur nicht auf zweideutige 
Machenichaften gerichtet. Es haben ſich ja gerade an 
dDiefem Tage die erften deutlichen Merkmale jenes Zus 
ftandes gezeigt, der fpäter den armen Lembke in das 
Schweizer Sanatorium gebracht, das bis heute feine 
Tore noch nicht wieder für ihn geöffnet hat. Gibt 
man aber zu, daß fich Schon an diefem Morgen gewiſſe 
Merkmale gezeigt — nun, jo kann man meiner Meinung 
nad) nur annehmen, daß bei ihm auch ſchon am Tage 
vorher nicht alles ganz in der Ordnung gewejen war. 
Sch weiß es zudem, dank den intimften Mitteilungen... 
nun, nehmen wir an, Sulija Michailowna hätte mir 
ipäter felbft, doch nicht mehr triumphierend, fondern 
fast jchon bereuend — eine Frau bereut nie ganz — 
einen Zeil diefer Gefchichte erzählt. Nehmen wir an, 
fie hätte mir folgendes erzählt: In der Nacht vorher, 
um etwa drei Uhr morgens, hatte Andrei Antonowitjch 
feine Gemahlin plöglich aufgewedt und von ihr ver⸗ 
langt, daß fie fein „Ultimatum“ anhörte. Die Forde⸗ 
rung war dermaßen beftimmt geftellt worden, daß Julija 
Michailowna ſich tatfächlich erhob, wenn auch unmillig 
und mit Papilotten im Haar, um auf der Ehaifelongue 
ihrem Herrn Gemahl zuzuhören. Das einzige, was fie 
ſich dabei erlaubte, war nur ein farfaftifches Lächeln. 
In-diefer Nacht begriff fie zum erften Mal, wie weit eg 
mit ihrem Mann fchon gefommen war — und fie erjchraf. 
Nur hätte fie fich allerdings eigentlich auch befinnen 
und ermweichen muͤſſen — fie aber verbarg fozufagen ihren 
Scred vor ſich felber und wurde noch Schlimmer, uns 
erträglicher. Ich glaube, jede Frau hat einen befonderen 








— 153 — 


Tri, ihren Dann zu ärgern: Julija Michailowna 
pflegte in folchen Fällen verächtlidy zu jchweigen, und 
zwar nicht nur zwei oder drei Stunden lang, ſondern 
gleich vierundzwanzig oder gar dreimal vierundzwanzig 
Stunden hintereinander, wenn's ihr einmal darauf an⸗ 
fam. Sie ſchwieg dann, ale ob Gott fie von Kindess 
beinen an mit Stummbheit und Taubheit gefchlagen, fie 
fchwieg zu allem, was er auch ſprechen mochte, fie hätte, 
glaube ich, noch gefchwiegen, felbft wenn Andrei An» 
tonowitic aus dem Fenfter gefrochen wäre, um ſich von 
der dritten Etage auf das Pflafter zu werfen — fie 
fchwieg ein Schweigen, das ein gefühlooller Menſch 
wirflich nicht mehr ertragen konnte. Wollte fie ihn num 
für feine in den legten Tagen begangenen Fehler und 
feinen eiferfüchtigen Neid als Gouvernementsherrſcher 
auf ihre adminiftrativen Fähigkeiten ftrafen? war fie 
nun unwillig über feine Kritif ihres Verhältniffes zu 
unferer Gejellichaft und zur „Goldenen Bande”, ohne 
ihre feinen und weitfichtigen politifchen Ziele zu ver» 
ftehen? oder war eg feine, für fie fränfende unfinnige 
Eiferfucht auf Piotr Stepanowitſch? — Kurz, wie dem 
auch fein mochte, fie entſchloß fich auch jet nicht, nach» 
zugeben, ungeachtet deffen, daß es fchon drei Uhr mor⸗ 
gend und Andrei Antonowitic in ungewöhnlicher Er⸗ 
regung war. Er ging in ihrem mit Teppichen aus⸗ 
gelegten Boudoir hin und her und rund herum, und 
ſchuͤttete alles, alles aus, was fich in feinem Kerzen ans 
gejammelt hatte, denn ed war, wie er fagte, ſchon „über 
Die Grenzen gegangen”. Er begann damit, daß alle 
„Aber ihn lachten“ und ihn „an der Nafe führten”. 
„Was ſcheren mic, die Ausdruͤcke,“ fchrie er auf, ala er 
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ihr Lächeln bemerkte, „meinetwegen mag das nicht ganz 
wörtlich fein ‚an der Nafe‘, aber es iſt doch wahr! ... 
Nein, meine Gnädige, jeßt ift der Augenblid gefommen; 
jest handelt es fich nicht mehr um fpsttifches Lächeln 
und Weiberfofetterie. Wir find jet nicht im Boudoir 
einer Zierpuppe, fondern wir find wie zwei abftrafte 
Weſen im... fagen wir im Luftballon, um und die 
Wahrheit zu jagen.” Er verhajpelte fid, natürlich ein 
wenig, doch das machte weiter nichte, — zumal er in 
feinem Gedanfengang felber Durchaus recht hatte. „Sie, 
Sie, meine Gnädige, find es, Die mic) aus meinem frühe- 
ren Zuftand getrieben hat. Diefe Stelle habe ich nur 
Shretwegen angenommen, um Ihren Ehrgeiz zu befrie- 
digen... Sie lächeln ſpoͤttiſch? Das ift doch wirklich 
etwas voreilig von Ihnen! Den Sieg haben Sie noch 
nicht! Wiffen Sie, meine Gnädige, ic koͤnnte mit dieſer 
Stelle vorzüglich fertig werden, und nicht nur mit Diefer 
allein, jondern mit zehn folcher Stellen, denn ich beſitze 
Fähigkeiten... aber mit Ihnen, meine Gnaͤdige, in 
Ihrer Gegenwart — kann man nicht fertig werden, 
mit Ihnen zufammen, meine Gnädige, habe ich Feine 
Fähigkeiten mehr! Zwei Mittelpunfte können nicht 
nebeneinander fein. Sie aber haben zwei zu ftande ge⸗ 
bracht — einen bei mir und den anderen bei ſich im 
Boudoir — zwei Zentren der Macht, meine Gnäbdige: 
aber ich erlaube das nicht mehr, hören Sie, ich erlaube 
das nicht mehr!! Im Dienft wie in der Ehe ift nur 
ein Zentrum möglich, zwei aber ein Ding der Unmoͤg⸗ 
Tichkeit.... Womit Iohnen Sie es mir?” rief er plöglich 
gereizt. „Unſere Ehe beftand bis jest nur darin, daß 
Sie mir täglich, ſtuͤndlich bewiefen, daß ich nichtig, 


dumm und fogar gemein fei, und ich Die ganze Zeit Aber 
gezwungen war, Ihnen erniedrigendermweije zu beweifen, 
daß ich nicht nichtig und gar nicht dumm bin und, was 
die Gemeinheit angeht, fogar alle mit meinem Edelmut 
in Erftaunen fee. Sagen Sie mir bitte felbft: ift das 
denn nicht erniedrigend? und zwar für beide Teile?" 
Hier begann er fchnell mit beiden Füßen auf dem Tep- 
pich zu trampeln, fo daß Julija Michailowna gezwungen 
war, fidy in ſtrenger Würde zu erheben. Sofort ließ er 
das Stampfen bleiben, verfiel aber dann in das Gefühl- 
volle und begann zu ſchluchzen — ja, zu ſchluchzen — 
ganze fünf Minuten lang zu ſchluchzen. Dann fchlug 
er ſich an die Bruft und geriet durch das umerbittliche 
Schweigen Sulija Michailomnas immer mehr außer fich. 
Schließlich verlor er ganz jede Haltung und geftand ihr 
feine Eiferfucht auf Piotr Stepanomwitfch, doch gleich 
Darauf erriet er fchon, daß er damit eine grenzenlofe 
Dummheit begangen, und wurde geradezu tierisch wild. 
Im Jaͤhzorn fchrie er alles Mögliche durcheinander: 
„Sch erlaube nicht, Gott zu verſtoßen!“ „werde Ihren 
unverzeihlichen gottlofen Salon in alle Winde ausein⸗ 
anderjagen!” „ein Gouverneur muß an Gott glauben 
und jomit auch feine Frau!” Seine Quellaugen roliten. 
„Sie, Sie, meine Gnädige, müßten fchon um der eigenen 
Würde willen für Ihren Mann ftehen, felbft wenn er 
feine Fähigkeiten befißen wiirde —, dabei befiße ich aber 
Fähigkeiten! — und währenddeffen find gerade Sie der 
Grund, daß man mich hier verachtet, Sie haben ja das 
allen eingeflößt!...“ Er fchrie, er würde Die ganze 
Frauenfrage vernichten, er würde dieſes blödfinnige Feft 
für die Gouvernanten — die der Teufel freffen koͤnnte! 
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— morgen noch unterfagen, und die erfte Gouvernante, 
die ihm in den Weg kommen fjollte, von Kojafen aus 
dem Gouvernement jagen laffen. „Abſichtlich, abficht= 
Lich!" fchrie er, „und wiffen Sie auch, daß Ihre Nichts⸗ 
nuße die Fabrifarbeiter aufheten und daß ich Das weiß? 
Wiſſen Sie auch, daß diefe jelben Juͤnglinge ab fi dh t- 
lich Proflamationen verftreuen, ab—ſicht — lich!? 
Wiſſen Sie auch, daß ic; die Namen von vier jolchen 
Banditen fenne und daß ich den Berftand verliere, end⸗ 
‚gültig, endgültig den Verftand!!!..." Bei Diefer Wen 
dung des Gefprächs brach aber Julija Michailowna ihr 
Schweigen und erflärte ftreng, fie wüßte jelbft ſchon 
längft, was für verbrecherifche Abfichten gehegt wurden, 
daß aber das alles nur Dummheiten wären, die er viel zu 
ernft genommen, und was die unartigen ungen ans 
beträfe, fo kennte fie nicht nur vier Namen, fondern alle 
— was fie übrigeng log. Im übrigen aber hätte fie des⸗ 
wegen noch längft nicht die Abficht, ihren Verftand zu 
verlieren, an den fie jegt mehr denn je glaubte, und ihr 
großes Ziel wäre, alles in Wohlgefallen aufzuldfen: die 
Jugend zu ermutigen, fie zur Einficht zu bringen, plöß- 
lich und unerwartet den Sünglingen zu beweifen, daß 
alle ihre Abfichten bekannt find, und darauf fchon auf 
neue Ziele und eine vernünftigere Tätigkeit hinzu⸗ 
weiſen. 

Das aber war fuͤr Andrei Antonowitſch der letzte 
Stoß. Test hatte er erfahren, daß Piotr Stepanowitſch 
ihn wieder übertölpelt und ſich offen über ihn Iuftig ges 
macht, daß er ihr weit. mehr und viel früher als ihm 
alled mitgeteilt, und endlich, daß Piotr Stepanowitſch 
ja gerade der Urheber aller verbrecherifchen Abfichten 


— 17 — 


war — „oh Gott!” und er tobte los wie ein Verrüdter. 
„So wiffe denn, du einfältiges, aber giftiges Frauen⸗ 
zimmer,“ fchrie er, wild aus fich herausbredyend, 
„wiffe denn, daß ich deinen verächtlichen Liebhaber im 
Augenblid noch verhaften laffe, ihn in Ketten lege und 
in eine Kaſematte werfe, oder — fofort unter deinen 
Augen aus dem Fenfter auf die Straße fpringe!" Auf 
dieſe Tirade antwortete Julija Michailowna, fahl vor 
Aerger, mit einem langen, hellen Gelächter, einem Ge⸗ 
lächter mit Abftufungen und Anfchwellungen, genau, 
aber genau fo wie im franzöfifchen Theater die für hun- 
Dderttaufend Francs engagierte Parifer Schaufpielerin zu 
lachen pflegt, wenn ihr Mann ed wagt, fie zu verdaͤch⸗ 
tigen. Bon Lembfe ftürzte zum Fenfter, plöglich aber 
blieb er wie angewachfen ftehen, faltete die Hände auf 
der Bruft und blickte fich totenbleich mit wildem Blick 
nach ihr, die noch immer lachte, um: „Weißt du, weißt 
du, Sulija...” murmelte er mit atemlofer, flehender 
Stimme, „weißt du ich kann mir wirflidh etwas ans 
tun!" Aber dem neuen, nody ftärferen Gelächter, das 
diefen Worten folgte, hielt er nicht mehr ftand: er bi 
Die Zähne zufammen und warf fidy plöglich — nicht aus 
dem Fenfter, jondern — auf feine Frau. Schon erhob 
er die Hand, um fie zu fchlagen, doch bereits im felben 
Augenblid wandte er ſich auch zur Tür und lief in fein 
Zimmer, wo er ſich, fo wie er war, in den Kleidern auf 
das Bett warf und den Kopf in die Dede widelte. So 
lag er zwei Stunden lang — ohne Schlaf, ohne Ge⸗ 
Danfen, mit einem Stein auf der Bruſt und mit 
flumpfer, unbeweglicdyer Verzweiflung in der Geele. 
Kin und wieder erfchauerte er über den ganzen Körper 
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unter einem quälenden Schüttelfroft. Gedanfen hatte 
er nicht, doch fielen ihm allerhand unzufammenhängende 
Sachen ein, die mit feinem jegigen Zuftande nichts zu 
tun hatten: fo Dachte er zum Beiſpiel an eine alte 
Wanduhr, die er vor fünfzehn Jahren in Petersburg 
gehabt und von der der große Zeiger abgefallen war... 
oder an feinen Iuftigen Freund Milbois, und wie dieſer 
einmal mit ihm im Aleranderparf einen Sperling ge⸗ 
fangen und darauf furchtbar über diefen Jungenſtreich 
gelacht hatte, weil e8 ihnen plöglich eingefallen war, daß 
einer von ihnen ſchon „Kollegien⸗-Aſſeſſor“ hieß. Erft ge- 
gen fieben Uhr morgens fchlief er langjam ein, ohne es 
felbft zu bemerken, und fchlief ruhig und mit wunders 
vollen Träumen. Als er Darauf um zehn Uhr erwachte, 
ſprang er plöglich wild auf und jchlug fid; mit der Hand 
an die Stirn: jäh war ihm alles wieder eingefallen. 
Weder das Frühftüd, noch Bluͤmer, noch der Polizeis 
meifter, nod; Beamte mit Meldungen wurden vorges 
laffen, von all dem wollte er nichts mehr wiffen — lief 
vielmehr fofort in die Gemächer feiner Frau. Dort fagte 
ihm Sophia Antropomna, eine Witwe, als „Stüße der 
Hausfrau” in Julija Michailownag Dienften, daß dieſe 
ſchon vor einer Stunde mit einer ganzen Gejellichaft, 
in nicht weniger ale drei Equipagen, nadı Skworeſchniki 
zu Warwara Petromna Stawrogina gefahren fei, um 
dort die Säle zu bejehen, da man das zweite Feft, das 
nach zwei Wochen ftattfinden follte, dort zu arrangieren 
beabfichtigte, und der heutige Beſuch ſchon vor drei 
Tagen mit Warwara Petromna verabredet worden 
wäre. Der erftaunte Andrei Antonowitſch kehrte in fein 
Arbeitszimmer zurüd und befahl fofort, die Pferde an⸗ 
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zuſpannen. Kaum hielt er es aus, fo lange zu warten 
bis der Wagen vorfuhr. Seine Seele jehnte fid) nad) 
Julija Michailowna — nur fehen wollte er fie, nur ein 
paar Minuten lang bei ihr fein. Vielleicht wird fie 
ihm einen Blick fchenfen? ihm zulächeln wie früher? 
und ihm verzeihen? O — oh! „Wo bleiben denn die 
Pferde!” Mechaniſch öffnete er ein Dies Buch, dag 
auf dem Tifch lag — es fam vor, daß er zuweilen jo ein 
Buch öffnete und dann auf der rechten Seite die erften 
drei Zeilen lad. „Tout est pour le mieux dans le 
meilleur des mondes possibles.“ Voltaire, „Can- 
dide”, las er, ſpuckte wütend aus und lief die Treppe 
hinunter zum vorgefahrenen Wagen. „Nach Skworeſch⸗ 
niki!“ befahl er. Der Kutſcher erzählte fpäter, der Herr 
habe ihn den ganzen Weg über immer angetrieben, bis 
er plöglich, als fie fich dem Herrenhauſe näherten, be- 
fohlen, umzufehren und wieder in die Stadt zurüd zu 
fahren. „Schneller, ſchneller!“ habe er auch dann noch 
ununterbrochen gerufen, und der Kuticher erzählte 
weiter: „Doc, als wir ung dem Stadtwall näherten, da 
befahl der Herr wieder anzuhalten, flieg dann aus und 
ging aufs Feld, ich dachte ... aus irgend einem Grunde 
.. — aber nein, er blieb mitten im Feld ftehen und 
— die Blümchen zu beſehen ... fo ſtand er denn 
lange Zeit, fo daß ich gar nicht mehr wußte, was ich 
denfen jollte.” Das Wetter war an jenem September- 
morgen kalt und Mar und ein wenig windig. Ich vermute, 
daß Lembke die Blumen kaum felber bemerkt hat, daß er 
vielmehr alles, was er getan, ganz gedankenlos getan. 
Tatſache ift bloß, daß der mit der Troifa des Polizei⸗ 
meiſters nachgeſchickte Priftaff, der in dieſem Augenblick 
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ankam, den Gouverneur mit einem Strauß gelber Bluͤm⸗ 
chen in der Hand antraf. Dieſer Priſtaff, — Waſſilij 
Iwanowitſch Flibuftjeroff mit Namen, ein echter admi⸗ 
niftrativer Ertatifer — war auch erft ſeit kurzer Zeit in 
unferer Stadt, doch hatte er füch nichts deſtoweniger durch 
feinen unmäßigen Dienfteifer und feinen angeboren un- 
wüchternen Zuftand fchon allgemein befannt gemadıt. 
Nachdem er den Gouverneur erblicdt, war er jofort aus 
dem Wagen gefprungen und hatte, nicht wenig erftaunt 
aber das Blumenbufett, ohne Einleitung gemeldet: 

„Erzellenz, in der Stadt ift Aufſtand.“ 

„Wie?“ fragte Andrei Antonowitfch, mit firengem 
Geſicht ſich ummwendend, doch ohne jedes Erftaunen, ganz 
“wie er gewöhnlich in feinem Kabinett zu fragen pflegte. 

„Priftaff der erften Abteilung, Flibuftjeroff, Ex⸗ 
zellenz. In der Stadt ift Aufſtand!“ 

„Die Flibuftjeren?” wiederholte Andrei Antono⸗ 
witſch nachdenflich. 

„Zu Befehl, Erzellenz. Die Spigulinfchen find auf- 
iſtaͤndiſch.“ 

„Die Spigulinſchen! ...“ 

Irgend etwas ſchien ihm beim Namen Spigulin ein⸗ 
zufallen. Er zudte ſogar zuſammen und legte den Zeige- 
finger an die Stirn: „Die Spigulinfchen!" Schweigend 
and immer nod) nachdenklich ging er, ohne fich zu be⸗ 
eilen, zum Wege zurüd, fette ſich und befahl, in Die 
Stadt zu fahren. Der Priftaff fuhr im Wagen des 
Dolizeimeifters nad). 

Ich glaube, Lembfe wird unterwegs unflar an fehr 
verfchiedene Sachen gedacht haben: doch ift es faum an- 
zunehmen, daß er, ald er in die Stadt einfuhr, irgend 
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eine beftimmte Abficht gehabt, noch ſich eine Vorftellung 
von dem gemacht habe, was gejchehen war. Als er 
aber plöglic; auf dem Plat vor dem Gouvernements⸗ 
gebäude die feft und ruhig wartenden „Aufftändifchen”, 
Die Reihe der Poliziften und den madıtlofen — vielleicht 
auch abſichtlich machtlofen — Polizeimeifter. erblickte, 
da ftrömte ihm alles Blut zum Kerzen. Totenbleich 
flieg er aus dem Wagen. 

„Die Mügen ab!" fagte er Faum hörbar und atem⸗ 
108. „Auf die Kniee!” rief er dann plöglich laut — 
am unerwartetften wohl für ihn felbft. Aber vielleicht 
war es gerade diefes Unvermittelte, was eine Loͤſung 
brachte. Es war wie auf den Nutfchbergen in der 
Butterwoche: wie Tann da ein Schlitten, der ſchon 
hinunterfliegt, mitten auf der Strede plößlich ftehen 
bleiben? Andrei Antonowitfc hatte ſich ftets durch 
Geifteögegenwart ausgezeichnet; mit ſolchen Menfchen 
aber ift e8 am gefährlichften, wenn e8 einmal geſchieht, 
Daß ihre „Schlitten“ fi ch losreißen und den Berg hin⸗ 
unterfliegen. 

Als Lembke aus dem Wagen ſtieg, drehte ſich alles 
im Kreiſe um ihn. 

„Die Flibuſtjeren!“ rief er noch ſchneidender, und 
ſeine Stimme brach ploͤtzlich ab. Er ſtand und wußte 
noch nicht, was er tun wuͤrde, Doch fühlte er mit jeder 
Fieber, daß er hier beftimmt irgend etwas fofort tun 
würde. 

„Herrgott!“ hörte man das Volk murmeln. Ein 
junger Arbeiter befreuzte fich, zwei, drei wollten tatſaͤch⸗ 
Tich niederfnieen, doc, die anderen fchoben fi im 
ganzen Kaufen auf einige Schritt vor, und ploͤtzlich 

Dofojemwsli: Die Dämonen. Bb, II. 11 
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fingen fie alle auf einmal zu ſprechen an: „Erzellenz, 
General...” riefen fie Durcheinander, „verbingt zu viers 
zig... der Direktor... kannſt du nicht ein Wort ein 
legen...” u. 5. w., u. |. w. Man konnte nichts vers 
ftehen. 

Der arme Andrei Antonowitich ftand wie betäubt 
mit feinen Blumen in der Hand. Der „Aufitand” war 
ihm ebenjo deutlich vor Augen wie Stepan Trophimos 
witfch der Bauernfchlitten, der ihn nad) Sibirien brin⸗ 
gen würde, Und zu all dem kam noch, daß Piotr Ste- 
panowitſch, dieſer verhaßte Piotr Stepanowitich, nur jo 
hin und her lief zwiſchen den „Aufftändifchen”, die er 
erfichtlich jelbft „aufgewiegelt” hatte — er, der ihn feit 
dem vorigen Tage nicht mehr aus den Fingern ließ. 

„Ruten!” fchrie von Lembfe plöglich. 

Ein toted Schweigen entftand. 

Nach den genaueften Unterfuchungen und teilweije 
auch meiner eigenen Anficht nach hat es ſich mit der 
NRutenangelegenheit folgendermaßen verhalten: | 

Bor allen Dingen famen die Ruten etwas zu jchnell: 
fie waren augenjcheinlich vom ahnungsvollen Polizeis 
meifter ſchon während der Wartezeit vorbereitet worden. 
Dann wurden nur zwei, höchftend Drei, aber beftimmt 
nicht mehr, beftraft. Das ift eine reine Erfindung, daß 
alle oder die Hälfte der Arbeiter durchgeprügelt worden 
jeien. Nicht wahr ift gleichfalle, daß man eine anftän- 
dige vorübergehende Dame ergriffen und gleichfalls 
dDurchgeprügelt, wie ich ed in einer Petersburger 
Zeitung fpäter gelefen habe. Biel wurde ferner von 
einer Amdotja Petrowna Tarapygina, einer Alten aus 
dem Armenhaufe, gefprochen, von der es hieß, fie habe 
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auf dem Heimwege vom Kirchhof Die große Menſchen⸗ 
menge gefehen und in verftändlicher Neugier ſich vor» 
drängend, fchließlich, beim Erbliden des Vorgehenden, 
„ſolch eine Schmach!“ ausgerufen und dazu ausgeſpuckt. 
Dafür nun fol man fie fofort gleichfalls mit Ruten „be⸗ 
arbeitet” haben, weshalb dann nicht nur die Zeitungen 
zu zetern begannen, fondern audy ſchon für fie gefammelt 
wurde. Nur erwies es fich leider bald, daß ſolch eine 
Tarapygina überhaupt nicht eriftierte. | 

Eines ift mir noch heute nicht klar: wie konnte es 
gefchehen, daß mir Stepan Trophimowitſch, als ich mit 
ihm auf dem Platz anfam, unter meinen Händen, meinen 
Augen verjchwand? Mein Inftinkt fagte mir jofort, daß 
er beftimmt an der gefährlichften Stelle am eheften zu 
finden fein würde, denn aus einem ungemwiffen Grunde 
fühlte ich, Daß auch bei ihm „der Schlitten den Rutſch⸗ 
berg hinunterflog”. Ich hatte mich denn auch nicht ges 
täuscht: er war Schon mitten im Zentrum. ch weiß 
noch, als ich zu ihm trat, erfaßte ich Schnell feine Hand, 
doch er jah mich ftolg, wenn auch freundlich, mit feiner 
ganzen Hoheit an. 

„Cher,“ fagte er mit einer Stimme, in der etwas 
wie eine gefprungene Saite Hang, „wenn Die ſchon 
hier auf dem Platz fo zeremonielos handeln Fönnen, was 
fol man dann nod von Diefem erwarten... wenn 
es vorfommen follte, daß er felbftändig handeln müßte?" 

Und er wies zitternd vor Unwillen und mit dem 
heißen Verlangen, jemanden heraugzufordern, auf den 
zwei Schritt vor ung ftehenden und ung anftarrenden 
Flibuftjeroff. 

„Dieſem?“ rief diefer fofort zornbebend und die 
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Augen gingen ihm über. „Was für einen ‚Diefen‘ 
meinen Sie? Und wer find Sie denn, wenn ich fragen 
darf?” fchrie er knirſchend, mit geballter Fauft, und 
trat auf und zu. „Wer bift du?” bruͤllte er dann plöß- 
lich 108, in feinem Dienfteifer krankhaft, verzweifelt er- 
regt, — ich bemerfe, daß er Stepan Trophimowitſch 
dem Aussehen nad) vorzüglich kannte. 

Noch einen Augenblid und der rajende Flibuftjeroff 
hätte ihm ſchon am Kragen gepadt, doch zum Gluͤck 
wandte von Lembfe den Kopf auf das Gebrüll feines 
Priftaffs hin: verftändniglog, aber aufmerkſam, jah er 
auf Stepan Trophimowitich, ald ob er nachdachte — 
plöglich aber winfte er ungeduldig mit der Hand ab 
und Flibuftjeroff ftand fofort fteif und ftramm... id 
aber zog meinen Freund fort. 

„Sehen wir nach Haus, fofort,” beftand id} Darauf. 
„Wenn man Sie jett nicht gefchlagen hat, jo verdanken 
Sie das nur von Lembke.“ 

„Sehen Sie, mein Freund. Es war unredht von 
mir, Sie mit hereinzuziehen. Sie haben noch eine Zu⸗ 
funft und eine große Karriere vor fich, ich aber — mon 
heure a sonne.” 

Er betrat feften Schrittes Die Treppe Des Gouverne⸗ 
mentögebäuded. Der Portier kannte mich: ich fagte 
ihm, daß wir beide zu Julija Michailowna wollten. Bir 
festen ung in den Empfangsfalon und warteten. Ich 
Tonnte meinen Freund nicht verlaffen, Sprechen aber hielt 
ic, jegt für überflüfjig. Er ſah aus, wie ein Menſch, 
der fich dem Tode fürs Vaterland geweiht. Wir feßten 
und nicht nebeneinander, fondern er nahm in einer Ede 
und ich in der gegenüberliegenden, die näher zur Ein⸗ 
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gangstür lag, Platz. Sein Blid war nachdenklich ges 
fenft, die Hände ftüßte er leicht auf den Silberfnopf 
feines Stodes und den breitränderigen Hut hielt er 
müde in der linfen Hand. So faßen wir eine Biertels 
ftunde lang. 


II 


Plöglich trat von Lembke, in Begleitung des Polizei⸗ 
meifters, mit fchnellen Schritten ing Zimmer. Er blidte 
ung nur zerftreut an und wollte rechts in fein Arbeits⸗ 
zimmer gehen, doch Schon ftand Stepan Trophimowitſch 
vor ihm und verlegte ihm den Weg. Seine hohe, würs 
dige Geftalt, die gar nicht an Lembkes uͤbrige Bes 
fannten erinnerte, machte augenfcheinlih Eindrud; 
Lembfe blieb ftehen. 

„Ber ift das ?“ murmelte er verſtaͤndnislos. Doch 
wandte er den Kopf nicht zum Polizeimeifter, fondern 
ſah ftarr Stepan Trophimomitich an. 

„Kollegienaffeffor Stepan Trophimowitſch Wercho⸗ 
wengfi, Erzellenz,” antwortete Stepan Trophimowitſch, 
und machte eine elegante Verbeugung. 

Seine Erzellenz fuhr fort, ihn mit einem ziemlid) 
ftumpfen Blick anzufehen. 

„Sie wuͤnſchen?“ fragte er mit dem befannten 
Lafonismus der höheren Vorgeſetzten, Iaunifch, unge: 
duldig fein Ohr zu Stepan Trophimowitfch menden, 
den er wohl für einen gewöhnlichen Bittfteller nahm. 

„Ein Beamter hat heute im Namen Eurer Erzellenz 
eine Hausſuchung bei mir vorgenommen: ich würde..." 
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„Der Name, der Name?” fragte von Lembke un- 
geduldig, ala ob ihm ploͤtzlich etwas einfiel. 

Stepan Trophimowitſch nannte noch ftolzer wie vor⸗ 
hin feinen Namen. 

„A—a—ah! Das... das ift dieſes Neft... Mein 
Herr, Ste haben ſich in folch einer Weile... Sie find 
Profeffor? Profeſſor?“ 

„Sch hatte früher einmal die Ehre, der Jugend 
einige Kollegien zu leſen, an der AXſſchen Uni- 
verfität.“ 

„Der Su—gend!” fragte von Lembke und ſchrak zu⸗ 
fammen, wenn er auch — darauf fönnte ich wetten — 
wenig begriff, worum es ſich hier handelte, nod mit 
wem er eigentlich ſprach. 

„Ich, mein Kerr — id; laffe das nicht zu!” rief er 
erregt, denn er Ärgerte fich plöglich furchtbar. „Sch 
dulde Feine Sugend! Das find alles doch bloß Profla- 
mationen. Das ift ein Angriff auf Die Gefellfchaft, mein 
Kerr! Flibuftjerismus! — Was wuͤnſchen Sie?" 

„Sm übrigen hat mid, Ihre Frau Gemahlin gebeten, 
morgen zum Feft vorzulefen. Sch habe nidjt Die Ab⸗ 
fit, hier um etwas zu bitten. Ich bin gefommen, um 
mein Recht zu verlangen.“ 

„Auf dem Feſt? Das Feft wird nicht flattfinden! 
Ich unterfage euer Feſt! Kollegien? Kollegien?“ 
ſchrie Lembfe wieder wie rafend. 

„Sc würde Sie fehr bitten, ein wenig höflicher mit 
mir zu fprechen, Erzellenz.“ 

„Sie, vielleicht wiffen Sie, mit wem Sie Sprechen?" 
fragte plöglich von Lembke errötend. 

„Vollkommen, Erzellenz.” 


— 197 — 


„Sch beichüge mit meiner Perjon die Geſellſchaft, 
Sie aber wollen fie zerftören!... Sie... Sch, übrigeng, 
ich erinnere mich jegt, wer Sie find: Sie waren Haus⸗ 
lehrer bei der Generalin Stawrogina®” 

„Sa, ich war... Kauslehrer.... bei der Generalin 
Stamrogina.” 

„Und im Laufe von zwanzig Sahren find Sie das 
Neft, das Treibbeet alles deſſen geweſen, was jeßt aus⸗ 
gebrochen ift... alle Früchte... Sch glaube, ich habe 
Sie ſoeben noch auf dem Platz gefehen. Huͤten Sie ſich, 
mein Kerr, hüten Sie fih! Ihre Gedankenrichtung ift 
nur zu wohl befannt! Geien Sie liberzeugt, daß ich 
das nicht aus dem Auge laffe! Ich kann Ihre Kol- 
legien nicht geftatten, mein Herr, ich fann nit! Mit 
folchen Bitten wenden Sie ſich nicht an mich.“ 

Und von Lembfe wollte wieder in fein Arbeits- 
zimmer treten. | 

„Sch wiederhole, daß Erzellenz fich täufchen: es ift 
Shre Frau Gemahlin, die mich gebeten hat — nicht ein 
Kolleg zu lefen, fondern morgen zum Feft etwas Lite- 
rariſches vorzutragen. Aber jebt werde ich mich felbft 
Davon zurücziehen. Meine untertänigfte Bitte ift nur, 
mir, falls möglich, zu erflären: warum hat man heute 
bei mir eine Hausſuchung vorgenommen? Man hat 
mir einige Buͤcher und Papiere fortgenommen, mir teure 
Drivatbriefe und auf einer Karre durch die Stadt...“ 

„Wer hat unterfucht?” fuhr Lembke, ploͤtzlich ganz 
zur Befinnung fommend, auf und wandte ſich haftig 
zum Polizeimeifter. 

In dieſem Augenbli öffnete fid) eine Tür und die 
lange, plumpe Geftalt Blümers erfchien. „Da! dieſer 
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felbe Beamte war's, Erzellenz," fagte fofort Stepan 
Trophimowitſch, der den Eintretenden bemerft hatte. 
Blümer trat mit ein wenig fchuldbemußtem, doch 
durchaus nicht unterwärfigem Ausdruck näher. 
„Vous ne faites que des betises,” warf ihm 
von Lembke ärgerlich zu, Und plößlid, verwandelte er 
ſich vollftändig, al8 ob er endlid wieder zu fich kam. 
„Verzeihen Sie...” fagte er ungewöhnlid) verwirrt 
zu Stepan Trophimowitſch und errötete dabei ftark, „das 
war alles wahrfcheinlicd; nur eine Ungewandtheit, ein 
Mißverfiändnis... nur ein Mißverftändnis.“ 
„Erzellenz,” bemerkte Stepan Trophimowitich, „in 
meiner Tugend war ich einmal Augenzeuge folgen= 
den Borfalle. Einmal im Theater, im Foyer, trat irgend 
jemand auf einen Herrn zu und gab ihm vor dem gan⸗ 
zen Publitum eine fchallende Ohrfeige. Gleich darauf 
bemerfte er, daß der Herr, dem er die Ohrfeige gegeben, 
durchaus nicht derfelbe war, dem er fie geben wollte, 
fondern ihm nur ähnlich ſah, und geärgert fagte er, da⸗ 
bei eilig, ganz wie ein Menſch, der Feine Zeit zu verlie= 
ren hat, genau dieſelben Worte, die Erzellenz foeben mir 
zu jagen geruhten: ‚Derzeihen Sie... ich habe mich ge= 
irrt, das ift ein Mißverftändnig, nur ein Mißverftänd- 
nid.“ Und als der Beleidigte darauf immer noch ge= 
fränft war und durchaus nicht fehr erfreut Aber das 
Vorgefallene ſchien, da fagte er fchließlich ärgerlich: 
‚Aber ich verfichere Ihnen doch, daß das ein Mißvers 
ftändnig war! Es ift doch unglaublich, daß Sie hier 
noch immer fo herumfchreien‘!" 
„DaB... Das iſt natürlich Tächerlich,“ fagte von 
Lembfe und verzog feinen Mund zu einem Lächeln. 
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„Aber ... aber ſollten Sie denn wirklich nicht ſehen, wie 
ungluͤcklich ic) bin?“ 

Er rief diefe unerwarteten Worte laut heraus und 
war, glaube ich, fchon nahe daran, fein Geficht mit den 
Händen zu bededen und laut aufzumweinen. 

Die Wendung, die dag Gefpräc damit genommen, 
machte einen furchtbaren Eindrud. Es war wahr⸗ 
fcheinlich der erfte Augenblick, in dem ihm alles feit dem 
vergangenen Tage Borgefallene Far zu Bewußtſein fam 
und ſich nun als reine Verzweiflung Außerte: wer weiß 
— vielleicht noc einen Augenblid, und er hätte wie 
ein Kind gefchluchzt. Stepan Trophimowitſch blidte 
ihn erjchroden an, fenfte darauf den Kopf und jagte 
plöglich mit einer fo tief mitfühlenden Stimme: 

„Erzellenz, beunruhigen Sie fid) weiter nicht wegen 
meiner nichtigen Klage, und fagen Sie nur, daß man 
mir meine Briefe zurüdgibt... —“ 

Er wurde unterbrochen. Gerade in diefem Augen 
blick kehrte Julija Michailowna mit der ganzen fie be= 
gleitenden Geſellſchaft aus Skworeſchniki zurüd. 


III 


Die fämtlichen Infaffen aller drei Equipagen traten 
auf einmal ind Zimmer. Der Eingang zu Julija Mi⸗ 
chailownas Gemäcern war eigentlich links vom Veſti⸗ 
buͤl, dieſes Mal aber ſtroͤmten ſie alle nach rechts in den 
Empfangsſalon: wie ich glaube, bloß deshalb, weil Ste⸗ 
pan Trophimowitſch ſich in ihm befand, — davon naͤm⸗ 
lich, wie von allem anderen Vorgefallenen, waren ſie 
ſchon von Laͤmſchin benachrichtigt worden. Den letz⸗ 
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teren hatte man zur Strafe für irgend eine neue Unart 
nicht mitgenommen — und fo hatte er, der alles 
erfahren und teilweife felbft mit angefehen, ſchnell mit 
hämifcher Schadenfreude ein altes Koſakenpferd be⸗ 
fliegen und war der heimfehrenden Kavalfade entgegen 
geritten. 

Julija Michailowna war denn doch einigermaßen 
fonfus, troß ihrer „höheren Entfchloffenheit”, als fie 
folche Neuigkeiten vernehmen mußte: uͤbrigens wohl nur 
anf einen Augenblid, und auch das lediglich aus nahe- 
liegendem perfönlichem Grunde, während die amtliche 
Seite der Frage fie nicht weiter beunruhigen konnte. 
Piotr Stepanowitſch hatte ihr fchon viermal verfichert, 
daß man die Spigulinſchen Fredjlinge einfach alle durch⸗ 
prügeln müfje: Piotr Stepanowitſch aber war feit 
einiger Zeit Die einzige Autorität für fie. „Er wird es 
mir ſchon bezahlen muͤſſen,“ dachte fie bei fich, mobei 
das „Er“ fich natürlich auf ihren Dann bezog. Sch 
muß noch bemerfen, daß Piotr Stepanowitſch gleichfalls 
- an der allgemeinen Ausfahrt nicht teilgenommen hatte 
und feit dem früheften Morgen von niemandem gefehen 
worden war. Ermwähnen muß id) auch noch, daß War- 
wara Petromna, nachdem fie die Gäfte in Skworeſchniki 
empfangen, mit ihnen zufammen, und zwar in einem 
Wagen mit Julija Michailowna, in die Stadt zurüd- 
gefehrt war: fie beabfichtigte, an der letzten Sikung des 
Komitees teilzunehmen. Natürlich mußten die von 
Laͤmſchin gebrachten Nachrichten fie ganz befonders in⸗ 
tereffieren, bejonderg die, welche Stepan Trophimowitich 
anbetrafen, und es ift wohl nur zu verftändlich, daß fie e 
in einiger Aufregung war. 
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Die Heimzahlung, die Julija Michailowna ſich vor⸗ 
genommen hatte, ihrem Mann zu teil werden zu laſſen, 
begann ſofort, als ſie in den Empfangsſalon trat: das 
fuͤhlte Lembke ſelbſt ſchon nach dem erſten Blick auf ſeine 
Gattin. Mit bezauberndem Laͤcheln ging fie ſchnell auf 
Stepan Trophimowitfch zu, ftredite ihm dag elegant be⸗ 
handſchuhte Händchen entgegen und begrüßte ihn mit 
den Schmeichelhafteften Worten — ganz als ob es nichts 
Lieberes für fie geben konnte, ald Stepan Trophimo⸗ 
witſch ihr Entzüden darüber auszudruͤcken, daß fie ihn 
endlich bei fich begrüßen durfte. Ueber die Hausſuchung 
verlor fie fein einziges Wort, ganz fo, ale ob fie über- 
haupt nichts Davon wußte. Kein Wort an ihren Mann, 
fein Blick auf ihn— als ob er gar nidyt anwesend geweſen 
wäre! Dabei jchien ihr das noch nicht einmal genug 
zu fein, fie nahm vielmehr Stepan Trophimowitſch ein⸗ 
fad für ſich in Befchlag und führte ihn mit fich in die 
andere Ede des Zimmers, was fo viel heißen follte wie: 
daß fie ed gar nicht für wert hielt, daß fein Geſpraͤch mit 
Lembke, in dem er doch offenbar begriffen gemefen, zu 
Ende geführt wurde. ch glaube, daß Julija Michai⸗ 
lowna troß ihres ficheren Tones dabei Doch wieder 
einen faux pas machte. Und hierbei half ihr dann noch 
ganz befonders Karmafinoff, der Diesmal auf ihre be= 
fondere Bitte an der Fahrt teilgenommen und bei dieſer 
Gelegenheit Warwara Petromna gewiffermaßen doch 
noch feine Viſite gemacht hatte, worüber die natürlich, 
in all ihrem Kleinmut, ganz entzüdt war. Karmaſi⸗ 
noff trat als legter in den Empfangsfalon und rief, 
noch in der Tür ftehend, fobald er Stepan Trophimo⸗ 
witſch erblidte: 
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„Wie viel Sahre, wie viel Lenze! Endlich — 
excellent ami!” 

Und er trippelte auf Stepan Trophimowitſch zu, 
wobei er fogar Julija Michailowna unterbrach, und 
hielt ihm feine aufgeblafene Wange zum Kuß hin. 

„Cher,” fagte mir am felben Abend noch Stepan 
Trophimowitich, ale er über den Vormittag ſprach, „in 
diefem Augenblick dachte ich: wer ift num von ung bei⸗ 
den gemeiner? Er, der mid) umarmt, um mich zu er⸗ 
niedrigen, oder ich, der ich ihn ſamt feiner Wange ver- 
achte und doch kuͤſſe, obgleich ich mich einfach hätte ab⸗ 
wenden können... oh pfui!” 

„Nun, erzählen Sie, erzählen Sie dod) alles,“ liſpelte 
Karmafinoff, ald ob man das ganze Leben in zwanzig 
Fahren fo einfacd; nehmen und erzählen könnte. Aber 
das war jedenfall auch in „höherem” Ton. 

„Erinnern Sie fich, wir haben ung zulegt in Mos⸗ 
kau beim Diner zu Ehren Granoffskis gefehen, und feit 
der Zeit find vierundzwanzig Sahre vergangen...” bes 
gann Stepan Trophimowitſch ruhig und vernünftig — 
ſomit alfo fehr wenig im „höheren“ Tone. 

„Ce cher homme,“ unterbrach in Karmafinoff 
mit feinem heiferen Stimmchen und faßte ihn familiär 
freundfchaftlich an der Schulter. „Aber Julija Michais 
lowna, jo bringen Sie ung doch Schnell zu fich hinuͤber. 
Dort wird er fid) dann hinfeßen und und alles er⸗ 
zählen.“ 

„Und währenddeffen bin ich mit diefem alten, reiz⸗ 
baren Weibe von Mann nie Freund geweſen!“ fuhr am 
jelben Abend Stepan Trophimowitfch zitternd vor Wut 
fort, fich bei mir zu beffagen. „Damals waren wir noch 
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Juͤnglinge und fchon damals haßte ich ihn... ganz wie 
er mich, natürlich... .” 

Julija Michailownas Fleiner Salon füllte fid) 
Schnell. Warmara Petrowna befand ſich in ganz be- 
fonders gejpannter Stimmung, wenn fie fih aud 
krampfhaft anftrengte, gleichmätig zu erfcheinen. Ich 
bemerfte ein paar ihrer innerlic; noch immer haßglühen- 
den Blicke auf Karmafinoff und die böfen auf Stepan 
Trophimowitſch — boͤſe ſchon im voraus, böfe aus 
Eiferfucht, aus Liebe... wer weiß das!? Hätte Ste- 
ran Trophimowitfch fich jeßt in Gegenwart all diefer 
Fremden von Karmafinoff „jchneiden” laſſen, — id) 
glaube, fie wäre aufgefprungen und hätte ihm etwas 
angetan. 

Sch vergaß zu erwähnen, daß auch Lifa anweſend 
war, umd nie noch hatte ich fie fröhlicher, forglofer, 
glücklicher gejehen. Selbftverftändlich war auch Mawri⸗ 
kij Nicolajewitich dabei. Außerdem bemerkte ich noch in 
der „goldenen Bande”, die Julija Michailownas ftän- 
dige Suite war und in der Zeremonielofigfeit für Luftig- 
keit und billiger Cynismus für Intelligenz gehalten 
wurde, zwei neue Perfönlichleiten — das waren: ir- 
gend ein angereifter deutfcher Doktor, ein aͤltlicher 
Mann, der. feinen Augenblick ſtillſitzen konnte und laut 
und mit Genuß in jeder Minute über feine eigenen 
Wie lachte, und irgend ein junger Petersburger Fürft, 
ein automatisches Figuͤrchen mit diplomatifcher Haltung 
und in furchtbar hohem Kragen — ein Gaft, den Julija 
Michailowna augenjcheinlich ganz befonders jchäßte. 

„Cher monsieur Karmazinoff," begann Steyan 
Trophimowitſch, der ſich malerisch auf einen Diwan 


— 14 — 


fette und plöglicdy die Worte ganz wie Karmafinoff 
ffandierte, „cher monsieur Karmazinoff, das Leben 
eines Menfchen der früheren Zeit, und befonderg, wenn 
er noch gewiffe Ueberzeugungen hatte, kann ſich, jelbft 
in zwanzig Sahren, wenig verändern... —“ 

Der Deutiche lachte fchallend auf, wahrſcheinlich 
glaubte er, Stepan Trophimowitich hätte etwas Ko⸗ 
mifches gejagt. Der fah ſich verwundert nad) ihm um, 
doch fonnte das feinerlei Wirkung auf den Lacher 
machen. Der junge Fürft jah fich gleichfalls mit ſamt 
feinem hohen Kragen um, und feßte fogar das Pincenez 
auf, um den Deutfchen befjer betrachten zu koͤnnen, 
blickte aber dabei, feinem Geſichtsausdruck nad}, völlig 
gleichgültig, und ohne jede Neugier auf ihn. 

„— ... Kann ſich felbft in zwanzig Jahren menig 
verändern,“ wiederholte Stepan Trophimowitſch abs 
fihtlih. „So war aud mein Leben in diefem ganzen 
Vierteljahrhundert... et comme on trouve par- 
tout plus de moines que de raison... und da ich 
damit vollkommen einverftanden bin, fo ſcheint es, daß 
id) in dieſen zwanzig Jahren...“ 

„C’est charmant, les moines,” flüfterte Sulija 
Michailowna der neben ihr fitenden Warwara Pes 
tromna zu, die ihr darauf mit einem flogen Blick ant⸗ 
wortete. 

Karmafinoff aber ertrug den Erfolg der franzoͤſiſchen 
Phrafe nicht und unterbrach Stepan Trophimowitſch 
Schnell. 

„Was mich anbetrifft, fo bin ich in der Beziehung 
vollfommen beruhigt,” rief er mit feinem fchreienden 
Stimmdyen, „ic, fite jeßt fchon das fiebente Jahr in 
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Karlöruhe. Als im vorigen Jahr der Stadtrat befchloß, 
eine neue Wafferleitungsröhre zu legen, da fühlte id) 
in meinem Herzen, daß diefe Karlsruher Nöhrenfrage 
mir teurer und lieber war, ald alle Fragen meines lie- 
ben Vaterlandes zufammen... für die Zeit wenigftens 
der ſogenannten ruffiichen Reformen.” 

„Sehe mid; gezwungen, mitzufühlen, wenn aud) 
gegen das Herz,” fagte Stepan Trophimowitich und 
jenfte vielfagend den Kopf. 

Julija Michailowna triumphierte: das Geipräd 
wurde alfo tief und nahm „eine gewiffe Richtung”. 

„Eine Röhre für den... Schmuß?" erfundigte fich 
laut und wieder lachend der Doktor. 

„Eine Abzugsröhre, Doktor, eine Abzugsröhre, und 
ich habe damals felbft geholfen, das Projekt zu ent» 
werfen.” 

Der Doktor lachte Schallend auf. Ihm folgten auch 
die anderen, doc) lachten fie jett fchon dem Deutſchen 
offen ing Geficht, was der aber durchaus nicht vers 
ftand — im Gegenteil, er fchien ſogar fehr zufrieden 
darüber zu fein, daß endlich alle mitlachten. 

„Erlauben Sie, Ihnen einmal n ich t beizuftimmen, 
Karmafinoff,” unterbrach Julija Michailomna das Ge⸗ 
lächter. „Ich habe nichts gegen Karlsruhe, aber Sie 
lieben zu myflifizieren, und diesmal glauben wir Ihnen 
richt. Welcher ruſſiſche Schriftfteller hat fo viel zu 
gleicher Zeit zeitgenöffifche und echt ruſſiſche Typen ges 
Ihaffen, ift jo viel zeitgenöffifchen und echt ruffifchen 
Fragen auf den Grund gegangen und hat unfere neues 
fien Probleme fo richtig erfaßt wie — Sie? Nun, 
bitte, verfuchen Sie und noch Ihre Gleichgältigfeit zum 
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Vaterlande und Ihr furchtbares Intereffe für die Karls⸗ 
zuher Nöhrenangelegenheiten glauben zu machen! 
Haha!“ 

„Sch habe natürlich,” begann Karmafinoff affektiert, 
„im Typ Pogoeheff die Fehler der Slavophilen ge: 
geißelt und im Typ Nifodimoff die Fehler der Weft- 
ler!" ... 

„Als ob das Schon alle nn. flüfterte jemand 
dazwiſchen. 

.. Aber ich tue dag nur fo — um die uͤber⸗ 
fluͤſige Zeit totzuſchlagen und, gewiß, all dieſen laͤſtigen 
Anforderungen meiner Zeitgenoſſen Genuͤge zu tun.“ 

„Es wird Ihnen wohl ſchon befannt fein, Stepan 
Trophimowitſch,“ fuhr Julija Michailowna ganz be⸗ 
raufcht fort, „daß wir morgen das Vergmügen haben 
werden, das wundervolle... eine von den letzten erquis 
fiten belletriftiichen Infpirationen Semjon Jegorowitſchs 
zu hören — es heißt ‚Merci‘. Er findet in diefer Ar- 
beit an, daß er weiterhin für feinen Preis mehr jchreiben 
wird, für feinen Preis, felbft wenn ein Engel vom 
Himmel fommen und ihn bitten würde, den unwider⸗ 
ruflichen Entſchluß aufzugeben. Mit einem Wort, er 
legt jet die Feder für immer aus der Hand, Und dieſes 
graziöfe ‚Merci‘ ift an das Publifum gerichtet, zum 
Dank für das unermuͤdliche Entzäden, mit dem es fo 
viel Jahre hindurch feine ehrliche Arbeit für den ruf- 
ſiſchen Gedanken aufgenommen hat.“ 

Julija Michailowna war auf der Höhe der Bes 
geifterung. 

„Sa, ich verabfchiede mich, ich fage mein ‚Merci‘ 
und fahre dann fort, und da... in Karlsruhe ... 
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Schließe ich meine Augen,” bemerfte Karmafinoff, mehr 
und mehr ergriffen vom Lob. 

Wie fo viele unferer großen Schriftftellee — und 
wir haben ungeheuer viel große Schriftfteler! — konnte 
er Lobfprüce nicht ruhig hinnehmen, fondern wurde 
fofort, troß feiner Vernunft, ſchwach und weidy: aber 
ic) denfe, es ift am Ende verzeihlich. 

„Dort, in Karlsruhe, fchließe ich dann meine Augen. 
Uns großen Maͤnnern bleibt ja nichts anderes uͤbrig, 
als, nachdem wir unſer Werk getan, ſchnell die Augen 
zu ſchließen, ohne noch lange auf Dank zu warten. So 
werde auch ich es denn machen.“ 

„Geben Sie mir Ihre Adreſſe, ich will nach Karls⸗ 
ruhe zu Ihrem Grabe pilgern,“ lachte der Deutſche, 
diesmal ſchon beaͤngſtigend laut. 

„Jetzt kann man die Toten auch mit der Eiſenbahn 
verſenden,“ ſagte ploͤtzlich einer der unbedeutenderen 
jungen Herren der „goldenen Bande“. 

Laͤmſchin ſchrie einfach auf vor Lachen und Julija 
Michailowna aͤrgerte ſich daruͤber wieder nicht wenig. 

In dieſem Augenblick trat Nicolai Stawrogin ein. 

„Man hat mir geſagt, Sie waͤren aufs Polizei⸗ 
bureau gebracht worden?“ ſagte er, ſich gleich an Ste⸗ 
pan Trophimowitſch wendend. 

„Nein, es gab nur einen... einen... etwas bureau⸗ 
kratiſchen Zwiſchenfall,“ antwortete Stepan Trophimo⸗ 
witſch laͤchelnd. 

„Sc aber kann verſichern, daß er auf meine Ver⸗ 
anlafjung wieder gut gemacht werden wird," griff Julija 
Michailowna in das Gefpräh ein „Sch denke, 
daß Sie dieſe Unannehmlichkeit, die ich jeßt noch nicht 

Doftojemsti: Die Dämonen. Bd. II, 12 
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begreifen kann, einfach nicht weiter beachten und ung 
troßdem das Vergmügen bereiten werden, zur literari- 
Shen Matinee etwas vorzulejen?" 

„Sch weiß nicht, wirflih... id...” 

„Blauben Sie mir, Warwara Petrowna... und 
denken Sie nur, gerade in dem Augenblid, da id) midy 
am meiften darauf freute, einen der bemerfenswerteften 
und unabhängigften ruffifchen Geifter endlich perſoͤnlich 
fennen zu lernen, äußert Stepan Trophimowitſch ploͤtz⸗ 
lich die Abficht, ung feine Anmwefenheit zu verfagen.” 

„Das Lob ift ja fo laut, daß ich es wohl nicht hören 
fol,” bemerkte Stepan Trophimowitſch markant, „aber 
ich glaube nun einmal nicht, daß meine Perfon zum 
Felt jo unbedingt von Nöten fein wird. Uebrigeng, 
ih... —“ 

„Aber Sie verwöhnen ihn mir zu ſehr!“ fiel plöß- 
lidy Piotr Stepanowitſch, fchnell ind Zimmer laufend, 
dazwiſchen. „Kaum habe ich ihn in die Hand genom- 
men, da, eines fchönen Morgens Hausſuchung, Arreft, 
die Polizei padt ihn am Kragen, und nun verhätfcheln 
ihn die Damen im Salon unferes Allmächtigen! Na, 
bei ihm muß ja jeßt jeder Knochen vor Entzüden weh 
tun. Hat ſich ja ſolch ein Benefiz nicht mal träumen 
laffen können! Und fo was fängt num an, die Sozia⸗ 
liften anzuzeigen!" 

„Das kann nicht fein, Piotr Stepanowitfch, der 
Sozialismus ift ein zu großer Gedanke, als daß Stepan 
Trophimowitſch ihm nicht auch beipflichten Könnte,“ ver⸗ 
teidigte Julija Michailowna den leßteren energifch. 

„Der Gedanke ift groß, doch find es Deswegen noch 
längft nicht immer feine Verkuͤnder, mais brisons là, 
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mon cher,” ſchloß Stepan Trophimowitſch, zum Sohn 
gewandt und erhob fid). 

Hier geſchah aber etwas redjt Unerwarteted. Bon 
Lembfe befand fich Schon feit einiger Zeit im Salon, doch 
fo, daß ihn offenbar niemand bemerkte und beachtete, 
obgleich doch alle gefehen haben mußten, wie er ein- 
getreten war. Julija Michailowna vor allem fuhr 
natürlich fort, ihn zu ignorieren. Er war nicht weit 
von der Tür ftehen geblieben und hatte bisher finfter, 
mit ſtrengem Geficht dem Gefpräd; zugehört. Als jet 
die Bemerkungen über die Vorfälle des Morgens fielen, 
wurde er unruhig, ſah ſich befonderd den jungen 
Fürften an, defjen fteifer Kragen wohl feinen Verdacht 
erregte. Darauf, ale er die Stimme des hereinftürmen- 
den Piotr Stepanowitſch vernahm, zucte er heftig zu⸗ 
jammen. Und faum hatte nun Stepan Trophimowitjch 
feine Sentenz über die Sozialiſten ausgefprochen, als 
auch von Lembke Schon ſchnurſtracks auf ihn zutrat, wo⸗ 
bei er Lämfchin ein wenig unfanft berührte. Lämfchin 
fprang natürlich mit utriertem Erftaunen fofort zur 
Seite, rieb fid} mit verwundertem Gefidht den Arm 
und tat, ald ob ihm Lembfe wirklich furchtbar weh 
getan. 

„Genug!“ rief diefer, indem er energiſch die Hand 
Des erjchrodenen Stepan Trophimowitich ergriff und 
fie mit aller Kraft in der feinigen drüdte. „Genug, 
über die Flibuftjeren ift fchon das Urteil gefällt. Kein 
Wort weiter. Sch habe ſchon Maßregeln getroffen..." 

Er ſprach es laut und fchloß mit fcharfer Betonung. 
Der Eindrud, den feine Worte machten, war dußerft 
unangenehm. Alle fühlten etwas Unheilvolles in der 
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Luft. Sch fah, wie Julija Michailowna erbleichte. 
Hinzu fam, und das war eigentlidy der peinlichfte Au⸗ 
genblick für den armen Gouverneur, daß von Lembke 
Schroff umfehrte, ſchnell zur Tür fchritt, dort aber über 
ein Fußfiffen ftolperte und beinahe hingefallen wäre. 
Er blieb aber ftehen, fah auf das unfchuldige Kiffen, 
fagte nachdenklich: „umftellen”, und verließ dann das 
Zimmer. Julija Michailowna erhob fid) fofort und ging 
ihm eilig nad). Als fie das Zimmer verlaffen hatte, ent- 
ftand in allen Eden aufgeregtes Geflüfter: einige ſag⸗ 
ten, der Gouverneur fei fchon feit längerem nervoͤs, 
andere behaupteten, er fei irgend etwas „unterworfen”, 
die dritten wiefen mit dem Finger auf die Stirn und 
Laͤmſchin erhob fogar zwei Finger über die Stirn. Man 
raunte fid) verfchiedenes über Familienjzenen zu, doch 
niemand dachte daran, jeßt fortzugehen, denn man er- 
wartete noch irgend etwas Unbeſtimmtes. Ich weiß 
nicht, was Julija Michailowna hatte ausrichten fönnen, 
jedenfalls Fam fie nad) fünf Minuten, fich frampfhaft 
anftregend, ruhig zu erfcheinen, wieder zurüd. Gie 
jagte, Andrei Antonowitſch fühle ſich nidyt ganz wohl, 
Doch fei dag nicht weiter von Bedeutung: das Feſt am 
naͤchſten Tage würde ihn beftimmt erheitern. Darauf 
richtete fie nod) ein paar Schmeichelhafte Worte an Ste⸗ 
pan Trophimowitſch und forderte die Mitglieder des 
Komitees auf, fofort mit der Sikung zu beginnen. Jetzt 
erft brachen die anderen auf. Doch die beflagenswerten 
Vorfälle dieſes verhängnisvollen Tages jollten noch 
immer nicht beendet fein. 

In dem Augenblid, da Nicolai Stamwrogin einge- 
treten war, hatte Liſa ihn ſchnell und feltfam forjchend 
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angeblict, und auch dann wandte fie lange nicht den 
Bli von ihm, fo daß es den neben ihr Stehenden jchon 
auffiel. Ich fah felbft, wie Mawrikij Nicolajewitich, 
der hinter ihrem Stuhl ftand, fich niederbeugte, wie um 
ihr etwas zu jagen, Doc; plößlich feine Abficht wieder 
aufgab und ſich jchnell aufrichtete, worauf er mit 
ſchuldbewußtem Bli die Anwefenden überflog. Auch 
Nicolai Stawrogin erregte einige Neugier: fein Geficht 
war bleicher als fonft und fein Blick ungewoͤhnlich zer⸗ 
ftreut und zerfahren. Nachdem er feine Frage an Ste⸗ 
pan Trophimomitich gerichtet hatte, vergaß er ihn gleich 
wieder — ja, vergaß fogar, zur Hausfrau zu treten. 
Lila ſah er fein einziges Mal an, Doch nicht etwa, weil 
er ed nicht wollte, fondern weil er auch fie nicht bemerft 
hatte. Und nun plößlich, in der Stille, die Julija Mi⸗ 
chailownas Aufforderung an die Mitglieder des Ko⸗ 
mitees folgte, hörten wir Lifas Mare und laute Stimme: 

„Nicolai Wſzewolodowitſch, mir fchreibt irgend ein 
Hauptmann, der fid) für Ihren Verwandten, den Bru⸗ 
der Ihrer Frau, audgibt, ein Hauptmann namens Le⸗ 
baͤdkin, fortwährend unanftändige Briefe, beflagt ſich 
über Sie, und erflärt fic; bereit, Geheimniffe, die Sie 
betreffen, mir mitzuteilen. Wenn Sie tatfächlich fein 
Verwandter find, jo verbieten Sie ihm bitte derlei Be- 
leidigungen.” 

Diefe Berausforderung hörten alle Anwefenden und 
alle verftanden fie. Die Befchuldigung war erjchredend 
plöglich gefommen — für fie felbft vielleicht am un- 
erwarteften. Es war, wie wenn ein Menjch die Augen 
jchließt, die Zähne zufammenbeißt und fid) vom Dadı 
hinunterftürgt. 
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Doch die Antwort Nicolai Stawrogins war noch 
fonderbarer. Bor allem war ſchon das feltfam, daß er 
durchaus nicht erftaunt oder erfchroden zu fein fchien 
und Lifa bis zum Schluß mit der ruhigften Aufmerfjams 
feit zuhörte. Weder Verwirrung noch Zorn drüdten 
fi, auf feinem Geficht aus. Einfach und feft, ſogar mit 
voller Bereitwilligfeit, antwortete er auf Die verhaͤng⸗ 
nisvolle Frage: 

„Sa, ic bin mit dieſem Menfchen verwandt. Seine 
Schwefter, Die geborene Lebaͤdkin, ift feit beinahe fünf 
Sahren meine Frau. Seien Sie überzeugt, daß ich ihm 
Ihre Forderungen übergeben werde, und dafür ftehe, 
daß er Sie weiterhin nicht mehr beläftigen wird.“ 

Nie werde ich das Entſetzen vergeffen können, das 
fi) auf Warwara Petrownas Geficht ausdrüdte. Wie 
finnlog erhob fie fi vom Stuhl und ftredte langſam, 
wie zum Schuß, die rechte Hand vor ſich aus. Nicolai 
Wſzewolodowitſch ſah fie an, blickte dann Liſa an, über- 
flog die Anmefenden mit einem Bli und lächelte plöß- 
lic, fein grenzenlos hochmütiges Lächeln: darauf ver- 
ließ er wortlos und mit einer ungeheuren Sicherheit in 
jeder Bewegung den Empfangsſalon. Alle bemerkten, 
wie Lifa im Augenblid, da fid) Stamwrogin zur Tür 
wandte, aufiprang und bereits eine Wendung madıte, 
um ihm nadyzueilen: doc, ſchon im naͤchſten Augenblid 
farm fie zur Befinnung und ging langſam, mit geſenktem 
Blick hinaus. Mawrikij Nicolajewitich folgte ihr. 

Bon der Aufregung, die an diefem Abend in der 
Stadt herrichte, fchmweige ich Lieber. Warwara Pe⸗ 
trowna hatte ſich in ihrem Kaufe in der Stadt einge- 
ſchloſſen, und von Nicolai Wſzewolodowitſch hieß eg, er 
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fei, ohne mit der Mutter gefprocdyen zu haben, fofort 
nach Sfworefchnifi gefahren. Stepan Trophimowitſch 
bat mid am Abend, zu „cette chere amie” zu gehen, 
um anzufragen, ob er nicht vielleicht zu ihr kommen 
dürfe. Ich wurde aber nicht empfangen. Das Er- 
eignis mit Liſa hatte ihn fehr mitgenommen. Er weinte 
fogar. „Solch eine Ehe! Gold; eine Ehe! Solch ein 
Schreden in der Familie!” wiederholte er einmal über 
Das andere. Dann erinnerte er fid) auch Karmafinoffg 
und jchimpfte furchtbar über ihn. Zum Vortrag jedoch, 
den er am naͤchſten Tage halten wollte, bereitete er ſich 
eifrig vor, ſuchte alle geiftreichen Wortſpiele zufammen, 
Die er je in feinem Leben gemacht, um fie jeßt in feine 
Rede über die Sixtiniſche Madonna hineinzuflechten, 
und übte fi; Dann — oh kunſtvolle Natur! — vor dem 
Spiegel zu ihr ein, 

„Mein Freund! ich tue das ja nur für die große 
Idee,” ſuchte er fich, etwas verlegen, zu rechtfertigen. 
„Cher ami, id) habe mid) von meinem Platz losgeriſſen, 
auf dem ich beinahe fuͤnfundzwanzig Jahre vermeilt, 
und bin losgefahren, wohin — dag weiß ich nicht, aber 
ic) bin Iosgefahren... —“ 


Fünfzehntes Kapitel. 
Die Matinee. 
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Das Feft fand ftatt — ungeachtet der Ereigniffe des 
vorhergehenden Tages. Ich glaube fogar, wenn Lembfe 
in der dazwifchenliegenden Nacht geftorben wäre — 
e8 würde nicht aufgejchoben worden fein. Eine folche 
Bedeutung legte ihm nun einmal Julija Michailowna 
bei: und die Arme follte big zur legten Minute in ihrem 
Irrtum verbleiben, ohne auch nur zu ahnen, was das 
für eine abfonderliche Stellung war, die Publitum und 
Gejelichaft zu dem Fefte nahmen. 

Die allgemeine Stimmung war — und viele rieben 
ſich fon vor Vergnügen die Hände, — daß an dem 
Feſttage irgend etwas Unerhörtes gejchehen würde. Im 
Grunde freut nun einmal den Ruffen nichts mehr, ale 
ein Fräftiger öffentlicher Skandal, mit möglichft viel 
Zumult und Dramatif. Auch hier jchien fid) das all- 
gemeine Verlangen wieder nad) einem derartigen Skan⸗ 
dal zu richten, und jedenfalls lag der Erregung, die Die 
Menfchen ergriffen hatte, ein böfer Inftinft zu Grunde. 
Cynismus fchien durch die Gemüter zu fchleichen, haͤß⸗ 
licher, unnatürlicher Cynismus, das Refultat von all- 
zu angefpannter Erwartung. Die Gefühle der Damen 
im befonderen trafen fich alle, und ohne daß darüber 
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der geringfte Zweifel hätte beitehen koͤnnen, in einem 
Punkte: in einem heftigen und ſchonungsloſen Haß auf 
Julija Michailowna. Sie felbft wußte davon freilich 
nichts und glaubte nad) wie vor, daß ihr alle, wie ihr 
Ausdrud lautete, „fanatiſch ergeben“ wären. 

Sc) habe ſchon bemerkt, daß in unferer Stadt zu 
Diefer Zeit eine ganze Reihe von fonderbaren und be- 
fremdfichen Geftalten aufgetaucht waren — foldyen Ge⸗ 
falten, wie fie fich in Ueberganggeiten allerdings im- 
mer einfinden werden. ch; ſpreche nicht von den ſo⸗ 
genannten Rädelsführern, Die wenigſtens auf ein mehr 
oder weniger beftimmtegs Ziel Ioggehen. Ich fpreche 
vielmehr von dem Gefindel jelbft, und zwar nicht nur 
dem der unterften, fondern jeder Geſellſchaftsſchicht, all 
denjenigen, die, ohne es felbit zu wiffen, die Unruhe und 
Die Krankheit einer Zeit ausdrüden. Diefe Ienfen dann 
die Rädelsführer erft dahin, wohin fie fie haben wollen, 
vorausgeſetzt, Daß fie nicht felber Dummföpfe find, was 
ja auch vorzufommen pflegt. Als ſchon alles vorbei war, 
erzählte man fich fo, daß die Häupter der Internationale 
Piotr Stepanowitſch gelenkt hätten, diefer aber wie⸗ 
derum Julija Michailowna und dieſe ihrerfeits Die 
breite Maſſe. Die Nüchterneren und Bernünftigeren 
unferer Stadt wunderten fich dann nachher, wie fie eg 
hatten verfäumen fünnen, der Unruhe, die um ſich ge- 
griffen, auf den Grund zu gehen. Sedenfalld war aber 
diefe Unruhe da: und woher fie Fam und wohin fie 
führen ſollte? — ich weiß e8 nicht, und ich glaube, nie- 
mand weiß es. Plötlich befamen die Allerfragwuͤrdigſten 
ein Uebergewicht. Man fing an, ſich über alles Heilige 
Iuftig zu machen. Männer fogar von der Obrigfeit 
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hörten zu und fchwiegen. Diefe Laͤmſchins, Teljätni- 
koffs und andere, geborene Schurfen und Schufte, freche 
Juden, geheimnisvolle Durchreifende, Dichter mit Groß- 
ftadtrichtung, Künftler in Feten und Lumpen, Offiziere, 
die ploͤtzlich über den Blödfinn ihres Berufs zu lachen 
begannen, anrüchige Advofaten, zweifelhafte Kaufleute, 
größenwahnfinnige Seminariften, verrüdte Frauen 
rechtlerinnen — dieſes Pad befam mit einem Mal 
bei und das Uebergewicht. Und über wen? Ueber den 
Klub, über ehrmärdige Honoratioren, über Generäle 
mit Steßfüßen, über hochachtbare Damen der Gefell- 
Schaft. Wenn ſchon eine Warwara Petromna fid) nidjt 
fcheute, fid) mit dem Gefindel abzugeben — wie begreif- 
lich war es da, Daß andere von unferen Minerven ihm 
Schließlich zum Opfer fielen! Freilich muß ich noch⸗ 
mals wiederholen, daß ſich troßdem gleichzeitig eine 
Fleine Gruppe Vorfichtiger abjeits hielt. Aber daß der 
verderbliche Einfluß auch in ihre Kreife drang, das 
fonnten fie nicht verhindern. Auch in den allerabge- 
Schloffenften Familien wachen nun einmal Töchter 
heran, die tanzen wollen. Und fo zeichnete fich denn 
fchließlidy die ganze Stadt in die Kifte zum Gouver⸗ 
nantenfeft ein. Der Bal follte ja fo unbefchreiblich 
glänzend werden. Man erzählte fidy bereits wahre Wun⸗ 
der. Gerüchte liefen um von zugereiften Fürften mit 
Kneifern auf der Nafe. Die einen mußten von den 
Tanzordnern zu berichten, zehn Kavaliere mit langen 
Bändern an der linfen Schulter. Andere ſprachen da⸗ 
von, daß Karmafinoff zur Erhöhung der Einnahme ein- 
gewilligt hätte, fein „Merci” im Koftim einer Gouver- 
nante vorzulefen. Die Sdee der „Literarifchen Quabdrille”, 
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in der jedes Koftiim eine beftimmte Richtung darftellen 
follte, war geradezu Stadtgefpräh. Und daß zulegt 
noch in einem beftimmten Koftüm irgend ein „ehrlicher 
ruffifcher Gedanke", was an ſich ſchon eine vollftändige 
Neuheit war, auftreten und tanzen würde, — aud) dag 
hatte fich bereitd rund gejprochen. Wie follte man da 
nicht unterzeichnen? Und fo unterzeichneten fie denn alle. 


11 


Der Fefttag war auf dem Programm in zwei Teile 
geteilt: eine literarifche Matinee von zwoͤlf bis vier 
Uhr nachmittags und dann die Soiree von zehn Uhr 
abende mit Ball big in die Nacht hinein. 

Aber ſchon in diefer Einteilung lag der Keim zu 
einer ernften Unordnung. leid, anfänglich hatte ſich 
außerdem das Gerücht von einem Fruͤhſtuͤck verbreitet, 
dag man unentgeltlid; und mit Champagner nad) den 
literarifchen Vorträgen würde einnehmen können. Der 
Preis von drei Rubeln pro Billett begünftigte noch diefe 
Annahme. „Sc will Doch etwas für mein Geld haben,” 
meinten die Leute, „mag man ung etwas Gutes zu efjen 
und zu trinfen geben.“ Zu diefem Fruͤhſtuͤcksgeruͤcht 
hatte außerdem Julija Michailowna felbft den Anlaß 
gegeben, als fie in ihrem erften Entzüden über das ge- 
plante Feft jedem erften Beſten alles Mögliche erzählt 
hatte, was ihre Begeifterung für die Sache fich zu- 
jammen phantafierte: daß alle Zeitungen von dem Feft 
voll fein würden, daß die Regierung in Petersburg das 
Gouvernement ein Muftergouvernement nennen und daß 
man auf dem Feft felbit mit Subel aufgenommene Toafte 
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ausbringen wuͤrde — Toaſte, die ſie dann bereits fuͤr 
ſich auszuarbeiten begann. Zu Toaſten aber war un⸗ 
bedingt Champagner noͤtig, und Champagner wiederum 
konnte nicht ohne Gaſtmahl getrunken werden. Als ſich 
dann aber durch ihre eifrigen Bemuͤhungen ein Komitee 
konſtituiert hatte und fie mit ihrer Toaſt⸗ und Fruͤhſtuͤcks⸗ 
idee wieder herausrädte, wurde ihr Flar und deutlich 
vorgerechnet, daß man an ein Fefteffen auch nicht im 
entfernteften denfen Tonnte, aus dem einfachen Grunde, 
weil den Gouvernanten fonft nichts verblieb, felbft bei 
einer nod) fo hohen Einnahme. Es waren nur zwei 
Möglichkeiten vorhanden: entweder ein lukulliſches 
Gaſtmahl mit Toaften und Iumpigen neunzig Rubeln 
für die Gouvernanten, oder aber. die Möglichkeit zu 
einer anftändigen Summe durch ein Felt, dag man nur 
yro Forma gegeben. Doch gab es aud) noch eine dritte 
Möglichkeit, eine verfühnende und vernünftige, das 
heißt, ein gutes Fefteffen, ebenfalld mit Toaſten, jedoch 
ohne Champagner, aber immerhin noch mit einem recht 
annehmbaren Betrag für die Gouvernanten. Doc) 
Julija Michailowna wollte davon nichts wiffen: ihr 
ertremer Charakter verachtete Die bourgenife Mitte. 
Und fo beftand fie denn darauf, Daß, wenn das erfte 
Projekt nicht realifierbar fei, man fich dafür ganz für 
dag zweite entfcheiden muͤſſe. Die Höhe der Summe 
jolte den fehlenden Champagner erfeßen: dag Publifum 
mußte doch endlich begreifen, Daß das Erreichen großer 
humanitärer Ziele höher fteht, als Effen und Trinken, 
als ein kurzes Förperliches Wohlbefinden, felbft dann, 
wenn es von Toaſten verziert ift! So blieb eg denn 
bei der Matinee und der einfachen Ballfoiree: damit 
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aber dem Publikum nicht nur Geiftiges geboten werden 
folle, befchloß man, zu Anfang des Balled Tee mit 
Zitrone und einem Gebäd zu reichen, darauf Limo⸗ 
nade und zuguterlegt nod, Eid — doch Das war denn 
auch alles! Für die dagegen, die immer und überall 
Hunger zu empfinden pflegen, und beſonders Durft, 
fonnte man dann noch, fo hieß e8, am Ende der Zim⸗ 
merflucht ein Buffet errichten. Prochorytich, der Koch 
des Klubs, folte es Übernehmen: natürlich mußte für 
Die verabfolgten Speifen und Getränfe gezahlt werden, 
was gleich am Eingang auf einem befonderen Plafate 
dem Publifum mitzuteilen war. Uebrigens follte wäh- 
rend der Matinee das Buffet überhaupt gefchloffen 
bleiben, damit auch nicht dag geringfte Geräufch den 
Vortrag von Karmaſinoffs „Merci” ftören fonnte. 

Es war ganz eigentümlich, was für eine Bedeutung 
diefem „Merci” gegeben wurde. Unter anderem ver» 
ſprach die Präfidentin, die Frau des Adelsmarſchalls, 
gleich am nächften Tage an der Wand des weißen 
Saaleg, in dem die Borlefung ftattfinden follte, eine 
Marmorplatte mit goldenen Lettern anbringen zu laj- 
fen: Zur Erinnerung deffen, daß in dem und dem Jah⸗ 
re, an dem und dem Tage, an der und der Stelle und in 
der und der Stunde der große ruſſiſch⸗europaͤiſche 
Schriftfteller Karmafinoff, feine Feder niederlegend, 
zum legten Male fein „Merci gefprochen. Ich glaube 
übrigeng, daß Karmafinoff jelbft es gemwefen, der da 
verlangt hatte, Daß das Buffet erft Später aufgemadıt 
werden follte — ein Anfinnen, das ſich noch dazu fehr 
wenig mit unferen ruſſiſchen Gebräuchen in Ueberein- 
flimmung befand. 


In der Stadt glaubte man noch bie zur legten 
Stunde an das Frühftüd, und die jungen Damen 
träumten nur noch von Konfeft und Eis. Man wußte, 
daß die Sammlung fehr reich ausgefallen war. Die 
ganze Stadt nicht nur, Die ganze Umgegend würde kom⸗ 
men. Ale Billettd waren ausverfauft. Außerdem 
waren noch bedeutende Schenfungen gemadjt worden. 
Warwara Petromna beifpielöweife hatte für ihr Billett 
dreißig Rubel gezahlt und zur Ausſchmuͤckung Des 
Saales ihre ganze Orangerie hergegeben. Die Präft- 
dentin des Komitees gab das Haus und die Beleud)- 
tung. Der Klub gab die Mufilfapelle, die Dienerjchaft 
und den Koh. Es übertraf alle Erwartungen. 

Am Ende zog das Komitee fogar in Erwägung, aus 
Beforgnig, eg vermöchten doch nicht alle jungen Damen 
für drei Rubel ein Billett zu nehmen, wobei man beſon⸗ 
dere an die Familien dachte, in denen es viele Töchter 
gab, ob man in letzter Stunde nicht noch Familienbilletts 
ausgeben follte. Aber, fiehe da, fogar diefes Entgegen⸗ 
fommen erwies ſich als überflüffig, denn zu Ans 
fang der Matinee erſchienen fie alle, mit ihren Drei⸗ 
Rubelbillettö in der Hand, und fogar die ärmften Be⸗ 
amten brachten ihre fämtlichen Töchter mit. Ein Heiner 
Beamter führte fieben heran, dazu eine Frau und eine 
Nichte — und alle, alle hielten fie ihr Dreirubel-Billett 
in der Sand. 

Man kann fi) kaum vorftellen: ed war eine wahre 
Revolution, die dieſes Feft in der Stadt anrichtete. Man 
bevenfe allein, daß feine Anordnung in zwei Teilen 
zweierlei verjchiedene Toiletten der Damen nötig machte 
— ein Koftüm für den Morgen und das andere für den 


— 11 — 


Abend zum Tanz. Man bedenke nur, was das für 
manche Berhältniffe befagen wollte. Biele aus den 
mittleren Klaffen verjegten denn auch zu Diefem Tage 
alles, was fie befaßen. Faft fämtlicdye Beamten fahen 
ſich genötigt, ihre Gage voraus zu nehmen, und die 
Gutsbeſitzer verkauften ſogar ihr Vieh. Und das alles 
nur, um ihre Heinen Töchter zu Marquifen und Duchef- 
fen aufzupugen und damit nur ja feine der anderen an 
Schönheit etwas nachgab. Im der Stadt Furfierten 
bald die Iuftigften Familienanefdoten, mit Denen natürs 
lich vor allem Julija Michailowna von ihren Trabanten 
unterhalten wurde. Andererjeits aber erflärte auch ge⸗ 
rade wieder die Rolle, die fie in der ganzen Angelegen- 
heit fpielte, den Haß, der fich wie gejagt immer mehr 
und mehr gegen fie aufjpeicherte. Sch rede nicht von 
heute: denn jest ſchimpft natürlich jeder tiber fie. Aber 
auch fchon Damals war ed voraugzufehen, daß, wenn 
der Ball nicht geradezu glänzend ausfiel, ein Ausbruch 
des allgemeinen Unwillens folgen mußte. Und fo er- 
wartete denn ein jeder einen Sfandal — der denn audı 
nicht ausbleiben follte, 

Punkt um zwölf Uhr intonierte dag Orchefter. Da 
ich zu den Feſtordnern gehörte und einer von den Her⸗ 
ten mit dem Band auf der Schulter war, fo blieb ich 
Augenzeuge aller Ereigniffe diefes blamablen Tages. 
Das Feft begann mit einer furchtbaren Drängerei am 
Eingange. Sogar die Polizeibeamten, die eingriffen, 
erwiejen fich ale machtlos. Dem Publifum konnte man 
dabei nichts vormwerfen, doch jedenfalls war ed Tatfache, 
daß die ehrbaren Väter, Mütter und Töchter zunächft 
einmal tüchtig gequetfcht und gepreßt wurden. Ein 
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Grund lag zweifellos darin, daß die Equipagen den 
Weg verſperrten. Im uͤbrigen bin ich heute feſt davon 
uͤberzeugt, daß vieles Pack einfach von den Laͤmſchins 
und Liputins ohne Billette eingefuͤhrt worden war. 
Dieſe Menſchen waren kaum in den Saal eingetreten, 
jo erkundigten fie ſich ſofort nach dem Buffet, und als 
ſie erfuhren, daß es kein Buffet gab, fingen ſie zu 
fluchen und zu ſchimpfen an. Einige von ihnen kamen 
auch ſchon betrunken herein. Andere wieder, doch das 
waren die ehrbareren, verſtummten vor der nie geſehe⸗ 
nen Pracht des Saales ganz und riſſen Mund und 
Augen auf. Dieſer große, alte, weiße Saal war in der 
Tat herrlich anzuſchauen: zwei Etagen hoch, mit Choͤren 
und Spiegelwaͤnden mit einer bemalten und vergoldeten 
Decke, an den Waͤnden geſchmuͤckt mit Statuen und 
einigen koſtbaren Moͤbeln, noch aus der Napoleoniſchen 
Zeit, weiß, mit Goldverzierung und mit rotem Pluͤſch 
ausgeſchlagen — ſo bot er wirklich einen reichen und 
wunderbaren Anblick. Am Ende des Saales erhob ſich 
jetzt eine Eſtrade fuͤr die Vortragenden, waͤhrend man 
fuͤr das Publikum mit breiten Durchgaͤngen Stuͤhle hin⸗ 
geſtellt hatte, ganz wie ein Parkett im Theater. 
Nachdem ſich die Menge vom erſten Erſtaunen er⸗ 
holt hatte, beſchaͤftigten ſie ſchon andere Fragen und 
Gedanken: wir wollen vielleicht noch gar keine Vor⸗ 
leſungen! ... wir haben unſer Geld gezahlt! ... wo iſt 
das Frühftüd?... man hat uns betrogen!... Wir, 
nicht Lembkes find hier die Herren! 
Namentlich entfinne ic; mid; eines Zwifchenfalles, 
bei dem der junge Fürft im hohen Kragen, mit dem 
Ausſehen einer Kolzpuppe, fich befonders augzeichnete. 
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Er war in diefen Tagen zugereift und hatte am Morgen 
vor der Aufruhraffäre bei Julija Michailowna feinen 
Beſuch gemacht. Auf ihr unabläffiges Bitten hin hatte 
er Schließlich zugeftimmt, daß fie auch ihm ein Feſt⸗ 
ordnnerband an der linfen Schulter befeftigte. Es follte 
ſich nun zeigen, daß dieſer fteife und aufgefchraubte 
junge Mann, wenn auc, nicht zu fprechen, jo Doch auf 
feine Art zu handeln verftand. Als nämlich ein riefiger 
pockennarbiger und offenbar ſchon etwas angetrunfener 
Leutnant a. D. laut und laͤrmend immer wieder nadı 
dem Buffet fragte, da rief er Furz entfchloffen einen 
Poliiften heran. Und ungeachtet aller Protefte des 
Störerd wurde der Befehl fofort ausgeführt und der 
Betreffende einfach zum Saale hinausgeworfen. 

Waͤhrenddeſſen erfchien dann auch Das „eigentliche - 
Publikum“ und zog ſich wie eine bunte Linie durch 
die Zwifchenräume der Stuhlreihen hin, um ſich feinen 
Dlag zu ſuchen. Das fchlecdhtere Element im Hinter: 
grunde beruhigte fich zwar mehr und mehr, aber auch 
unter dem befjeren fah man unzufriedene und befrem= 
dete Sefichter. Endlich hatten fich alle geſetzt Die Mus 
fit verftummte. Man fchnaubte ſich und fah ſich um. 
Die meiften machten, ein Schlechtes Zeichen, eine Außerft 
feierliche Miene. Lembfes waren noch immer nicht er⸗ 
Tchienen. Alles war in Samt und Seide, und die Bril⸗ 
Ianten blisten nur fo. Parfüm lag in der Luft. Die 
Herren ftanden in voller Uniform, mit allen ihren Or⸗ 
den angetan. 

Endlich erſchien auch die Präfidentin mit Lifa zu⸗ 
fammen. Noch nie war Lifa fo blendend fchön ges 
wejen wie an diefem Morgen. Sie trug ein herrliches 

Dofojemwsti: Die Dämonen. 8b, IL 13 
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Gewand, ihre Haare lagen in Loden, ihre Augen leuch⸗ 
teten. Sie machte erfichtlich auf alle Anweſenden einen 
großen Eindrud. Man ſteckte die Köpfe zufammen und 
tufchelte. Jemand meinte, als fie eintrat, hätten ihre 
Augen Stamrogin gefucht. Aber weder Stawrogin noch 
feine Mutter waren erjchienen. Der Ausdruck ihres 
Gefichtes hatte etwas Nätfelhaftes. Warum lag fo viel 
Gluͤck darauf? Ich dachte an den Vorfall des vorher« 
gegangenen Tages und fann nad), aber vergebene. 

Lembkes erjchienen noch immer nit. Es war der 
fchwerfte Fehler, der gemacht wurde. Später erfuhr ich, 
daß Julija Michailomna bis zum legten Augenblid auf 
Piotr Stepanowitſch gewartet hatte. Ohne Piotr Stes 
panowitſch fonnte fie nun einmal nichts mehr unter- 
nehmen, obgleich fie fi) das nicht eingeftand. Nebenbei 
bemerft hatte es Piotr Stepanowitſch auf der Iettem 
Komiteeſitzung abgelehnt, ein Feftorbnerband zu tragen. 
Julija Michailowna hatte fid) dadurch bie zu Tränen 
gefräntt gefühlt. Nun erfchien er obendrein nicht. Was 
hatte das zu bedeuten? - Und tatfächlich follte Piotr 
Stepanowitſch den ganzen Morgen über verſchwunden 
bleiben: die Titerarifche Vorlefung verfäumte er ein⸗ 
fach. Zu Julija Michailownas Verzweiflung konnte ihr 
niemand fagen, wo er ftedte. 

Inzwifchen wurde das Publifum ungeduldiger und 
ungeduldiger. Auch auf der Eftrade erfchien noch nie⸗ 
mand. In den legten Reihen des Saales applaudierte 
man grundlog, ganz fo, wie das aud) im Theater vor der 
Vorftellung zu gefchehen pflegt. „Lembkes tun ja wirklich 
furchtbar wichtig,” hieß es im Publikum. Einige wußa 
ten zu erzählen, Daß Lembfe Frank fei. Andere Außertem 
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laut die Vermutung, daß das Feft wohl aufgefchoben 
werden wuͤrde. 

- Aber endlich erjchienen fie doch. Andrei Antono⸗ 
witsch führte Sulifa Michailowna am Arm. Sofort 
verfanfen alle Märchen und die Wirklichkeit trat in ihr 
Recht. Zudem fchien Lembke felbft bei voller Geſund⸗ 
heit zu fein. UWeberhaupt waren es in der höheren Ge- 
fellfchaft nur wenige gemefen, die da vermutet hatten, 
daß es mit Lembke irgendwie nicht ganz flimmte. Seine 
Amtsführung hielten alle für gut. Sogar die Flibufts 
jerengefchichte bezog man in dieſes Urteil ein. „Das ift 
recht jo,“ fagten die Honoratioren, „jonft beginnen fie 
immer mit der Philanteopte und enden doch bei der 
Strenge, ohne zu bemerfen, daß die gerade zur Philans 
tropie nötig ift.”" In diefer Weife philofophierte man 
im Klub und verurteilte eigentlich nur feine Aufregung. 
„Sp etwas muß man mit Kaltblütigfeit machen,“ hieß 
e8, „aber er ift es noch nicht gewöhnt.“ 

Mit befonderer Neugier richteten ſich die Blicke auf 
Julija Michailowna. Man wird nicht von mir ver- 
langen, daß ich bie in alle Einzelheiten weiß, was am 
Tage vorher noch zwifchen ihr und Lembke vorgefallen 
war. Ich kann nur ein paar Tatfachen mitteilen: vor 
allem, daß fie am Abend in das Arbeitszimmer Andrei 
Antonowitfchd gegangen und bei ihm bie weit nad 
Mitternacht geblieben war. Auf jeden Fall war Ans 
drei Antonowitjch beruhigt und ihm ausdruͤcklich vers 
geben worden. Das Ehepaar hatte fich miteinander 
ausgeſprochen, alles follte vergeffen fein, und ale am 
Ende feiner weitläufigen Erflärungen von Lembke gar 
noch auf Die Kniee fiel, da mußte Hand und Lippe feiner 
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Gemahlin die feurigen Ergießungen diejes ritterlichen, 
aber Schwachen Mannes bejchwichtigen. 

Julija Michailowna ftrahlte: in einer prachtvollen 
Toilette Schritt fie einher. Offenbar war fie auf der 
Höhe ihrer Wuͤnſche: Das Felt, das Feft war erreicht! 
Nach allen Seiten grüßend, fchritten die beiden zu 
ihren Pläßen in der vorderften Reihe. Sie waren ſo⸗ 
fort von al ihren Bekannten umgeben. Die Präft- 
dentin flog ihnen mit offenen Armen entgegen. Aber 
zugleid) paffierte ſchon ein Fleineg, unangenehmes Miß⸗ 
verftändnig: das Orcheſter feßte nämlich plöglich ein und 
fchmetterte einen Tufch in den Saal, nicht etwa irgend 
einen Marfc oder fonft ein Stüd, fondern einen rich⸗ 
tigen, gewöhnlichen Tuſch. Heute weiß man, daß Laͤm⸗ 
jhin dahinter ftedte. Damals war die Szene ungeheuer 
peinlich. Hinzu fam, daß in den legten Reihen, gleich- 
fam Lembke zu Ehren, Hurra gefchrieen wurde. Julija 
Michailowna ſchoß das Blut in die Wangen. Lembfe, 
Der fich ſchon gejett hatte, erhob ſich wieder und über- 
ſah ftreng den Saal. Einige baten ihn, fic doch nur 
wieder zu jeßen. Mit Schreden bemerkte ich auf fei- 
nem Geſicht dasſelbe gefährliche Lächeln, das ich ſchon 
im Salon feiner Gemahlin wahrgenommen hatte. Es 
mar ein tragifcher und doch zugleich Fomischer Ausdruck. 
So fieht ein Mann aus, der ſich für feine Frau opfert 
— und den diefe Frau opfert. 

Julija Michailowna winfte mich zu fich heran umd 
flüfterte mir zu, ich folle doc, Karmafinoff auffordern, 
gleich zu beginnen, aber fiehe da, kaum wollte ich gehen, 
als eine andere Unprogrammäßigfeit geſchah, eine noch 
viel größere als die erfte. Auf der Eftrade, auf der Iee- 
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ren Eftrade, wohin alle Blide und alle Erwartungen 
fih wandten und auf der man zunädjft: nur einen 
Stuhl und einen Tifch und auf leßterem ein Glas Waf- 
fer ſah — auf diefer felben leeren Eftrade erfchien plöß- 
lich Die koloffale Figur des „Hauptmanns“ Lebädfin in 
Frack und weißer Binde. Ich wollte meinen Augen nicht 
trauen. Der „Hauptmann“ fchien freilich etwas ver- 
legen zu fein. Er zögerte fichtlich, näher zu treten. Im 
Publikum ertönte eine Stimme: „Lebaͤdkin, Du?" Ueber 
das Dumme, rote und vertrunfene Geficht des Haupt⸗ 
manns zog fich ein breites Grinfen. Er hob Die 
Hand und wiſchte ſich die Stirn ab, fchüttelte darauf 
feinen buſchigen Kopf und trat dann plößlich zwei 
Schritte vor. Dabei platzte er gleichzeitig in ein lauteg, 
glückliches, fid, Tang hinziehendes Gelächter aus, wobei: 
fi) Die ganze ſchwere Maffe feines Körpers jchüttelte. 
Bei dieſem Anblick lachte die Hälfte des Publikums mit. 
Die hinteren Reihen Hatjchten Beifall. In den vor⸗ 
deren Reihen Dagegen fah man ſich befremdet an. Das 
Ganze dauerte nicht länger, als eine halbe Minute. Da 
aber lief mit einem Mal Liputin mit zwei Dienern her- 
bei. Liputin flüfterte dem „Hauptmann“ etwas zu, der 
ſah ihn an und fagte vernehmbar: „ja, wenn das fo iſt!“ 
Darauf nahmen fie ihn unter den Arm und zogen ihn 
fort. Sein breiter Rüden verfchwand hinter den Ku- 
Iiffen. Einen Augenblid fpäter erfchien Liputin wieder 
auf der Eftrade, mit einem füß-fauren Lächeln auf den 
Lippen, und einem Bogen Papier in der Hand. Raſch 
trat er an den vorderften Rand. 

„Meine Damen und Herren! Durd) unachtſamkeit 
iſt ein komiſches Mißverſtaͤndnis entſtanden ... doch 
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ift es jeßt fchon wieder befeitigt... Sch aber habe 
den Auftrag übernommen... mit der tiefiten, ehr- 
erbietigften Bitte eines unjerer Dichter ..... durchdrungen 
von der Humanität und der höchiten Ziele der Menſch⸗ 
heit... ungeachtet feines Aeußeren... mit denjelben 
Zielen, die und hier alle vereinigen... Die Tränen der 
gebildeten jungen Mädchen unferes Gouvernement ab⸗ 
zumwifchen.... Diefer Serr, Das heißt, ich möchte jagen, 
diefer Poet, der nad) feinem Wunfche inkognito bleiben 
möchte... und der doch feine Dichtung zu Anfang des 
Balles vorgetragen zu fehen wuͤnſcht ... das heißt, ich 
wollte jagen, vorgetragen, gelefen ... Diefer Herr, Diefer 
Dichter, obwohl feine Dichtung nicht auf dem Pro⸗ 
gramm fteht — ich denke, eine Fleine halbe. Stunde 
tönnte man doch wohl geftatten?... Zumal es eine 
Dichtung ift, ausgezeichnet nicht nur durch die Tiefe 
des Gefühle, Sondern auch verbunden mit einer höchften 
Luftigfeit des Ausdrudd... nicht als ob fie genommen 
werden wollte als irgend etwas literariſch Ernftes... 
aber doch ale etwas, das immerhin zu dieſem Fefte paßt 
... mit einem Wort, id; wollte das geehrte Publikum 
um die Erlaubnig gebeten haben —?“ 

„Leſen Sie,” brüllte eine Stimme am Ende des 
Sanles. 

„So fol ich leſen?“ 

„Leſen, leſen, leſen!“ ertönten jebt fchon mehrere 
Stimmen. 

„Mit der Erlaubnis des Publikums alſo!“ Liputin 
verbeugte fich mit feinem: füßen Lächeln. 

Trotzdem fchien er ſich doch nicht entjchließen zu 
fünnen. Bei aller Frechheit, die folche Leute wie Li⸗ 
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putin befigen, mit der fie fich denn dafür an der Geſell⸗ 
ſchaft zu rächen fuchen, daß diefe fie nicht als ganz voll- 
. wertig nimmt — bei all diefer Dreiftigfeit koͤnnen fie 
Doc, manchmal unficher werden. 

Endlidy begann er. 

„Ic bemerfe im voraus, Daß das Gedicht, das id} 
Ihnen vortragen werde, feine Ode ift. Es ift vielmehr 
nur ein Scherz, ein Heiner, gefühlvoller Scherz — 

„Leſen, leſen!“ 

Liputin faltete ſein Papier auseinander. Natuͤr⸗ 
lich dachte niemand auch nur daran, ihn aufzuhalten. 
Zudem trug auch er das Band eines Feſtordners an 
der Schulter, und ſo deklamierte er denn mit heller 
Stimme darauf los. 

„Unſerer heimatlichen Gouvernante zum Gouver⸗ 
nantenfeſt vom Feſtdichter gewidmet: 

„Lebe hoch! o Gouvernante! 

Freue Dich und jubilier, 

Denn Du bleibſt jetzt nicht nur Tante, 

O, ſei ſtolz und triumphier!“ 
„Das hat ja Lebaͤdkin gemacht!“ „Das iſt ja echter 
Lebaͤdkin!“ ertoͤnten aus den hinteren Reihen des Saales 
mehrere Stimmen. Biele lachten, mandje Hatfchten fos 
gar Beifall. 

„Zeminiftin oder fonft was, 

Schrecklich war’d, wenn man's bedentt, 

Wie Du früher Dich gequält haft, 

Und Dich nußlos angeſtrengt.“ 

„Surra! Hurra!“ unterbrad; man wieder in den 
letzten Reihen. 
“ „Lehren mußt Du dummen Göhren 
Mandy franzöfifches Gedicht, 





— 200 — 


Doc die wollen Dich nicht hören, 
Wie dad nun mal Kindespflicht.“ 

„Bra — a —v —0—0— 0!" 

„Jetzt wird's hier Neformen geben, 
Die nicht ganz von Pappe find, 
Wird Dein ganzer Stand fi) heben, 
Und mit ihm zugleich das Kind.“ 

„Stimmt genau!... Einfad, großartig!... Hoch, 
Lebädfin!... Was wären wir ohne Gouvernanten?” 
„Und da wir hier tanzend fpenden 

Eine Mitgift für das Weib, 

Die wir Dir dann rüber fenden 
Zu ’nem befiren Zeitvertreib — 
Keminiftin oder fonft was, 

Bleibft Doch ftetd von einem Holz, 
Mit ner Mitgift bift Du etwas, 
Spud auf Ulles und fei ſtolz!“ 

„Bravo! Bravo!... Dacapn... Bravo! Da 
cap..." 

Ic) hatte meinen Ohren nicht getraut. Das war jo 
eine erflärte Gemeinheit geweſen, daß die Möglichkeit, 
Liputin durch Dummheit zu entfchuldigen, von vorns 
herein ganz ausgefchloffen fchien. Die wirkliche Ab⸗ 
ficht, die dahinter ſteckte, war mir denn auch fofort Har: 
hier follte Unordnung gejchaffen werden, und dazu war 
allerdings feiner geeigneter gewefen, als Liputin. 

Uebrigens fchien Liputin felbft zu fühlen, daß er 
denn doch ein zu ftarfes Stud geleiftet hatte. Er ſtand 
nod) immer an der Eftrade und war ſich offenbar nicht 
klar darüber, ob er noch etwas hinzufeßen follte oder 
nicht. Ein Teil des befferen Publitumg hatte Das Ges 
Dicht Übrigeng ganz ernft genommen. Die andere Hälfte 
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war freilich um ſo gekraͤnkter. Julija Michailowna 
erzaͤhlte ſpaͤter, ſie ſei einer Ohnmacht nahe geweſen. 
Einer der ehrwuͤrdigſten alten Herren unſerer Stadt er⸗ 
hob ſich ſogar und verließ mit ſeiner Frau am Arm den 
Saal. Und wer weiß, vielleicht haͤtte dieſes Beiſpiel 
auch noch andere nach ſich gezogen, wenn nicht gerade 
jetzt Karmaſinoff auf der Eſtrade erſchienen waͤre. Sein 
kleines Figuͤrchen war tadellos, in Frack und weißer 
Halsbinde. In der Hand hielt er ein Heftchen. Julija 
Michailowna ſah ihn erloͤſt an, als waͤre er ihr Retter! 

Ich aber war ſchon hinter den Kuliſſen, denn ich 
mußte unter allen Umſtaͤnden mit Liputin ſprechen. 

„Das haben Sie abſichtlich getan,“ rief ich und 
faßte ihn unwillig am Aermel. 

„Bei Gott, ich habe gar nicht daran gedacht,“ log 
er und ſpielte den Ungluͤcklichen. „Die Verſe hatte man 
mir ſoeben erſt gegeben, ich dachte, es waͤre ein luſtiger 
Scherz...” 

„Das haben Sie durchaus nicht gedacht. Kalten 
Sie wirklich diefen talentlofen Blödfinn für einen 
Scherz?" 

„Sa, ich finde ihn luſtig!“ 

„Sie lügen einfach, und man hat fie Ihnen außers 
dem durchaus nicht erft jeßt gebracht. Sie felbft haben 
fie mit Lebädfin zufammen geſchmiedet, vielleicht noch 
geftern Abend. Damit es nur ja zum Skandal kommt! 
Die legte Strophe war Schon ficher von Ihnen. Außer⸗ 
dem war er doch wohl nicht umfonft im Frad? Daraus 
folgt allein fchon, daß er urfprünglich die Verfe felbft 
hätte Iefen follen, wenn er nur nicht wieder angetrunfen 
gemwefen wäre!” 
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„Was geht das Sie an?" fragte er plöglich mit fon» 
derbarer Ruhe. 

„Wie fol mich das nichts angehen? Sie tragen, 
glaube ich, auch Diefes Band... Wo ift Piotr Stepano⸗ 
witſch?“ 

„Sch weiß es nicht, hier irgendwo: und was ſoll das 
alles?" 

„Was das fol? Daß ich Sie jet durchſchaue! Es 
iſt einfach eine Intrige gegen. Julija Michailawna — 
damit Sie's wiſſen!“ 

Liputin ſah mich von der Seite an. 

„Ja, und was geht das Sie an?“ fragte er noch⸗ 
mals, laͤchelte, zuckte mit den Achſeln und ging davon. 

Mich uͤberlief es kalt. Alle meine Vermutungen 
waren gerechtfertigt, und ich hoffte doch immer noch 
mich getaͤuſcht zu haben! Was ſollte ich tun? Ich haͤtte 
mich gern mit Stepan Trophimowitſch beraten, aber der 
ſtand vor dem Spiegel und probierte auf verſchiedene 
Arten zu laͤcheln, war uͤberhaupt ganz mit einem Blatt 
Papier beſchaͤftigt, auf dem er ſich verſchiedene Be⸗ 
merkungen gemacht hatte. Er ſollte gleich nach Karma⸗ 
ſinoff kommen und war jetzt nicht im ſtande, mit mir 
auch nur ein Wort zu ſprechen. Sollte ich zu Julija 
Michailowna gehen? Doch dazu war es wieder zu 
früh. Mußte fie nicht vielleicht eine noch nachhaltigere 
Lehre befommen, um von den Ueberzeugungen, denen 
fie nun. einmal fo fanatiſch ergeben war, geheilt« zu 
werden? Gie hatte mir bis heute nicht glauben wol- 
len und mid) für einen „Geſpenſterſeher“ gehalten. Ia, 
and was fonnte fie aud) dabei tun? „Ad,“ Dachte 
ich, „was geht das mich überhaupt an, ich nehme mein 
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Band von der Schulter und gehe nadı Haus, wenn es 
anfängt.” | 

Aber ich mußte vor allen Dingen Karmafinoff 
hören! Als ich noch ein letztes Mal hinter die Kulifjen 
fah, bemerkte ich, Daß da eine Menge mir ganz unbe» 
fannter Leute ſich angefammelt hatte, darunter ſogar 
Frauen. Diefes „hinter den Kuliffen” war ein recht 
enger Raum, eigentlich ein Korridor, der den Saal mit 
den anderen Räumen verband und zum Publikum hin 
mit einem Vorhang abgefchloffen war. In dieſem 
Korridor warteten die Vortragenden, bie fie an Die 
Reihe Famen. Beſonders feßte mid, einer in Erftaunen: 
der Nächftfolgende nach Stepan Trophimowitſch. Das 
war aud) irgend ein Profeffor, der fich freimillig aus 
irgend einer Lehranftalt wegen irgend weldyer Stu: 
dentengeſchichten entfernt hatte und aus irgend einem 
Grunde vor ein paar Tagen in unferer Stadt aufge- 
taucht war. Auch ihn hatte man Julija Michailowna 
empfohlen und fie hatte ihn gätig aufgenommen. Er 
war bei ihr den Abend vorher eingeladen geweſen, hatte 
während des ganzen Eſſens gefchwiegen und nur hin 
und wieder moquant zum Tone und den Scherzen der 
anderen Bäfte, Julija Michailownas Freunden, geläs 
helt, und auf alle durch fein beleidigendes Ausſehen 
und Benehmen einen unangenehmen Eindrud gemadıt. 
Julija Michailowna hatte ihn felbft zum Vortrag aufs 
gefordert: in dieſem Augenblid ging er aus einer Ede 
in Die andere, ganz wie Stepan Trophimowitſch, flüfters 
te vor ſich hin, aber ſah dabei zu Boden und nicht in den 
Spiegel. Sein Lächeln ftudierte und probierte er nicht, 
aber er ladıte von Zeit zu Zeit grimmig in fich hinein. 
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Es war Far, daß man auch mit ihm nicht ſprechen 
durfte. Er war Hein von Wuchs, fah nad; vierzig 
Sahren aus, Fahlköpfig, mit einem ergrauenden Bart, 
Gefleidet war er anftändig. Am merfwürdigften an 
ihm war, daß er bei jeder Wendung, die er madjte, 
feine rechte Kauft erhob, fie über feinem Haupte jchüts 
telte und dann ploͤtzlich niederfallen ließ, ala wollte er 
feinen Gegner kurz und Klein fchlagen. Dieſes Kunftftüd 
machte er jede Minute einmal. Mir wurde angft und 
bange. Ich machte mid, davon, um, wie gejagt, Kar⸗ 
mafinoff zu hören. | 


Ill 


Im Saale war wieder etwas nicht ganz in Ord⸗ 
nung. Iedes Genie in Ehren! Und volles Verftändnig 
für feine Eigentümlichfeiten im voraus! Aber warum 
muͤſſen ſich Genies, wenn fie älter werden, jo oft wie 
— nun, einfad) wie Fleine Knaben benehmen? Selbft 
wenn man Karmafinoff war und ſich hielt wie fünf 
Kammerherrn zufammen, wie konnte er nur fol ein 
Publifum eine ganze Stunde mit einem foldyen Aufjas 
langweilen? Nicht mehr ald zwanzig Minuten lang 
hätte man es mit leichter Titerarifcher Lektüre, umges 
ftraft wenigfteng, unterhalten Dürfen. Dabei war man 
ihm, als er zuerft auftrat, äußerft ehrerbietig begegnet: 
jelbft Die allergejeßteften Herren hatten Wohlgefallen 
und Neugier, Die Damen fogar Entzüden befundet. 
Der Begrüßungsapplaus war indeffen nur furz und 
abgeriffen gewejen. Dafür war aber in den letzten 
Reihen auch Fein einziger Ausfall zu bemerken. Und 
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and dann, ale Karmafinoff zu jprechen angefangen, 
geſchah zunaͤchſt nicht eigentlich Störendes: lediglich 
Verwunderung griff allmähfid) um fih. Nur ganz 
am Anfang hatte ſich ein kleiner Zwiſchenfall zuges 
. tragen: ale Karmaſinoffs ypiepfendes und quafendes 
Stimmchen ertönte, lachte im Publikum jemand einfach 
laut und wiehernd auf. Ic) habe fchon früher erzählt, 
daß er eine hohe, ſchreiende Stimme hatte, Die in etwas 
einer Frauenftimme glich, ein Eindrud, der noch da⸗ 
durch verftärft wurde, daß er fein und vornehm Lifpelte. 
Die Umfißenden wiefen den Störer übrigens fofort 
durch Zifchen zur Ruhe, und jo konnte denn Karma⸗ 
finoff ungeftört feine Rede beginnen. Zunaͤchſt er- 
Härte er, daß er „urjprünglich überhaupt nicht habe 
lefen wollen” — was gar nicht zu erflären nötig war 
— denn ed gebe Zeilen, die „jo unmittelbar aus dem 
Herzen fließen”, daß man fie gar nicht an die Deffent- 
lichkeit tragen dürfe — ja warum trug er fie denn? — 
Aber da man ihn.nun einmal fo gebeten habe, fo tue er 
es doch, und da er jetzt feine Feder für immer hingelegt 
und ſich geſchworen, nichts mehr zu fchreiben, und meil 
das num einmal befchloffene Sache fei, jo habe er dieſes 
Abſchiedsopus doc noch gefchrieben, und weil er fid} 
verjchworen, nie mehr etwas vor dem Publikum zu 
Iefen, fo leſe er alſo heute zum letzten Mal feinen letzten 
Aufjag u. |. w., u. f. w. Alles war in der Art! 

Es wäre weit beſſer gewefen, wenn er eines feiner 
Heinen, winzigen Gefchichtchen vorgetragen hätte, mie 
er fie früher gefchrieben — gedrechſelt und geziert, aber 
doch manchmal ganz geiftvoll. Damit wäre dann viel- 
leicht fogar alles gerettet geweſen. Doch es follte nicht 
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fein. Nach dem gewundenen und ‚felbftgefälligen Vor⸗ 
wort begann gar eine erbauliche Rede, und noch 
dazu vorgetragen, von oben herab, wie wenn es eine 
Gnade gemwefen wäre. Wovon die Rede handelte? Das 
ift Schwer zu fagen! Am eheiten gibt man wohl noch 
eine Borftellung von ihr, wenn man fagt, daß fie von 
einem Potpourri von Eindrüden und Erinnerungen be» 
ftand. Es war da zunaͤchſt von der Liebe, von der Liebe 
des Genies zu irgend einer Perfon die Rede. Dann 
wurde etwas vom „erften Kuß“ gejprochen, ein Aus⸗ 
drud, der im Munde dieſes Fleinen, dicken, aufgeblafenen 
Maͤnnchens etwas Beleidigendes hatte. Dabei war es 
noch ein ganz befonderer erfter Kuß, feiner wie bei anz - 
deren fterblichen Menfchen. Der Himmel war bei Kars 
mafinoffs erftem Kuß helloinlett und der Baum, unter 
dem dag interefjante Paar Platz genommen, war durch⸗ 
ans orangenfarbig und jtand irgendwo in Italien. 
Ploͤtzlich ſahen ſie Pompejus oder Kaffius am Abend vor 
der Schladyt und waren ſofort ſchrecklich begeiftert. 
Dann piepfte irgend eine Nire im Geſtraͤuch. Glud 
fpielte im Schilf auf der Geige. Währenddeffen aber 
flieg der Nebel auf und ballte ſich, und ballte fid fo, 
daß er eher Millionen von Kiffen ähnlich war, ale einem 
Nebel. Mit einem Mal aber verfchwand alles wieder 
und das große Genie Karmafinoff begab fich bei Taus 
wetter Aber das Eis der Wolga. Hier fiel er dann im 
ein Loch. Da aber Genies nicht ertrinfen, fo ertrant 
er natürlich nicdyt. Er. dachte auch nicht einmal daran: 
er fiel überhaupt nur deshalb in das Loch, um ein Eis⸗ 
ftückchen. zu erbliden, Far und rein, in dem ſich denn 
im legten Augenblide Deutfchland fpiegelte, oder viels 
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mehr der Himmel von Deutjchland. Bei dieſer Gele- 
genheit fiel ihm auch wieder der violette Himmel und der- 
orangenfarbene Baum ein, und der Eisfchnee um ihn 
herum wurde zu den gefrorenen Tränen, die beim Abs 
ſchied aus den Augen feiner Liebe fielen. Nach dem 
Abfchied ging fie an dag Ufer eined Meeres und er in 
eine dunkle Höhle. Diefe Höhle war, glaube ich, Mos— 
fau. Dann ballte fich aber wieder Nebel zufammen. 
Ernft Amadeus Hoffmann erſchien und eine Dame 
jpielte Chopin. Schließlich tauchte aus dem Nebel 
über den Dächern Rome im Lorbeerkranz Marc Aurel 
auf. 

In der Art war ungefaͤhr alles: man kann ſich eine 
Vorſtellung machen! Und hinzu kam dann noch, wie 
bei ſo ziemlich allen ruſſiſchen Geiſtern, die verhaͤngnis⸗ 
volle Neigung, faule Witze im „hoͤheren“ und „literari⸗ 
ſchen“ Sinne anzubringen, namentlich folche, welche 
wieder mit aller Gewalt den Bankerott Rußlande ers: 
Hären follten und den Triumph Europas. Atheismus, 
Darwinismus, moskauſche Glocken — alles ſchwirrte 
durcheinander. Aber wehe, dieſer Ruſſe glaubte an keine 
moskauſche Glocken. Rom, Lorbeeren: aber er glaubte 
auch an keine Lorbeeren! Hier toͤnte eine Byronſche 
Klage heraus, dort lugte eine Heineſche Grimaſſe her— 
vor. Im uͤbrigen aber: ‚ich fage ja nur fo, daß ich die 
Feder hinlege. In Wirklichkeit werdet ihr noch oft vor 
mir hören!‘ 

Schon lange hatte man im Saale ein Zifchen, 
Huſten, Schnauben vernommen — all die befannter 
Zeichen dafür, daß das Publikum ſich zu langweilen: 
begann. 
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Karmafinoff bemerkte zunächft davon nichts: er fuhr 
ruhig fort zu lifpeln und zu jchnarren. 

Die Stimmung im Saale aber wurde immer un= 
ruhiger. Und jegt ertönte auch ſchon der erſte Ausruf: 
„Das ift ja alles Quatſch!“ 

Es war irgend jemandem unfreiwillig entjchlüpft 
und ohne jegliche Abficht einer Demonftration: der Be⸗ 
treffende hatte einfach genug. 

Karmafinoff brach fofort ab und fah eigentuͤmlich 
lächelnd aufs Publikum. 

„sch Tangmeile Sie wohl, meine Herrſchaften?“ 

Diefe Frage verdarb natürlid; alles, denn mit ihr 
forderte er ja jeden irbeliebigen auf, zu antworten, 
gab ihm das Recht dazu, feine Meinung zu äußern, 
während, wenn er das nicht getan, man wohl nod) 
weiter geſchnaubt, aber doch alles ein guted Ende ge- 
nommen hätte. Vielleicht hoffte er auch, ftatt einer 
Antwort auf feine Frage ftürmifchen Applaus zu ernten? 
Der blieb aber vnliftändig aug, im Gegenteil: ed wurde 
einen Augenblid lang ganz ftil im Saal und alle An⸗ 
weſenden zogen fich gleichfam in ihr Inneres zurüd. 

„Sie haben in Ihrem Leben feinen Marc Aurel 
gefehen! Das find alles nichts als Phraſen!“ ertönte 
ylöglid, eine gereizte und geärgerte Stimme. 

„Selbſtverſtaͤndlich!“ griff fogleich eine andere 
Stimme auf. „Seutzutage gibt es uͤberhaupt keinen 
Klaſſizismus mehr, alles nur Naturwiffenfchaft!" 

„Meine Herren, jo etwas hätte ich nicht von Ihnen 
erwartet!” erwiderte Karmafinoff gefränft. 

Das große Genie hatte fi in Karlsruhe offenbar 
von feinem Vaterlande vollftändig entfrembdet. 
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„Sn unferem Zeitalter ift es lächerlich zu jagen, Daß 
©ie ſich in einer Höhle begraben hätten,” erhob ploͤtzlich 
eine Sungfrau ihre Stimme. 

„Meine Herren, am meiften wundert ed mich, daß 
Sie alles fo ernft nehmen. Webrigend... find Sie 
vollftändig im Recht. Niemand achtet denn auch im 
Grunde mehr die reale Wirklichkeit, als ich ſelbſt ...“ 

Er lächelte faft ironisch, war aber offenbar doch 
ftarf pikiert. Der Augdrud feines Gefichtes fagte ges 
radezu: „Ich bin Doc, nicht Solch einer, wie ihr glaubt, 
ich bin es ja Doch fir euch, nur lobt mid, lobt mid 
mehr, fo viel ale möglich, ich Tiebe das furchtbar!" 

„Meine Herren!” rief er endlich, „ich ſehe jegt ein, 
Daß mein Reminiszenzenpoem nicht hierher gehörte. Ja, 
und ich jelbft ſcheine nicht hierher zu paſſen!“ 

„Er zielte auf eine Krähe, und traf eine Kuh,“ 
Tchrie irgend ein Dummfopf aus vollem Halſe — wahr: 
ſcheinlich angetrunfen. 

„Das ift wahr,” hörte man einen anderen rejpeft: 
widrig lachen. 

„Und traf die Kuh, fagten Sie?" griff Karmafinoff 
jofort auf. Seine Stimme wurde nodj freifchender. 
„Sn Betreff von Krähen und Kühen erlaube ich mir 
Teine Aeußerung, meine Herren. Ich achte zu fehr jedes 
Publikum, un mir einen Vergleid) zu erlauben: aber 
ich dachte .. 

„Sndeffen wir Sie, hochgeehrter Herr, nicht alu 
ſehr ...“ fchrie jemand aus der letzten Reihe. 

„Aber ich dachte, daß ich, da ich meine Feder hin⸗ 
lege und mid; verabfchiede, Doch wohl angehört werden 
würde!“ 

Doftojemwäti: Die Dämonen. Bb, II. 14 
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„Wir wuͤnſchen auch noch zuzuhören,“ ertönten jest 
einige Stimmen aus den’ erften Reihen. 

„Lefen Sie, leſen Sie!" mifchten ſich ein paar be= 
geifterte Damenftimmen hinein, und endlich ertönte dann 
auch ein künftlicher Applaus — aber natürlidy nur ver⸗ 
einzelt, nur hier und dort, in den vorderen Reihen. 

Karmafinoff verzog feinen Mund zu einem Lächeln 
und erhob fi} von feinem Platz. 

„Slauben Sie, KRarmafinoff, alle halten es für eine 
Ehre,” konnte fich ſogar die Präfidentin felbft nicht ent» 
halten zu äußern. 

„Herr Karmafinoff,” erflang plöglich eine junge, 
frifche Stimme aus der Tiefe des Saales. Es war die 
Stimme eines fehr jungen Lehrers aus der Buͤrger⸗ 
ſchule, eines ftillen, anftändigen und prächtigen Mens 
chen, der feit noch nicht langer Zeit bei ung in der 
Stadt war. Er ftand fogar von feinem Plate auf. 
„Kerr Karmafinoff, wenn ich dad Gluͤck gehabt hätte, 
jo zu lieben, wie Sie es ung befchreiben, fo hätte ich 
wirklich nicht davon in einem Auffag gefprochen, der 


zum öffentlichen Borlefen beftimmt war...” 
Er errötete dabei über und über. 


„Meine Herren,“ rief Karmafinoff, „ich beendet 
Ic) laffe den Schluß und entferne mid. Erlauben Sie 
mir aber nur noch, wenigftend die ſechs letzten Zeilen 
zum Abjchied zu leſen!“ 

Und: „ja du, mein Freund und Zuhörer, lebe wohl,“ e 
fing er, ohne ſich hinzufeßen, gleich zu Iefen an, „lebe 
wohl, mein Zuhörer, ich beftehe fogar nicht einmal dar» 
auf, daß wir ale Freunde fcheiden: Wozu dich, in der 
Tat, beunruhigen? Schimpfe, wenn du willft, fchimpfe, 
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wenn ed dir Vergnügen madjt! Aber befjer wäre eg, 
wir vergäßen und in alle Ewigkeit. Und wenn ihr alle, 
meine Zuhörer, plößlic; jo gut wäret, mid; auf den 
Knieen und mit Tränen in den Augen zu bitten: 
‚Schreibe noch, Karmafinoff, — für ung, für das Bas 
terland, für die Nachwelt, für die Lorbeerfränge‘, fo 
würde ic; aud) fogar dann euch antworten, verfteht ſich, 
mit allem Danf: ‚Nein, genug haben wir ung mitein- 
ander abgeplagt, liebe Kompatrioten, merci! Es ift 
Zeit für mid! Merci, merci, merci!‘!" 

Karmafinoff verbeugte fi} zeremoniell, — und ganz 
rot im Geſicht, als hätte man ihn gefocht, begab er fich 
hinter die „Kuliſſen“. 

„Niemand wird auf die Kniee fallen, eitle Phans 
tafie!” rief ihm einer nad). 

„Was für eine Eigenliebe!“ 

„Das ift aber doch Humor," glaubte irgend jemand 
befchönigen zu müffen. 

„Nein, verfchonen Sie ung bitte mit Ihrem Humor.“ 

„DaB ift einfach eine Frechheit, meine Herren.” 

„Bor allen Dingen hat er endlid Schluß gemacht.” 

„Das war eine Trauer, das!” 

Aber alle diefe unhöflichen Ausrufe der letzten 
Reihen wurden ibertönt von dem Applaus des anderen 
Publifume. Man rief Karmafinoff heraus, Einige 
Damen, an der Spiße Julija Michailowna und die Präs 
fidentin, verfammelten fih an der Eftrade. In den 
Händen hielt Julija Michailowna ein weißes Sammet- 
fiffen, auf dem ein Lorbeerkranz in einem zweiten Kranz 
von Roſen lag. 

„Lorbeer!” rief Rarmafinoff, ald er wieder vortrat 

14* 
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mit einem feinen und etwas boshaftem Lächeln. „Ich 
bin natürlich gerührt und ich nehme diefen Kranz, der 
noch nicht verwelft ift, mit lebhaften Danfe an: aber ich 
verfichere Sie, mesdames, ic; bin plöglich fol ein 
Realift geworden, daß ich Lorbeeren in unjerem Jahr⸗ 
hundert durchaus mehr angebracht finden würde in ben 
Händen eines Koche, als in den meinigen....” 

„Fa, der Koch ift auch nuͤtzlicher,“ fchrie der Semi- 
narift, der mit auf der Sikung bei Wirgingfis gewejen 
war. 

Die Ordnung wurde geftört. Im vielen Reihen 
flieg man auf die Stühle, um befjer die Zeremonie mit 
dem Lorbeerfranz fehen zu koͤnnen. 

„Sch würde von jeßt ab einem Koch noch drei Rubel 
zulegen,“ ertönte eine laute Stimme. 

„Und id; ebenfalle.“ 

„Ich auch.“ 

„Gibt e8 denn hier wirflich fein Buffett?” 

„Meine Herren, das ift einfach ein Betrug...” 

Immerhin bewahrten die Nuheftörer noch einigen 
Reſpekt vor unferen KHonoratioren und den anmwefenden 
Polizeileutnante. Ungefähr zehn Minuten nachher 
hatten fie fich denn alle auch wieder gefeßt, aber die ur⸗ 
fprüngliche Ordnung war doch bereits nicht mehr da. 
In diefem Anfangsftadium eines drohenden Tumults 
erjchien dann der arme Stepan Trophimowitſch. 


IV 


Ic war fchließlich Doch noch zu ihm hinter die Ku⸗ 
liffen gegangen und hatte ihn angeffeht, jeßt alles blei- 
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ben zu laffen und, ein Unwohlſein vorjchägend, nad) 
Haufe zu fahren. Alles ſei nun einmal verloren, ich 
felbft würde mein Band ablegen, meinen Poften auf- 
geben und mit ihm mitfahren. Er betrat in eben dieſem 
Augenblick fchon die Eftrade, blieb plöglich ftehen, ſah 
mic, vom Kopf bis zu den Füßen an und fagte feier- 
lich: 

„Wie kommen Sie dazu, mein Herr, mich einer ſol⸗ 
chen Niedrigkeit fähig zu halten?” 

Ich trat zuruͤck, überzeugt, daß er ohne. Kataftrophe 
von dort nicht zurücdkehren werde. In vollftändiger 
Mutlofigfeit ftand ich da, als plöglich vor mir wieder 
Diefelbe Figur des angereiften Profeffors auftaudıte. 
Er ging immer nod) auf und ab, in ſich verfunfen und 
vor ſich Hinmurmelnd, aber ein triumphierendes Lächeln 
glitt hin und wieder über fein Geficht, und von Zeit zu 
Zeit hob er immer nod) die Kauft. Ich ging gedanken⸗ 
los und ohne eine beftimmte Abficht auf ihn zu. 

„Wiſſen Sie,” fagte ich, „nach der Erfahrung hört 
das Publifum nie mehr als zwanzig Minuten jemandem 
zu. Keine Berühmtheit wird eine halbe Stunde...“ 

Er blieb ftehen. Ein ungeheurer Hochmut lag auf 
feinem Geficht. | 

„Beunruhigen Sie ſich nicht,” brummte er verädht- 
lich und ging an mir vorüber. 

In dieſer Minute ertönte im Saale die Stimme 
Stepan Trophimowitſchs. 

„Möge euch alle ...!“ fluchte ich und lief in den 
Saal. 

Stepan Trophimowitſch hatte ſich in den Stuhl ge: 
jeßt, nody bevor wieder einigermaßen Ordnung im Saal 
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geworden war. Aus den erften Reihen empfingen ihn 
nicht gerade wohlmollende Blide. Im Klub hatte man 
in der leßten Zeit aufgehört, ihn beſonders zu jchäßen 
oder gar zu lieben. Aber immerhin war es jchon gut, 
daß man ihm nicht einfach ausziſchte. Mich verfolgte 
die ganze Zeit über die fire Idee, daß etwas Derartiges 
gejchehen würde. Doch man bemerkte ihn bei der allge: 
meinen Unordnung wohl zuerft überhaupt nicht. Wor- 
auf aber konnte er rechnen, ale er mit feiner Rede 
begann, wenn man jogar mit Karmafinoff jo verfahren 
war? Er ſchien bleich, und nach feiner Aufregung war 
ed mir, der ich ihn doch fo gut kannte, vollfommen Flar, 
daß er fein Erfcheinen auf diefer Eitrade felbft ale eine 
Art Schikfalsfügung empfand. Lieb und. teuer war mir 
dDiefer Menſch, und was fühlte ich nicht alles, als “ 
feine erften Worte hörte! 

„Meine Damen und Herren!” ftieß er hervor, wie 
wenn er zu allem entſchloſſen wäre, und doc zu gleicher 
Zeit mit abgebrocdhener Stimme. „Meine Damen und 
Herren! Noch heute Morgen lag vor mir eines Diefer 
verbotenen und gejeglofen Papiere, und ich habe mir 
zum hundertfien Mal die Frage geftellt: ‚Worin befteht 
ihr Geheimnis?““ 

Der ganze Saal verftummte mit einem Mal, alle 
Blicke wandten fid; ihm zu. Kein Zweifel: er hatte es 
verftanden, gleich mit den erften Worten zu intereffieren. 
- Sogar hinter den Kuliffen ſteckte man die Köpfe hervor: 
Liputin und Lämfchin hörten gierig zu. Julija Michai⸗ 
lowna winfte mir wieder mit der Sand. 

„Halten Sie ihn auf, was es auch Fofte, halten Sie 
ihn auf!" fluͤſterte fie erregt. 
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Ich zudte nur mit den Schultern. Wie konnte man 
einen Menſchen, der ſich zu allem entjchloffen hatte, zu⸗ 
rüdhalten? Und ich verftand Stepan Trophimowitſch 
nur zu gut. 

„Aha, von den Proflamationen!” flüfterte man im 
Publikum. Alles Fam in Bewegung. 

„Meine Damen und Herren, id; habe dag ganze Ge⸗ 
heimnig erraten. Das Geheimnig befteht in dem 
Effeft — ihrer Dummheit!" Seine Augen erglänz- 
ten. „Sa, wäre das noch eine durchdachte Dummheit, 
eine Dummheit aus Beredynung — oh, dag wäre dann 
noch genial! Aber man muß ihnen die volle Gerechtig- 
keit widerfahren laffen: man hat fie nicht ausgedacht, 
nein, das ift einfach die allernaivfte, Die allerfimpelfte, 
allerbefchränttefte Dummheit — c’est la betise dans 
son essence la plus pure, quelque chose comme 
un simple chimique. Wäre das alles ein wenig 
Flüger ausgedrüdt, jo würde ein jeder die ganze Armut 
Diefer Dummheit einfehen. Aber jett bleiben nur alle 
in der Ungewißheit: feiner will felbft glauben, daß es 
wirflich fo erftflaffig dumm ift. Es kann nicht fein, daß 
Da nit 8 dahinter wäre, fagt ſich ein jeder und fucht 
nach der Pointe, glaubt an ein Geheimnis und will 
zwijchen den Zeilen leſen. Der Effeft aber ift er- 
reiht! Oh, nody nie hat eine Dummheit eine fo feier- 
liche Belohnung erhalten, ungeachtet deffen, daß man 
ihr fo gern dient... Denn, en paranthese, die 
Dummheit, wie das höchfte Genie dienen beide Doch im⸗ 
mer nur ihr, der Menfchheit!" 

„Faule Eier aus den vierziger Jahren!” hörte man 
eine Stimme fagen. 
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Und damit war es denn auch mit der Ruhe vorbei: 
alles fchrie und laͤrmte los. 

„Meine Herren, Hurra! Sch fchlage vor, einen 
Toaſt auf die Dummheit augzubringen!” rief Stepan 
Trophimowitſch, den ganzen Saal herausfordernd. 

Sch Tief zu ihm, unter dem Vorwand, ihm Waffer 
zu reichen. 

„Stepan Trophimowitſch, laffen Sie eg, Julija Mis 
chailowna fleht Sie...“ 

„Nein, laffen Sie mid, junger Mann!” rief er 
mir mit lauter Stimme zu. 

Ich ging wieder zuruͤck. 

„Messieurs!” fuhr er fort, „wozu die Aufregung, 
warum diefes Geſchrei des Unwillens, das ich höre? 
Ich kam mit dem Dlivenzweig. Ich bradıte das legte 
Wort, denn in diefer Sache habe ich das letzte Wort — 
und wir wollen ung vertragen.“ 

„Fort mit ihm!“ riefen die einen. 

„„Ruhig, laßt ihn ausfprechen!" fchrieen bie 
anderen. | 

Beſonders regte ſich der junge Lehrer auf, der, 
nachdem er einmal gewagt hatte zu ſprechen, nicht mehr 
an ſich halten konnte. 

„Messieurs, das letzte Wort in der Sache — iſt 
die gegenſeitige Vergebung. Ich alter Mann, ich er⸗ 
klaͤre feierlich, daß das Leben noch eben ſo ſtuͤrmt wie 
fruͤher und die lebendige Kraft auch in der jungen Ge⸗ 
neration nicht ausſterben wird. Der Enthuſiasmus unſe⸗ 
rer jetzigen Jugend iſt noch eben ſo hell und rein, wie er 
es in meiner Jugendzeit geweſen. Es geſchah nur eines: 
die Ziele wurden gewechſelt, die eine Schoͤnheit durch 
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Die andere erfeßt! Das ganze Problem Liegt heute eben 
darin, was ift fchöner: Shafefpeare oder die Stiefel, 
Rafael oder dag Petroleum?“ 
„Das ift eine Anklage!” bruͤllte man irgend woher. 
„Das find fompromittierende Fragen!” 
„Agent-Provofateur!” 
„Aber ich erfläre,” rief Stepan Trophimowitich wie 
rafend, „aber ich erfläre, Daß Shakeſpeare und Raphael 


.— höher als die Befreiung der Bauern, ald das Bolt, 


als der Sozialismus, höher als unfer junges Geſchlecht 
und die Chemie, höher als die ganze Menfchheit ftehen!! 
Denn fie waren bereits eine Vollendung, Die reife Frucht, 
eine wirflihe Frucht am Baume der Menjchheit. Die 
hoͤchſte Schönheit ift mit ihnen erreicht und ohne dieſe 
Schönheit möchte ih — nicht mehr Teben!!! O, mein 
Gott,” er fchlug die Hände zufammen, „vor zehn Jahren 
habe ich dasſelbe in Petersburg von der Eitrade herab⸗ 
gerufen, mit denjelben Worten, und ebenſo haben fie 
mid) damals nicht verftanden, gelacht und gepfiffen wie 
jeßt ... oh, ihr Heinen Menfchen, was fehlt euren Her⸗ 
zen, daß ihr das nicht verfiehen koͤnnt? Sa, wißt Ihr 
denn nicht, wißt ihr denn nicht, ohne den Engländer 
fann noch die. Menjchheit Ieben, auch ohne den Deut⸗ 
[hen zur Not, ohne den Ruſſen ſchon ganz und gar, 
aud ohne die Wiffenfchaft, ohne Brot, aber ohne 
Schönheit — nein, ohne Schönheit kann fie nicht leben! 
Was bliebe denn noch der Welt übrig? Das ganze Ges 
heimnis Tiegt hier! Selbſt die Wiffenjchaft wuͤrde 
ohne diefe Schönheit nicht beftehen — wißt ihr das 
auch, ihr Lacher — alles würde nur noch Lafaientum 
fein, nidjts würdet ihr mehr erfinden, nichts mehr 
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Schaffen auf der Welt! Tiere würdet ihr fein!" und 
er fchlug mit der Fauft auf den Tiſch. | 

Viele fprangen von ihren Plägen, andere drängten 
ſich näher an die Eftrade. Alles geſchah das fchneller, 
als ſich's bejchreiben läßt, und erft recht ſchneller, als 
daß Vorfichtsmaßregeln getroffen werden fonnten — 
- wenn man überhaupt welche hätte treffen wollen! 

„Shr habt es gut, ihr Vermöhnten an euren vollen 
Tischen!” bruͤllte ſchon unmittelbar vor der Eftrade der 
Seminarift, und fletichte Stepan Trophimowitſch wild 
an. 

Der bemerkte es und trat fofort bie an den äußerften 
Rand heran. 

„Habe ich nicht behauptet, daß der Enthufiasmus 
unferer jungen Generation eben fo rein und heil ift wie 
früher? Nur irrt und täuscht er fich in den Formen 
des Schönen! Iſt euch Das zu wenig? Und wenn ihr 
bedenkt, daß ein gebeugter und. beleidigter Vater zu 
euch jpricht! Kann man denn leidenſchaftslos über den 
Anfichten ftehen? Undankbare, ungerecdhte Menſchen ... 
warum wolt ihr nicht Frieden ſchließen?“ 

Und plöglicy fing er hyfterifch zu weinen an. Er 
wifchte ſich mit den Fingern Die Tränen ab. Die Bruft 
und die Schultern erzitterten vor Schluchzen. — Er 
vergaß alles um fich her. 

Eine wirkliche Panik ergriff das Publikum, faft alle 
erhoben ſich von ihren Pläten. Auch Julija Michais 
lowna erhob ſich jchnell von ihrem Lehnftuhl und z0g 
ihren Mann von feinem Stuhle in die Höhe. 

„Stepan Trophimowitſch!“ brüllte der Seminarift. 
„Hier in der Stadt und feinen Vororten Iungert Fedjka 
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der Sträfling herum. Er plündert und vor nicht langer 
Zeit hat er einen neuen Mord verübt. Erlauben Sie 
zu fragen, wenn Sie vor fünfzehn Jahren ihn nicht für 
eine Kartenfchuld zu den Nefruten gegeben, das heißt, 
wenn Sie einfach nicht im Kartenspiel verloren hätten, 
wäre er dann nadı Sibirien gefommen? Hätte er dann 
auch Menfchen getötet im Kampfe ums Dafein? Was 
jagen Sie dazu, Kerr Aefthetifer?“ 

Sch verzichte darauf, die nun folgende Szene zu be- 
fchreiben. Zuerft ertönte ein rafender Applaus. Es 
applaudierten natürlich nicht alle, vielleicht nur der 
fünfte Zeil des Saales, aber die applaudierten dafür 
auch wie wahnfinnig. Der Reſt des Publikums ftrömte 
zum Ausgang, der applaudierende Teil dagegen zur 
Eftrade hin und fo entftand ein allgemeines Gewuͤhl. 
Damen ſchrieen auf. Junge Mädchen weinten und 
wollten nach Haus. Lembfe ftand nod) immer an fei- 
nem Platz und jah drohend um fich. Julija Michailowna 
verlor zum erften Mal in ihrem Leben völlig den Kopf. 
Stepan Trophimowitſch felber ſchien zuerft niederge- 
fhmettert von den Worten des Seminariften zu fein, 
Dann aber erhob er beide Hände ausbreitend über das 
Publikum und rief: 

„Sc jchüttle den Staub von meinen Füßen und 
verfluche.... .“ 

Und ſich umkehrend Tief er, heftig geftifulierend, 
hinter die Kuliſſen. 

„Er hat die Gefellfchaft beleidigt! ..." „Er ſchmaͤht 
und!” fchrie man. 

Und ſchon wollte man hinter ihm her ftürzen, was 
in diefem Augenblid ſchwer zu verhindern gewefen wäre 





— 20 — 


— aber fiehe da! noch eine andere Bombe follte über 
der Verſammlung niedergehen und donnernd ein⸗ 
ſchlagen! Der dritte Redner, der Menſch hinter den 
Kuliffen, der immer hin und her gelaufen war und in 
einem fort die Fauſt hochgehoben hatte, ftürzte ploͤtzlich 
auf die Eftrade. | 

Er hatte durchaus das Ausfehen eines Verrüdten. 
Mit breitem triumphierendem Lächeln, voll grenzenlojen 
Selbftvertraueng überfah er Die aufgeregte Menge und _ 
ſchien ſogar über die Unordnung zufrieden zu fein. 
Seine Freude war ſo augenjcheinlicdh, daß gerade das 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn lenkte. 

„Ber ift denn das?" hörte man fragen. „Was will 
der denn no? Stille! Pt!" 

„Meine Herren!" begann aus allen Kräften der 
Menſch, ganz am Außerften Rande der Eftrade ftehend 
und faft mit eben folcher Freifchenden weiblichen Stim⸗ 
me, wie Karmafinoff fie hatte, nur lauter und ohne 
das ariftofratifche Liſpeln. 

„Meine Herren! Bor zwanzig Jahren, am Bor: 
abend unferes Krieges mit dem halben Europa, war 
Rußland das Ideal aller Reaktiondre! Die Literatur 
diente der Zenfur! In den Univerfitäten lehrte man 
faft nichts ale Krieg und Kriegsgefchichte! Das Heer, 
dieſes Ballett von Heer, war alles! Das Volf aber be= 
zahlte ftier und ftumm Abgaben, ſchwieg und fchmachtete 
unter der Knute der Leibeigenſchaft! Patriotismus 
war nur noch Geſchaͤft! Wer feine Schmiergelder nahm, 
wurde für einen Revolutionär gehalten! Europa war 
ed angft und bange vor uns! Doc; in Rußland felbft 
hat es in den finnlofen taufend Jahren, die es nun ſchon 
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befteht, niemals elender ausgefehen! Rußland war nur 
noch eine einzige Schmach und weiter nichts!" 

Er hob mit einer wuͤſten Bewegung die Fauft, hielt 
fie. hoch und drohend über feinem Haupte und ließ fie 
dann jäh und fchmetternd niederjaufen, ald wollte er 
einen unfichtbaren Gegner mit einem: einzigen Schlage 
zermalmen. 

Ein unbändiges Gebrüll erhob fid) von allen Seiten. 
Dhrenbetäubendes Klatfchen und Trampeln erfchütterte 
den Saal. Es applaudierte fchon beinahe die Hälfte 
der Anwesenden. Die Schüchternen oder Harmloſen 
wurden einfad) mitgeriffen. Und wie follte man auch 
nicht? Wenn Rußland vor allem Publiftum öffentlich 
blamiert ward — wie follte man da nit vor Ent- 
zuͤcken laut aufjauchzen, gröhlen und mitbrüllen? 

„Das if... Der weiß e8!... Der hat recht! 
... Daß ift beffer wie Aefthetif!... Hurra! Hurra! 
Hurra!” 

Der Menſch redete. wie beraufcht weiter. „Seit 
der Zeit find zwanzig Jahre vergangen! Die Univerft- 
täten haben fid vermehrt! Das Heer iſt zur Legende 
geworden! An Offizieren fehlt’s zu Taufenden! Die 
Eifenbahnen verfchlingen alles Kapital! Fahren aber 
fann man mit ihnen nicht! Alle Augenblide ftürzen 
Bruͤcken ein! Auf den Gerichten wird Unfinn gefchmägt ! 
Die Advokaten nehmen Schweigegelder vom Staat, um. 
nicht vor Hunger zu.trepieren! Die befreiten Leib- 
eigenen jchlagen fich gegenfeitig tot an Stelle der Guts- 
befiger, die e8 früher taten! Dzeqne von Schnaps 
trinft man. aus, damit dag. Budget zu ftande Fommt! 
Und um all das noch zu Erönen, hat man jeßt vor der 


Sophienfirdye in Nowgorod einen Eolofjalen Bronze⸗ 
globus aufgeftelt! Zur Erinnerung an den taufends 
jährigen Bankerott, den wir glüdlich hinter ung haben! 
Mit all der Beftialität und Idiotie, die er gemwejen 
iſt!“ 

Die letzten Worte wurden ſchon vom Gebruͤll der 
Menge verſchlungen. Man ſah nur noch, wie er wie⸗ 
der die Hand aufhob und wieder niederſauſen ließ. Der 
Jubel uͤberſtieg bereits alle Grenzen. Man ſchrie, man 
heulte, man drohte mit den Stuͤhlen gegen das Parkett. 
Die Maſſe war wie betrunken. Allgemein wurde das 
Delirium. Oben auf der Eſtrade aber ſtand er, er, der 
Redner — maͤchtig in ſeinem Triumph. 

Ich ſah nur noch, wie Lembke in unausſprechlicher 
Aufregung irgend jemandem irgend etwas zeigte. Neben 
ihm ſtand Julija Michailowna kreideweiß. Der Fuͤrſt 
im Stehkragen naͤherte ſich ihnen haſtig. Sie fluͤſterte 
ihm ſchnell etwas zu. 

In dieſem Moment fuͤllte ſich aber auch ſchon die 
Eſtrade mit Poliziſten. Sie warfen ſich blitzſchnell auf 
den Redner und wollten ihn fortſchleppen. 

Der aber riß ſich mit uͤbermenſchlicher Anſtrengung 
wieder los und ſprang zuruͤck, an den Rand der Eſtrade. 

Gerade konnte er noch, mit beiden Faͤuſten hoch er⸗ 
hoben drohend, in den Saal hinunterſchreien: 

„Noch nie iſt Rußland ſo heruntergekommen wie 
heute!“ — aber da hatten ihn auch ſchon die Poliziſten 
wieder gepackt und hinter die Kuliſſen gezogen. Dort 
kam es denn noch zu einer wuͤſten Schlaͤgerei, da man 
vom Publikum aus den Verſuch machte, den Redner 
wieder zu befreien. 
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Auf der Eftrade aber erfchien, id; traute meinen 
Augen nit — von irgend woher — die Studentin, 
die Verwandte Wirginskis. Sie hatte Diefelbe Rolle 
unter dem Arm, war ebenfo angezogen, ebenjo rot und 
rundlic, und gerade konnte ich noch, während hinter 
ihr ihr Todfeind, der Gymnaftaft, auftauchte, die 
Phrafe vernehmen: „Meine Herren, ich bin herges- 
fommen, um Ihnen von den Leiden der unglüdlichen 
Studenten zu erzählen und x alle zu einem Proteft 
aufzufordern !" 

Da aber Tief ih davon. Mein Feſtordnerband 
ftedte ich in die Tafche, durch eine Hintertür gelangte 
id; auf die Straße; ich wollte vor allem nad) Stepan 
Trophimowitſch fehen. 


— Mi — 


Sehzehntes Kapitel 


Die Soirée. 
I 


Stepan Trophimomwitich empfing mid, nicht. Er 
hatte ſich eingefchloffen und ſchrieb. Auf mein Klopfen 
und Rufen hin antwortete er mir nur hinter der Tür her: 

„Lieber Freund, ich habe mit allem abgejchlofien, 
was fann die Welt nody von mir verlangen?” 

„Sie haben gar nicht mit allem abgejchloffen! Sie 
haben nur das Ihre dazu beigetragen, daß alles zu⸗ 
ſammenbricht! Im Ernft, Stepan Trophimowitſch, 
öffnen Sie, ed muß etwas gefchehen. Man könnte 
Ihnen fogar etwas antun!“ 

Sch hielt es für meine Pflicht, befonders ftreng mit 
ihm zu fein. Vor allem fürdchtete ich, Daß er irgend eine 
Tordeit begehen Könnte. Aber zu meinem Erftaunen be- 
gegnete er mir feft und durchaus entichloffen. 

„Sc danke Ihnen für alles Geweſene, aber ich muß 
Ihnen wiederholen, daß ich mit allem abgefchloffen habe, 
mit dem Guten, wie mit dem Böfen. Ich fchreibe foeben 
einen Brief an Darja Pawlowna, die ich unverzeihlicher 
Weife bis jebt ganz vergeffen hatte. Morgen bringen 
Sie ihr dann den Brief, wenn Sie fo freundlid; fein 
wollen. Heute aber — leben Sie wohl!" 

„Stepan Trophimowitich, ich verfichere Ihnen, daß 
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die Sache ernfter ift, ala Sie glauben. Darja Paw⸗ 
lowna haben Sie jetzt nichts mehr zu ſchreiben, es gibt 
Wichtigeres zu tun. Wie wollten Sie jetzt wohl ohne 
mich auskommen? Was tun Sie, was fangen Sie an? 
Sicher haben Sie ſich wieder etwas ausgeheckt! Sicher 
werden Sie ſich noch einmal blamieren, wenn Sie tun, 
was Sie ſich aushecken.“ 

Er kam wieder zur Tuͤr. 

„Sie ſind noch nicht lange mit dieſen Menſchen zu⸗ 
ſammen geweſen, und ſchon haben Sie ihre Sprache an⸗ 
genommen. Aber ich hoffe, Sie werden ſich noch be⸗ 
denken, ihnen alles nachzumadhen — apres le temps 
natürlich, wie alle Ruffen. Ueber mid; machen Sie ſich 
feine Sorge! Ich bin durchaus ruhig, und bitte nur, 
mich nicht zu quälen, noch einmal Dank für alles und 
fcheiden wir von einander, wie Karmaſinoff vom Publi- 
kum — das heißt, vergeffen wir ung gegenjeitig fo groß⸗ 
mütig wie möglich. Das war von ihm übrigens nur 
eine Schlauheit, daß er feine alten Leſer bat, ihn jeßt 
zu vergefien. Quant à moi, fo bin id} nicht fo felbft- 
ſuͤchtig. Was follte man ſich lange eines nußlofen 
Greiſes erinnern? Darum, mein Freund, ‚leben Sie 
reicher‘, wie mir Naftaffja. zu meinem Namenstage 
wuͤnſchte, ces pauvres gens ont quelque fois des 
mots charmants et pleins de philosophie. Nicht zu 
viel Gluͤck münfce ich Ihnen, denn das würde lang- 
weilig werden. Aber ich wuͤnſche Ihnen auch feine Ar- 
mut, fondern, wie gejagt, ‚leben Sie reicher‘! Und ver- 
trauen Sie den Menſchen nicht zu fehr. Diefen Wunſch 
füge ich von mir aus hinzu.“ 

Er ging wieder fort und ich fonnte nichts mehr aus- 

Doftojewsti: Die Dämonen. VB. IL. 15 
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richten. Ungeachtet feiner inneren Aufregung hatte er 
langfam, fließend und eindringlic, geſprochen. Naͤtuͤr⸗ 
[ih war er mir aus irgend einem Grunde gram und 
rächte fich nun auf diefe Weife. Bor allem aber brachten 
ihn die Tränen, die er am Morgen vor dem Publifum 
geweint hatte, wenn er auch gleichzeitig noch verhält- 
nismäßig einen Sieg errungen hatte, in eine etwas 
fomische Lage, und er mochte dag jelbft jehr wohl her- 
angfühlen. Gerade diefe gewiſſe Feinfühligfeit aber, 
Die er fich troß aller Erfchätterungen bewahrt hatte, be- 
ruhigte mich dann anderfeits wieder. Ein folcher 
Menſch, dachte ich mir, würde fein tragifches Ende neh⸗ 
men koͤnnen. Wie follte ich mid; aber täufchen! 

Ich muß hier den Ereigniffen in etwag zuvorkom⸗ 
men und einige Zeilen aus einem Brief mitteilen, den 
Darja Pawlowna am anderen Tage tatjfäcdhlid er⸗ 
hielt. 

„Mon enfant, meine Sand zittert, aber ich habe 
mit allem abgefchloffen. Sie waren nicht zugegen bei 
dDiefem ‚Bortrag‘ und Sie taten recht. Aber man wird 
Ihnen erzählen, daß fi ein Menſch erhoben und troß 
ber Gefahren, die er Tief, diefen Dummkoͤpfen die ganze 
Wahrheit gefagt hat — das heißt — daß fie Dumm- 
föpfe find. Dh, ce sont — des pauvres petits 
vauriens et rien de plus. Des petits Eſel voilä 
le mot! Jetzt verlaß ich diefe Stadt. Ich kehre nie- 
mals wieder. Ich weiß noch nicht, wohin ich meinen 
Fuß jegen werde. Alle, Die ich liebte, haben fich von 
mir abgewandt. Nur Sie, Sie reines und gutes Ges 
ſchoͤpf, Sie Befcheidene, deren Schidjal ſich beinahe mit 
dem meinen vereinigt hätte, nach dem Willen einer 
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kaprizioͤſen Frau — nur Sie gruͤße ich noch! Ihnen, 
die Sie auf mich herabſehen muͤſſen, wie auf eine ko⸗ 
miſche Figur, nur Ihnen zum Abſchiede, Ihnen allein — 
dieſen letzten Schrei! Dieſe letzte Pflicht!“ 


II 


Von Stepan Trophimowitſch ging ich zu Julija 
Michailowna. 

Dort ſollte ich Zeuge einer empoͤrenden Szene wer⸗ 
den. Infam geradezu war es, wie man die arme Frau 
betrog. Aber was ſollte man machen? — ich konnte 
nicht helfen. 

Als ich eintrat, lag ſie in einem hyſteriſchen Wein⸗ 
krampf, unter Eau de Cologne⸗Kompreſſen und Eis⸗ 
waffer. Bor ihr ftanden Piotr Stepanowitſch, der un⸗ 
unterbrochen redete, und der Fürft, der ununterbrochen 
ſchwieg. 

Unter Tränen warf fie Piotr Stepanowitſch feine 
„Abtrännigfeit“ vor. Sonderbar war dabei, daß fie 
nur ihm allein und feiner Abweſenheit dag Mißlingen 
und den ganzen Zuſammenbruch des Feftes zufchrieb. 

An Piotr Stepanowitſch felber fiel mir auf, daß er 
ungewoͤhnlich ernft und offenbar mit irgend welchen Ge- 
danken befchäftigt war. Sonft war er nie ernft, fondern 
lachte immer, felbft dann, wenn er böfe oder gar zornig 
war — und er ärgerte fich oft. Auch jeßt war er nicht 
guter Laune, ſprach grob, nachlaͤſſig und ruͤckſichtslos, 
voll Haſt und Ungeduld. Er verſicherte, daß er ſich 
mit Kopfſchmerz und Uebelkeit bei Gaganoff befunden 
hätte, wohin er am Morgen vor Beginn des Feſtes ge- 
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gangen waͤre: an ein Erſcheinen waͤre auch nicht ein⸗ 
mal zu denken geweſen. 

Jetzt drehte ſich die Hauptfrage darum, ſollte die an⸗ 
dere Haͤlfte des Feſtes, der Ball am Abend, ſtattfinden 
oder nicht? 

Julija Michailowna wollte unter keiner Bedingung 
auf ihm erſcheinen — oder vielmehr, ſie wollte mit aller 
Gewalt dazu gebeten werden, und zwar von Pjotr Ste⸗ 
panowitſch ſelbſt. Sie ſah noch immer auf ihn wie auf 
ein Orakel, und da es durchaus in ſeinen dunklen Zielen 
lag, daß der Ball heute noch ſtattfand und Julija Mi⸗ 
chailowna auf ihm erſchien, ſo bat er denn auch. 

„Wozu weinen? Sie muͤſſen ja natuͤrlich wieder 
eine Szene machen! Aber wir muͤſſen jetzt zu, einem 
Entjchluß kommen. Was am Morgen verdborben wurde 
— maden wir eg am Abend wieder gut! Auch der 
Fürft ift meiner Meinung. Ja, wenn der Fürft nicht 
gewejen wäre, womit würde das wohl geendet haben?“ 

Daß es auch die Meinung des Fürften fei, war nun 
freilich nicht ganz richtig. Nur für den Ball war er 
zundchit, aber nicht dafır, daß Julija Michailomna 
auf ihm erfchien. Schließlich freilich fchien er auch da⸗ 
gegen nichts mehr zu haben. 

Mich ſetzte namentlich die ungewöhnliche Frechheit 
Piotr Stepanowitſchs in Erftaunen. Daß an den ge- 
wöhnlichen Klatfchgefchichten, die über Die Art feines 
Verhältniffes zu Julija Michailomna umliefen, fein 
wahres Wort war, wußte ich. Er beherrfchte Diefe Frau 
einfach dadurch, daß er auf ihre diverſen gefellfchaft- 
lichen Träume und ehrgeizigen Pläne, auf ihre Abficht, 
im Gouvernement eine befondere Rolle zu fpielen, in 


— 229 — 


geſchickter Weife einging und ihr mit den gröbften 
Schmeicheleien um den Mund redete. Aber erftaunlic, 
war es Doch, wie rafch er fich jeßt wieder bei ihr im 
Gunſt zu feßen wußte. 

Als fie mid; eintreten fah, rief fie mit bligenden 
Augen: | 

„Sehen Sie, fragen Sie ihn, er ift die ganze Zeit 
nicht von mir gewichen, genz wie der Fürft. Sagen Sie 
doc; bitte, daß Diefer ganze Skandal nichts ale eine 
Verſchwoͤrung gegen mich und Andrei Antonowitſch 
war! Oh fie haben fich alle verabredet! Sie hatten 
einen gemeinfamen Plan. Es war alles im voraus ans 
gelegt.” | 

„Sie irren fid) wie immer! Stets ein Poem im 
Kopf. Sch bin übrigens froh, den Herrn...” er tat, 
als ob er meinen Namen vergeffen hätte... „er wird 
und feine Meinung jagen.” 

„Sch bin ganz der Meinung,” beeilte ic) mich zu 
jagen, „und in allem einverftanden mit Sulija Michai⸗ 


lowna. Daß Verabredung vorliegt, ift zur deutlich. Sch 


bringe Ihnen im übrigen hier meine Bänder, Julija 
Michailowna. Ob der Ball zu ftande fommt oder nicht, 
— das ift natuͤrlich nicht maine Sache. Aber meine 
Rolle als Anordner ift zu Ende. Entfchuldigen Sie 
bitte: doch ich kann nicht gegen meine Ueberzeugung 
handeln und — gegen allen gefunden Menjchenver- 
ſtand.“ 

„Hoͤren Sie, hoͤren Sie!“ rief ſie und ſchlug die 
Haͤnde zuſammen. 

„Ich hoͤre — und was ich noch ſagen will,“ wandte 
ſich Piotr Stepanowitſch zu mir, „ich bin jetzt uͤber⸗ 
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zeugt, daß alle irgend was gegeffen haben müfjen, wo⸗ 
von fie frank geworden find. Meiner Meinung nad) 
ift nichts gefchehen, nichte, ald was auch früher jchon 
immer bei folcyen Feften gefchehen iſt. Was für eine 
Verabredung? Häßliche und jchmählicd; Dumme Sachen 
find paffiert, aber wo foll da eine Verſchwoͤrung fein? 
Das war nicht gegen Iulija Michailowna perſoͤnlich, 
das war hoͤchſtens gegen ihre Günftlinge und Schuͤtz⸗ 
Iinge! Julija Michailowna! Was habe id; Ihmen 
den ganzen Monat ununterbrochen vorgehalten? Wo⸗ 
vor habe ich Sie gewarnt? Nun, wozu, wozu braud)- 
ten Sie diefes ganze Volf da? — Wozu mit fold) einem 
Pad ſich abgeben? Warum und wozu?" 

„Bann haben Sie mic gewarnt? Im Gegenteil, 
Sie begünftigten dag, Sie verlangten fogar ... Sie felbft 
haben mir allerhand fonderbare Menſchen zugeführt!” 

„Sm Gegenteil, ich habe mit ihnen herumgeftritten, 
aber fie nicht begänftigt und eingeführt. Jetzt ſoll ich 
fie eingeführt haben, womöglich in leßter Zeit, als fie 
Schon zu Dutzenden herbeiftrömten, um dieſe ‚Iiterarifche 
Quadrille‘ mitzumachen! Ich fünnte wetten, daß es 
gerade dieſe Mimen geweſen find, die alles mögliche 
Volk ohne Billetts eingeführt haben.“ 

„Das dürfte ſtimmen!“ befräftigte ich. 

„Sehen Sie, auch Sie find damit einverftanden. Er- 
innern Sie ſich doch bitte nur, welch ein Ton hier in 
ber Ießten Zeit eingeriffen war? Das war ſchon Die 
richtige Gemeinheit, dag war ja ein Skandal und Lärm, 
Daß einem die Ohren davon weh tun konnten! Und wer 
begünftigte das? Wer dedite das alles mit feiner Au⸗ 
torität? Wer hat alle irre gemacht? Wer war hinter 
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allem her, was nur entfernt nad) Dichter oder Maler 
ausfah? Wer hat felbft einem Menfchen wie Lämjchin 
die Hand zum Kuffe gereicht? Kat nicht in Ihrer 
Gegenwart der Seminarift den Staatsrat bejchimpfen 
dürfen und feiner Tochter mit feinen fchmierigen 
Stiefeln das Kleid abgetreten? Warum wundern Sie 
fi) da, daß das Publifum Ihnen nicht gerade freund- 
lich gefinnt it?" 

„Aber das haben doch alles Sie felbft... Oh, du 
mein Gott!“ | 

„Schr ich habe Sie immer nur gewarnt! Worüber 
hätten wir uns denn fonft die ganze Zeit herumges 
ftritten?” 

„Schamlos! Mir einfac, fo ins Geficht zu Lügen!“ 

„Nun ja, das foftet Shnen ja weiter nichts, jo was 
zu jagen! Sie haben jetzt ein Opfer nötig, an dem 
Sie Ihren Aerger auslaffen können — da fomme id) 
Ihnen gerade redjt! ch werde mich beffer an Sie 
wenden, mein Kerr.“ 

Er konnte ſich noch immer nicht meines Namens 
erinnern. 

„Zählen wir's doch an den Fingern ab: ich be- 
haupte, daß außer der Liputingefchichte Feine Verab⸗ 
redung gemejen ift, feine ein—zige! ch werde es 
Ihnen gleich beweifen, aber nehmen wir zuerft Liputin. 
Er trat mit den Gedichten des Dummkopfs Lebaͤdkin 
auf — fchön, oder vielmehr, nicht Schön. Aber was 
fol das denn für eine ‚VBerfchwörung‘ fein? Er fam 
fi) einfach geiftreih vor! Im Ernſt: geiftreich! Er 
wollte einen Wig madyen, uns unterhalten, verlaffen Sie 
fi) Darauf — und die Proteftrice Julija Michailowna 
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als erfte! Das iſt aber auch alles! Glauben Sie’s 
nicht? Aber dann fragen Sie fich doch bitte, ob dag 
nicht ein ‚Wis‘ war, ganz in demfelben Tone, wie er 
hier fchon die legten Monate herrichte? Unter anderen 
Umftänden wäre vielleicht alles ſogar ſehr gut ge⸗ 
gangen. Denn der Scherz war grob, aber an fidy gar 
nicht jo ohne!” 

„Wie, Sie halten dieje elende Handlungsweiſe Li⸗ 
putins auch noch für geiſtreich?“ fragte Julija Michai⸗ 
lowna empoͤrt, „ſolch eine Dummheit, ſolch eine Takt⸗ 
loſigkeit, ſolch eine Niedertraͤchtigkeit und Gemeinheit, 
dieſer Anſchlag! Ja, dann gibt es keine andere Er⸗ 
klaͤrung: dann ſind Sie ſelbſt mit im Bunde!“ 

„Durchaus, hinter den Kuliſſen ſteckte ich, die ganze 
Maſchine habe ich in Bewegung geſetzt! Wenn ich 
hinter einer Verſchwoͤrung geſteckt haͤtte, ſo verſtehen Sie 
doch, dann waͤre das nicht bei Liputin allein geblieben! 
Folglich ſteckte ich wohl auch, Ihrer Meinung nach, 
hinter meinem Papachen? abfichtlich, Damit er hier ſolch 
einen Skandal verurfachte? Aber nun fagen Sie: wer 
ft nun Schuld daran, daß man auch Papachen zum 
Leſen aufforderte? Wer hat ed Ihnen noch geftern ge- 
jagt, geftern, noch geftern !!" 

Oh, il avait tant d’esprit, id) hatte fo auf ihn 
gerechnet und dann, er hatte fo gute Manieren: ich 
Dachte, er und Karmafinoff ... und da!" 

„Isa, und da! Aber ungeachtet des tant d’esprit 
hat Papachen alles verpfufcht, doch wenn ich das felbft 
voraus gewußt und wirflic, zu einer Verſchwoͤrung ge⸗ 
hört hätte, warum follte ic; dann Ihnen abgeraten ha- 
ben, dieſen Ziegenbod zum Gärtner zu machen? Iſt's 
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nicht ſo? Währenddeffen habe ic, Ihnen abgeraten, 
abgeraten, weil ic; vorausfühlte, wie das alles enden 
würde. Alles war natürlich nicht voraugzufehen, er 
jelbft wußte ficher bis zur letzten Minute nicht, was er 
Iosfchießen würde. So'n nervoͤſer Alter ift doch über: 
haupt Fein Menfch mehr! Es gibt nur eines, was die 
Sache noch retten kann: ſchicken Sie einfach morgen von 
Regierungs wegen einen Arzt zu ihm, oder wenn mög- 
lich noch heute, und laffen Sie ihn in eine Kaltwaffer- 
heilanftalt bringen! Dann würden alle lachen und 
einfehen, daß da nichts ernft zu nehmen war — man 
hätte in diefem Punkte das Publikum wieder auf feiner 
Seite! ch werde Davon noch heute auf dem Ball Mit- 
teilung machen, als jein Sohn. Eine andere Sadıe ift 
es natürlich; mit Rarmafinoff, der wird fchon der Efel 
bleiben müfjen, der er war! Mit dem ftehe ich natür- 
lich auch in Beziehung! Kommen Sie, habe ich zu ihm 
gefagt, wollen wir alles verpfufchen und Julija Michai⸗ 
lowna blamieren!“ 

„O, Karmafinoff, quelle honte! Ich brannte, ich 
verging vor Schande über unſer Publikum!“ 

„Nun, ich wäre nicht vergangen, ich hätte ihm lieber 
etwas heimgeleuchtet. Das Publifum war durchaus 
im Recht. Aber wer war denn wieder Schuld daran? 
Habe ich ihn etwa Ihnen aufgebunden? Habe ich etwa 
bei feiner Vergötterung mitgeholfen? Nun, zum Teufel 
mit ihm, aber dann, der dritte, der Maniaf, der Poli- 
tifer! Das war jchon eine andere Nummer! An dem 
haben fic, ſchon alle verfehen, aber nicht ich allein etwa!“ 

„Ah, ſprechen Sie nicht, das ift fchredlich, ſchreck⸗ 
lich! Daran bin ich, ich allein ſchuld!“ 
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„Welch eine Niederträchtigfeit! und welche Dumms 
heit!" 

„Nun, fo müffen Sie eben erjcheinen und fich dieſen 
Dummföpfen — zeigen!“ 

„Sch fehe ein, ich fühle es jest ſelbſt, Daß ich ver⸗ 
pflichtet bin... aber was dann, wenn mich eine neue 
Schande erwartet? Und wenn der Ball am Ende gar 
nicht zu ftande fommt! Keiner wird fommen, Feiner, 
feiner! Sie werden ſehen!“ 


„Ah, da follte man die Menſchen nicht Fennen! 
Wo blieben denn dann die Toiletten? Sie ale Frau 
follten fidy das Doch felbft fagen! Sonderbare Mens 
ſchenkenntnis!“ 

„Die Praͤſidentin wird beſtimmt nicht erſcheinen!“ 

„Ja, was iſt da denn nun eigentlich paſſiert! War⸗ 
um ſoll ſie nicht erſcheinen?“ rief er endlich, wuͤtend vor 
Ungeduld. 

„Nein, nein, und nach alledem iſt es auch mir un⸗ 
moͤglich, hinzugehen.“ 

„Aber! Warum nur wieder nicht? Ja, woran 
ſind Sie denn eigentlich ſchuld? Iſt denn nicht das 
Publikum an allem ſchuld? Die Stadtaͤlteſten, die Fa⸗ 
milienvaͤter? Sie waren verpflichtet, die Taugenichtſe 
zuruͤckzuhalten. In keiner Geſellſchaft und uͤberhaupt 
nirgendwo kann die Polizei allein fuͤr alles ſtehen. Bei 
uns verlangt aber jeder, der eintritt, daß hinter ihm 
ein Poliziſt ſtehe und ihn beſchuͤtze. Keiner begreift hier, 
daß jede Geſellſchaft ſich gegenſeitig ſelbſt beſchuͤtzen 
muß. Aber was machen bei ung Die Herren Hono⸗ 
ratioren famt Frauen und Kindern in foldyen Fällen? 
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Sie ſchweigen und ſpielen die Gekraͤnkten! Das iſt ihr 
ganzes Heldentum!“ 

„Ach ja, das iſt ja nur zu wahr!“ 

„Und wenn das die Wahrheit iſt, ſo muß man ſie 
eben auch ſagen, daß alle ſie hoͤren, furchtlos und 
ſtreng. Sie muͤſſen kommen und in den Zeitungen muß 
es ſtehen, daß Sie gekommen ſind! Ich werde die Sache 
ſelbſt in die Hand nehmen und Ihnen alles zu arrangie⸗ 
ren helfen. Verſteht ſich: mehr Aufmerkſamkeit, das 
Buffett ſtrenger beaufſichtigen, den Fuͤrſten bitten, den 
Herrn da bitten! Und dann muͤſſen Sie erſcheinen, 
offen vor aller Welt, am Arme Andrei Antonowitſchs. 
Wie geht es ihm übrigens?" 

„O, wie ungerecht, wie faljch, wie beleidigend ur⸗ 
teilten Sie immer über diefen engelsguten Menfchen!“ 
Plöglich, ganz unerwartet, hatte Iulija Michailowna 
Tränen in den Augen. 

Diefe Wendung hatte Piotr Stepanowitſch offen- 
bar nicht erwartet und wußte num nicht recht, was er 
jagen follte. 

„Erbarmen Sie ſich, ich... ja, mas denn! — id 
habe immer...“ | 

„Niemals, niemald haben Sie ihm Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen!“ 

„Eine Frau fann man doch nie ausfennen! I“ nurrte 
Piotr Stepanowitſch mit einem zweifelhaften Lächeln. 

„Das ift der allergerechtefte, der allerfeinfühlendfte 
Menſch! Der allerbefte Menſch!“ 

„Erbarmen Sie fich, ja, ich habe doch immer — 
namentlich in Betreff der Güte... ich habe ihm 
immer...” 
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„Niemals! Aber laffen wir es. Ich bin ſchlecht für 
ihn eingetreten. Die Präfidentin hat übrigens auch einige 
fatirifche Bemerkungen wegen geftern fallen lafjen.“ 

„Oh, ihr ift es jeßt nicht ums geftrige zu tum, Die hat 
vom heutigen Stoff genug. Aber macht es Ihnen denn 
wirklich etwas aus, wenn fie nicht auf den Ball kom⸗ 
men wird? Denn natürlich wird fie nicht fommen! 
Wurde außerdem felbft in einen Skandal verwidelt. 
Es kann fein, daß fie nicht ſchuld ift, aber die Repus 
tation ift hin: ſchmutzige Hände.“ 

„Was heißt das, ich verftehe nichts, warum 
Schmutige Hände?" fragte Julija Michailowna fofort 
und ſah unmillig zu ihm auf. 

„Das heißt, ich will nichts behaupten, aber in der 
Stadt läutet man,edaß fie fie entführt hat.“ 

„Bas? Wen entführt?" 

„Sa, wiffen Sie e8 denn noch nicht?” rief er mit 
vorzüglich geipieltem Erftaunen. „Stamwrogin und 
Liſaweta Nikolajewna.“ 

„Wie? Was?“ riefen wir alle. 

„Ja, wiſſen Sie denn wirklich nichts? Ja, ja: das 
iſt Ihnen ein Roman! Liſaweta Nikolajewna iſt aus 
der Equipage der Praͤſidentin in die Equipage Staw⸗ 
rogins geſprungen und mit dieſem am hellichten Tage 
nach Skworeſchniki gefahren... vor einer Stunde un⸗ 
gefähr, nicht mal einer Stunde.“ 

Wir waren im erften Augenblid ftarr. Dann be» 
flürmten wir ihn mit Kragen. Aber fonderbarermweife 
konnte er und, obgleich er felbft zufällig Augenzeuge ges 
weſen fein wollte, Doc; nur die gröbften Tatfachen mits 
teilen. 
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Die Sache war ungefähr fo verlaufen: 

Als Die Präfidentin, Mawrikij Nikolajewitſch und 
Lila am Vormittag aus der Matinee gefommen waren, 
und die beiden erfteren Lifa, Deren Mutter immer nod) 
frank war, im Wagen nad) Haufe gebradht hatten, hielt 
vor der Wohnung der letteren, ungefähr zwanzig 
Schritt von der Einfahrt, eine Equipage. Als Liſa aus 
ihrem Wagen geftiegen, war fie plöglich gerade auf die⸗ 
jen fremden Wagen, deffen Schlag fich geöffnet hatte, 
zugelaufen und foll Schnell noch, Mawrikij Nifolajewitich 
zugerufen haben: „Laffen Sie mid!" — worauf fie 
hineingejprungen und der Wagen in rafendem Galopp 
nach Stworefchnifi gefahren jei. 

„Wer jaß in dem Wagen?” fragten wir fofort. 

Piotr Stepanowitic antwortete, daß er das nicht 
müßte: zweifellos fei dag Ganze abgefartet geweſen, 
aber Stawrogin felbft habe er in der Equipage nicht 
gejehen, vielleicht, daß der alte Kammerdiener Alerei 
Jegorowitſch darin gefeffen. 

Auf die Frage, woher er denn wiffe, daß die Equi- 
rage gerade nach Skworeſchniki gefahren fei, wußte er 
befremdlicher Weife nur ausweichend zu antworten. 
Schnell ging er darüber hinweg und fuchte das Ge⸗ 
ſpraͤch auf Mawrikij Nikolajewitſch zu Ienfen, der die 
Präfidentin zurücdgehalten, die „das ift Stamwrogin! 
das ift Stawrogin!“ gefchrien habe. 

Da aber verlor ic) denn doch die Geduld. 

„Sie find der Lump!“ fuhr ich ihn an, denn num 
fonnte ich nicht mehr an mid) halten, „Sie find der 
Schuft, der das alles angeftiftet hat! Sie ſind's ge- 
wejen, der im Wagen gejeffen und fie entführt hat! 
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Und, Sulija Michailowna, er ift Shr größter Feind, 
aber nicht Ihr Freund! Huͤten Sie fi vor ihm!“ 

Damit verließ ich das Zimmer. Ich hatte alles er- 
raten. Und fpäter follte fich zeigen, wie recht id; er⸗ 
raten. 

Warum hatte er dieſes Ereignis zulegt erzählt? 
Warum hatte er die ganze Zeit über getan, als ob wir 
es fchon mußten, obwohl wir es doch noch gar nicht 
wiffen fonnten? Und dann, daß er troß feiner ange⸗ 
borenen Neugier nicht in den Wagen gejehen haben 
wollte! Und wie gemein er zwiſchendurch gelächelt 
hatte! Mit all dem hatte er ſich mir verraten. 

Als ich auf der Straße ftand, mußte id, zunaͤchſt 
nicht, was tun? Ich flürzte zu Stepan Trophimowitſch, 
aber da ließ mich Naftaffja wieder nicht vor und jagte, 
er fchlafe. In der Wohnung Liſas, wo offenbar alles 
darunter und darüber ging und Liſas Mutter einen 
Ohnmachtsanfall nach dem anderen gehabt hatte, be- 
ftätigten mir die Diener im allgemeinen dag Faktum 
der Flucht, mußten aber fonft jelbft nichts Näheres, es 
ſei denn das eine, daß Piotr Stepanowitſch in den letz⸗ 
ten Tagen auffallend oft im Haufe vorgefprochen habe. 
Am unklarſten war mir die feelifche Seite der Frage, zu⸗ 
mal nad) dem geftrigen Auftritt. Bon Liſa Tief ich zu 
Daſcha: warum, wußte ich felbft nicht zu fagen. Seden- 
falls ging ich hin, wurde aber nicht empfangen. Bon 
ihr begab ich mid zu ihrem Bruder. Schatoff hörte 
mir finfter und jchweigend zu. Er war in einer fo nie- 
dergefchlagenen Stimmung, wie nie zuvor. Mit weiten 
Schritten ging er in feiner Dachfammer auf und ab, 
und fagte nichte. Nur einmal warf er hin, ich folle 
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Doch zu Liputin gehen, dort würde ich alles erfahren. 
Schließlich bat ich ihn, er möge doch wieder einmal 
nad Marja Timofejewna ſehen. Er fnurrte etwas 
und — ic) ging. 

Tatſaͤchlich iſt Schatoff noch am felben Abend bei 
Maria Timofejewna geweſen, die er ſchon des Laͤngeren 
nicht mehr befucht hatte, Er fand fie wohlauf. Le⸗ 
badfin fol betrunfen in der Ede gelegen haben. Um 
neun Uhr verabjchiedete er fich wieder. Um zehn Uhr 
traf ich ihn auf der Straße. Ich begab mich gerade 
zum Ball. Er erzählte mir kurz, wie er Marja Timo: 
fejerwna gefunden. Dann trennten wir und. Sch hielt 
es für meine Pflicht, an Iulija Michailownas Seite 
zu fein. 


III 


Es war Furz nach zehn, als ich Die Treppe zum Haufe 
der Präfidentin hinaufftieg. Der weiße Saal ftrahlte 
von taufend Lichtern. Aber wenn aud ich geglaubt, 
daß Die ganze Gejellichaft der Stadt anweſend fein 
würde, fo hatte ich mich getäufcht. Von den allerbeften 
Familien war überhaupt Feiner erjchienen. Im allge- 
meinen gab e8 weit mehr Herren ald Damen. Und was: 
waren e8 dabei noc für Damen, die wenigen, die 
ich ſah! Offizierswitwen, die nicht gerade im beften 
Rufe ftanden, Frauen und Töchter von Heinen Beamten 
und Kaufleuten. Unter den Herren bemerkte ich fofort 
wieder einige verbädhtige Geftalten. Doch waren auch 
einige Altere, gefettere Offiziere zugegen, und einige 
beffere Beamte und Familienväter, darunter jener Er⸗ 
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wähnte mit den fieben Töchtern. Aber was wollte ihre 
Zahl befagen gegen die der zweifelhaften Erfcheinungen, 
die, je mehr die Zeit vorruͤckte, größer wurde. Die 
meiften von ihnen ließen ſich am Buffett nieder, ale ob 
Das der verabredete Sammelplat war. Wieder waren 
einige nicht ganz nüchtern angefommen, und als ich mir 
das Aeußere all diefer Menjchen näher anjah, mußte 
id) mir jagen, daß fich noch weit mehr Gefindel darunter 
befand, als in der Gefellfchaft am Morgen. Man jaß 
an verfchiedenen Fleinen Tifchen in Gruppen zujammen 
und trank. Die Luftigfeit war allgemein: die erften 
Zeichen gefährlichen Uebermutes machten ſich ſchon be⸗ 
merkbar. Sogar die Damen jchienen bereits von 
dem Geift toller, wenn nicht verbrecherijcher Ausge⸗ 
lafjenheit mit ergriffen zu fein. Das war die Gejell- 
Tchaft, die Sulija Michatlomna erwartete, und nun follte 
ſich in einer halben Stunde diefe ganze Maffe aus dem 
DBuffettraum in den Saal ergiefen: ed war geradezu 
furditbar, daran zu. denfen! Im weißen Saale jelbft 
hatten ſich inzwifchen unter Zeitung des jungen Fürften 
ein paar magere Quadrillen gebildet. Sie follten jeden- 
falls die feierlidye Eröffnung des Balles erfegen. Als 
Julija Michailowna erfchien, war ihr Geficht krankhaft 
bfaß, ihr Blick hochmuͤtig und verächtlich zugleich. Sie 
madıte den Eindrud, ale wiffe fie, daß das Schlimmite 
zu erwarten ftand und als habe fie fich in alles ergeben. 
Sie rief nicht mal Piotr Stepanomitfch zu fic heran. 
Der ſchien ihr übrigens augzumeichen, ſaß am Buffett 
und war luſtig und guter Dinge. Nicht einen Augenblid 
wid) fie von der Seite Andrei Antonowitſchs. Sie 
wußte offenbar, wie es um ihn ftand. Lembke fah 
Doſtojewsti: Die Dämonen. ®b. II 16 


— UL — 


unheimlich aus. Es Fonnte zweifelhaft fein, ob ihm 
iiberhaupt bewußt war, wo er ſich eigentlic, befand. Hin 
und wieder richtete er ganz grundlos einen Blick for⸗ 
ichender Strenge auf einen Gaft, an dem er zufällig 
vorüber kam. Ein paar Mal wollte er denn aud} etwas 
ſprechen, fing laut einen Sat an, aber beendete ihn 
dann nicht. Die Menfchen benahmen ſich dem Gou⸗ 
verneurspaare gegenüber mit feltfamer Scheu, unter⸗ 
wuͤrfig und dabei doch wieder mit ftillem Spott. Julija 
Michailowna ſuchte ſich ein paar Damen heranzuziehen, 
aber die gingen ihr ſcheu aus dem Wege. Ihr einziger 
Begleiter war unſer alter General, der unendlich vor⸗ 
nehm, aber ſehr aufmerkſam keinen Augenblick von ihr 
wich und ſie auf ſeine ſchwatzhafte Weiſe zu unterhalten 
ſuchte ... 

„Habe die Ehre... Ihren Ball zu beſuchen, ... 
aber, verzeihen Sie, meine Gnaͤdige ... er fängt an, mir 
etwas... fonderbar vorzufommen. Ich ging da eben 
an das Buffett... bin aber froh, daß ich heil wieder 
zuruͤckkehrte. Uebrigens werde ich auch nur Die Lite⸗ 
raturquadrille abwarten... muß mid dann jchlafen 
legen... Verzeihen Ste dag ſchon einem alten Podagra⸗ 
franfen... Fam vor allem der jungen Schönheiten 
wegen... die man ja nirgends in fo großer Anzahl ans 
treffen fann wir hier... Unſere Frauen... find gar 
nicht fo übel... wild, na ja und... Ga, und bie 
jungen Mädchen... find ja friih, ja... aber jonft 
nichts, ja... Ueberhaupt unfere ruſſiſche Frauenfchön= 
heit... vous me pardonnerez, n’est-ce pas... 
Knoͤſpchen, Knofpen, zwei, drei Jahre ihrer Jugend ents 
zuͤckend ... aber dann ift es aus mit ihnen... Bleibe 
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nur noch Frauenfrage für fie uͤbrig ... Sp viel ich von 
Frauenfrage verftehe... Uebrigens, haben Sie ge⸗ 
hört? Die arme Liſa... geheimnisvolle Geſchichte, 
wie man fagt!... Und wieder ift diefer Stawrogin 
Dabei!“ 

Endlich fam die langermwartete literarifche Quadrille, 
Die wochenlang das Stadtgefpräc, gebildet hatte. Wie 
groß follte jet die Enttäufchung fein. 

Zuerft öffneten fich die Seitentuͤren des weißen 
Saaleg, die big zulekt geſchloſſen geweſen waren. Gleich⸗ 
zeitig ergoß fic) der ganze Menſchenſchwarm vom Buffett 
in den Zufchauerraum. 

Zum erften Mal erfcdyien Piotr Stepanowitſch neben 
Julija Michailowna, die unbemeglid) bei Lembke und 
dem General ftand. 

„Sch beobachte,“ Flüfterte er ihr hHöhnifch zu. 

„Sett werden Sie mich wohl nidyt mehr betrügen 
wollen!” gab fie fcharf und abweiſend zurüd, fo laut, 
daß man es ringsum hörte, 

Piotr Stepanowitfch fprang davon, mie es fchien, 
Außerft zufrieden mit ſich. 

Es ift Schwer, ſich eine tdiotifchere Allegorie vorzu⸗ 
ftellen, als es diefe literarifche Quabdrille war. Nichte 
fonnte weniger zu unferem Publitum paffen als fie. 
Karmafinoff hatte, wie fchon erzählt, Die Idee herge- 
geben und Liputin und der lahme Lehrer die am Abend 
bei Wirgingkis zugegen geweſen, hatten fie ausgeführt. 

Die Quadrille beftand zunaͤchſt aus ſechs elenden 
Paaren, die man noc nicht einmal wirkliche Masken 
nennen konnte. In einem fünftlichen Bart oder fonft in 
einem billigen Blödfinn beftand die ganze Verkleidung. 
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Einer war da, ein ellenlanger Herr, im ausgewachſe⸗ 
nen rad, der beftändig auf ein und derfelben Stelle 
mit Heinen Schrittchen hin und her tänzeln und dazu 
gurgelnde Laute von ſich geben mußte — er follte eine 
unferer befannteften Tageszeitungen verfinnbilden. 

Shm gegenüber tanzten zwei andere Rieſen: die 
Herren £, und 3., Dieweil ihnen nämlid) ein großes X 
und ein großes 3 auf dem Rüden befeftigt war — frei- 
lich, ohne daß jemand wußte, was fie bedeuten follten. 

„Der ehrliche ruſſiſche Gedanfe” wurde dargeftellt 
von einem Herrn im mittleren Alter, in Brille, Frad 
und Handſchuhen, und mit Feffeln, richtigen Feſſeln 
an den Füßen. Unter dem Arme hatte dieſer „ehrliche 
ruffiiche Gedanke” eine Mappe mit irgend melden 
Alten, und aus der Mappe lugte wiederum ein großer 
verfiegelter Brief hervor, der die Ehrlichkeit des „ehr- 
lichen ruffiihen Gedanfen“ allen denen verbürgen 
follte, die an ihm zmeifelten. So wurde es menigfteng 
von den Feftordnnern erflärt. Des Weiteren hielt diefer 
„ehrliche ruffifche Gedanke“ noch einen Pokal in der er- 
hobenen rechten Hand, ganz fo, ala ob er einen Toaſt 
ausbringen follte — auf wen, wurde nicht Klar, wahr⸗ 
ſcheinlich auf ſich felber. 

Zu feinen beiden Seiten tanzten je zwei Fahlgefcho- 
rene Nihiliften und ihm gegenüber tanzte ein alter Herr 
im Frad, mit einem dicken Knüppel in der Sand, der — 
nämlic, der Herr, nicht ter Knuͤppel — einen befannten 
und durch Graufamfeit berüchtigten Petersburger Ver⸗ 
leger barftellen ſollte. Doc; fonnte er troß feines 
Knuͤppels nicht den Blick des „ehrlichen ruffifchen Ge- 
dankens“ ertragen, drehte und wandte ſich vielmehr 








ee FE EN 5 = AR, 


— 245 — 


und wußte nicht, wo er ſich laſſen ſollte, ſo ſehr quaͤlte 
ihn das Gewiſſen. 

Die Wirkung der Quadrille war niederſchmetternd. 

„Was ſoll denn das ſein?“ rief jemand aus einer 
Ecke. | 

„Blödfinn,” ertönte aus einer anderen die prompte 
Antwort. 

„Bas ift das für eine Literatur?” Fritifierte eine 
dritte Stimme. 

„Solche Eſel!“ 

„Nein, wir find die Eſel.“ 

„Barum bift du denn ein Ejel?" 

„sch bin fein Efel!“ 

„Na, wenn du fein Efel bift, jo bin id) erſt recht 
feiner.” 

„Tanzen wir einfad) mit,“ 

„Sa, tanzen wir mit," ertönten mehrere Stimmen 
und der Borfchlag wurde jurbelnd aufgenommen. 

Und wirklich machte fich eine Gruppe fchon daran, 
mitten im Publifum die Quadrille in unnadyahmlicher 
Weiſe zu imitieren, während eine zweite Gruppe ben 
einen oder anderen aus ihrer Mitte in den Kreis der 
Tanzenden hineinzuftoßen ſuchte. 

Der alte General beugte ſich zu Julija Michailowna. 

„Wenn ich einen Rat geben duͤrfte, ſo waͤre es der, 
jetzt fortzufahren. Sie haben Ihre Pflicht erfüllt... 
aber nun... zudem Andrei Antonowitſch offenbar ſich 
nicht ganz wohl fühlt... ich meine, daß ihm nicht noch 
zuguterleßt etwas zuftößt... —“ 

Aber e8 war bereits zu fpät. 

Lembfe hatte jchon Die ganze Zeit über mit wachſen⸗ 
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dem Unwillen auf die Tanzenden gefehen. Alg fie nun 
„Anklang im Publitum zu finden jchienen, wurde er 
immer unruhiger. Zugleich fiel fein Blick auf einige 
Friedensftörer vom Morgen. Im Saale brach mit 
einem Male ein lautes Gelächter aus. Der Verle⸗ 
ger mit dem Knüppel hatte den Bli des „ehrlichen 
ruffifcyen Gedanken” nicht länger ertragen koͤnnen. Und 
das hatte feinen Ausdrud darin gefunden, daß er fid) 
plößlic, auf Die Hände geftellt und mit den Beinen in 
der Luft vor ihm zuruͤckwich. Lämfchin, der einzige, der 
auf den Händen zu gehen verftand, mimte diefe Figur. 
Julija Michailowna hatte feine Ahnung von einer der⸗ 
artigen Einlage gehabt. Als Lembfe nun die umge- 
klappten Fradjchöße erblicte, da geſchah wirklich mit 
ihm, was man ſich feit kurzer Zeit nur uͤbelwollend zu⸗ 
geflüftert hatte: es „Enadte” etwas in feinem Gehirn. 

„Aufrührer! Ruheſtoͤrer!“ fchrie er auf einmal 
und zeigte auf Lämfchin. „Ergreift den Spisbuben! 
Umfehren! Umkehren feine Füße! Mit dem Kopf... 
Damit der Kopf nad) oben... Nach oben!" 

Laͤmſchin fprang wieder auf die Füße. 

Das Gelächter erneute fich verftärkt. 

„Hinausjagen alle Spisbuben! KHinaugjagen... 
alle, Die da lachen!“ befahl Lembke weiter und zeigte 
mit dem Ausdruck eines Verruͤcktgewordenen gebieterifc 
in Die Menge. 

Man jah fich befremdet an. Einige murrten. 

„Hier wird nicht hinausgejagt!" ertönte eine laute 
Stimme. 

„Kalbskopf!“ eine andere. 

Lembfe kehrte fich rafch nad) den Schreienden um. 
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Ueber ſein Geſicht zog ein ſchlaues verſtaͤndnisvolles 
Laͤcheln. Dann nickte er ein paar Mal heftig mit dem 
Kopf und klappte mit den Kinnbacken: er wollte ſpre⸗ 
chen, aber konnte es nicht. 

Julija Michailowna ergriff die Hand ihres Mannes. 

„Um Gottes willen! Mein Mann wird krank! Ich 
bitte Sie um alles in der Welt! Verzeihen Sie!“ 

Und ſie ſuchte ihn durch die ihn umgebende Menge 
fortzuziehen. 

In dieſem Augenblick fuhr ein furchtbarer Schrei 
durch den Saal. Ich weiß nicht, wer ihn zuerſt aus⸗ 
ſtieß. Er wirkte, wie wenn der Saal uͤber den An⸗ 
weſenden zuſammengebrochen waͤre: 

„Feuer, Feuer, Feuer! Es brennt! Die Stadt 
brennt!“ 

Alles ſtuͤrzte zu den Ausgaͤngen. Ein furchtbares 
Gewuͤhl entſtand. Andere wollten zu den Fenſtern. 
Dort ſah man den ganzen Himmel bereits rot. 

„Die Spigulinſchen!“ rief einer. 

„Die Spigulinſchen!“ bruͤllten ihm andere nach. 

Der Polizeimeiſter bahnte ſich den Weg zu Lembke. 

„Verhaften!“ Lembke fand ploͤtzlich die Sprache 
wieder, als er ihn ſah. „Alle verhaften! Keinen hin⸗ 
auslaſſen! Sofort in Unterſuchungshaft!“ 

„Andrei Antonowitſch!“ rief Julija Michailowna 
flehend, und ſie rang verzweiflungsvoll die Haͤnde. 

„Dich als erſte feſtnehmen!“ wies er drohend mit 
dem Finger auf ſie. „An Ort und Stelle unterſuchen!“ 

Sie ſchrie auf und fiel in Ohnmacht. 

Der General, der Fuͤrſt und ich ſtuͤrzten zur Hilfe 
herbei. Auch andere halfen. Wir trugen die Un⸗ 
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gluͤckliche hinaus. Erſt kurz vor ihrem Hauſe ſollte 
ſie wieder zu ſich kommen. Ihr erſter Schrei war: 
„Andrei Antonowitſch!“‘“ Nach dem Zuſammenbruch 
all ihrer Phantaſtereien war Lembke das Einzige, was 
ihr noch blieb. 

Lembke ſelbſt wurde von dem Polizeimeiſter aus dem 
Gewuͤhl gezogen. In der friſchen Luft kam er dann 
ſogar wieder zur Beſinnung. Der Polizeimeiſter wollte 
ihn mit aller Gewalt nach Hauſe ſchicken. Aber um⸗ 
ſonſt empfahl er ihm, „der Ruhe zu pflegen“. Lembke 
beſtand hartnaͤckig darauf, auf die Brandſtaͤtte zu 
fahren. Und ſo fuhren ſie denn. Unterwegs phantaſierte 
er wieder. 

Im Saal war man inzwiſchen zu einiger Klarheit 
uͤber das Vorgefallene gekommen. Vor allem ſah man 
ein, daß fuͤr den Saal ſelbſt nicht die geringſte Gefahr 
beſtand. Nur die Vorſtadt brannte. Der groͤßte Teil 
lief hin: es war das einfachere Publikum, das zum Feſte 
gekommen war, diejenigen, die dort wohnten. Die Muſik 
mußte ſpielen. Man tanzte und trank. 

Am anderen Morgen lagen ſie ſchnarchend in den 
Ecken und auf den Pluͤſchdiwans. Alles war beſchmutzt 
und beſudelt. Damit endete das Feſt zum Beſten der 
Gouvernanten unſeres Gouvernements. 


IV 


Das Feuer war ganz augenſcheinlich angelegt wor⸗ 
den. Und heute weiß man denn ja auch, daß tatſaͤchlich 
„Spigulinſche“ dabei beteiligt geweſen. Die große 
Mehrzahl der Fabrikarbeiterſchaft war dagegen zweifel⸗ 
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[08 unschuldig. Daß Fedjka dabei im Spiele war, fann 
das Nätfel auch nicht erflären. Wird man aber jemals 
hinter das ganze Geheimnis diefer Nacht kommen? 

Dank dem ftarfen Winde verbreitete fich das Feuer 
mit rafender Schnelligkeit über die Kolzgebäude der 
Borftadt. Die Zeitungen haben die Ausdehnung des 
Brandes fpäter gewiß ftarf vergrößert, aber immerhin 
war fein Herd beträchtlich groß. Unfere Feuerwehr 
griff Fräftig ein. Bürger und Arbeiter halfen tapfer 
mit. Aber all das würde doch wenig geholfen haben, 
wenn nicht gegen Morgen der Wind fid) gedreht und 
der Brand am Fluß ein natürlicyes Ende gefunden 
hätte. Der Regen tat dann nod) das Seine. 

Als ich etwa eine Stunde nad) Ausbruch des Feuers 
vom Ball her erjchien, war die Nadıt vor Glut taghell: 
Die Hauptitraße brannte. In den Nebenftraßen rann= 
ten die Menfchen und retteten, was fie noch aus den 
Häufern Schaffen fonnten. Niemand wollte ſich von 
feinem Hab und Gut trennen. Und fo jaß man denn 
auf Kiften und Betten und veriperrte die Straße. 
Weiber framten in ihrem Hausgeraͤt umher, Säug- 
linge weinten. Die Männer legten inzwifchen tuͤchtig 
Hand an. An einigen Punkten, an denen man befon- 
ders gut jehen konnte, fland die Menge aus anderen 
Stadtgegenden Kopf an Kopf, und fah dem Schaufpiel 
zu, als ob e8 ein Feuerwerk gemefen wäre. 

An einem Punkte, der ale der Mittelpunkt des gan⸗ 
zen Brandes gelten konnte, ftieß ich auf Lembke: er ftand 
auf den Trümmern eines umgeriffenen Bretterzaunes. 
Links von ihm, ungefähr auf dreißig Schritt Ent⸗ 
fernung, ragte Das ſchwarze Skelett eines fchon her⸗ 
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untergebrannten, zweiftödigen Hauſes, mit Löchern als 
Fenfter, mit eingeftürztem Dach und mit immer noch 
leckenden Fenerzungen, hoch in die Luft. Ein Flügel 
brannte fogar noch Tichterloh. Zur Rechten fuchte Die 
Feuerwehr ein großes Holzhaus zu retten, das ſchon 
mehrere Male zu brennen angefangen. 

Lembfe fchrie und gab Befehle, die niemand aus⸗ 
führte. Man hatte ihn einfad, feinem Schieffale über- 
laſſen. Wohl ftanden in feiner unmittelbaren Nähe, 
unter einfachftem Volk, ein paar Herren, darunter der 
Sherpope. Aber man fah ihm nur tief erftaunt zu, und 
manchmal trat einer oder der andere von den Herren zu 
ihm und fuchte ihn zu uͤberreden, doch nach Kaufe zu 
gehen. Lembke jah fie dann jedes Mal groß an und 
Schüttelte wild den Kopf. Seinen Hut hatte er ver- 
Ioren. Er redete vnliitändig irre. 

„Alles Brandftifter! Das ift Nihiliemus! Wenn 
hier etwas brennt, fo ift es der Nihilismus!“ 

Ein Offizier, der den Befehl erhalten hatte, ihn im 
Falle einer Gefahr mit Gewalt fortzubringen, trat zu 
Lembfe. | 

„Was macht der da?” fchrie Diefer ihn an und zeigte 
auf einen Feuerwehrmann, der oben auf dem Dadıe 
des brennenden Flügels erſchien. „Was will er, er faͤllt 
ja herunter! er verbrennt ja! loͤſcht ihn doch!” | 

„Er loͤſcht ſelbſt, Erzellenz!” 

„Unſinn! Das Feuer iſt nicht auf den Daͤchern 
der Haͤuſer! Das Feuer iſt in den Koͤpfen der Men⸗ 
ſchen! Zieht ihn herunter! Er ſoll das bleiben laſſen! 
Sonſt wird er eingeſperrt! Aber wer ſchreit da? Sehen 
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Sie doch die Alte! Die Alte fchreit ja! Warum hat 
man denn die Alte vergefjen?“ 

Lembfe meinte eine Fünfundachtzigiährige, die man 
zwar nicht vergeffen, auf die man aber offenbar nicht 
genügend aufgepaßt hatte. Schreiend und beinahe er- 
ftict vor Rauch und Kite, war fie damit beichäftiat, 
ein Federpfühl mit zitternden Händen aus einem Fenfter 
herauszuziehen. 

Kaum hatte Lembfe den Offizier auf diefe Alte auf- 
merffam gemacht, als er ihn plößlicdy ftehen ließ und zu 
ihr hinlief, offenbar, um ihr zu helfen. 

Der Offizier fprang ihm fofort nad). 

Doc ſchon war e8 zu fpät. 

Gerade als Lembfe in den Bereich des Hauſes Fam, 
fiel ein rauchendes Brett vom Dache herunter und 
ſchlug ihn nieder. 

Er war nicht tot, nur am Halſe verlekt. Doch 
fürzte er, und befinnungslos mußte man ihn forttragen. 
Das war das Ende feiner „Karriere”. 


V 


Ein grauer Morgen daͤmmerte herauf. Die Feuers⸗ 
brunſt ſank in ſich zuſammen. Auf den Wind folgte 
Stille. Wie durch ein Sieb ſenkte ſich ein grauer, lang⸗ 
ſamer Regen hernieder. 

Am Rande des Stadtviertels, zwiſchen Gemuͤſe⸗ 
gaͤrten, ſtand einzeln ein erſt kuͤrzlich erbautes Holz⸗ 
haus. Ganz zu Anfang des Brandes hatte dieſes ein⸗ 
ſame Haus ploͤtzlich gleichfalls zu brennen begonnen. 
Aber ſein Beſitzer, der in der Nachbarſchaft wohnte, 
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war ſchnell herbeigeeilt und mit Hilfe von Nachbarn 
des Brandes Herr geworden. 

Doch in dem Hauſe hatten Menſchen gelebt. In 
dem Hauſe hatte der in der ganzen Stadt bekannte 
„Hauptmann“ Lebaͤdkin mit ſeiner Schweſter und einer 
Arbeiterfrau gewohnt. Und alle drei wurden nun, als 
man in das Haus drang, tot aufgefunden. Aber nicht 
erſtickt oder verbrannt, wie man glauben ſollte, ſondern 
— ermordet. 

Der Polizeimeiſter kam etwa um dieſelbe Zeit an, 
als Lembke bei der Hauptbrandſtelle das Federpfuͤhl zu 
retten ſuchte. Schnell verbreitete ſich dann das Geruͤcht 
von der Untat, und alsbald ſtroͤmte von allen Richtungen 
die Menge dorthin zuſammen. 

Ich machte mir Platz und draͤngte mich durch. Vor 
dem Hauſe blieb ich vor einer Gruppe ſtehen, in der 
einer erzaͤhlte, der drin geweſen war. Den Hauptmann 
hatte man, in Kleidern auf ſeinem Bett liegend, mit 
durchſchnittener Kehle gefunden. Jedenfalls war er wie⸗ 
der ſchwer betrunken geweſen und man hatte ihn hin⸗ 
geſchlachtet, ohne daß er auch nur etwas gehoͤrt. Blut 
ſei gefloſſen wie von einem Ochſen. Die Schweſter da⸗ 
gegen, Marja Timofejewna, habe auf der Tuͤrſchwelle 
gelegen, mit einem Meſſer durchbohrt, und an Spuren 
an den Haͤnden und im Geſicht koͤnne man noch ſehen, 
daß ſie ſich wie eine Verzweifelte gewehrt. Der Magd 
ſei einfach im Schlaf der Kopf geſpalten worden. 

In einer anderen Gruppe ſtand der Beſitzer des 
Hauſes und erzaͤhlte, daß noch am Tage vorher der 
„Hauptmann“ zu ihm gekommen ſei und ihm betrunken 
wie immer prahleriſch zweihundert Rubel gezeigt habe. 
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Die alte grüne Brieftafche des „Hauptmanne” fand 
man leer auf dem Boden. Der Koffer Maria Timo- 
fejewnas war unerbrochen und auch das filberne Hei⸗ 
ligenbild in der Ecke hatte man nicht angerührt. Gleich- 
falle fand man alles, was der „Hauptmann“ in Klei- 
dern beſeſſen, vollzählig vor. 

Offenbar hatte fich der Mörder ſehr beeilt, die Ge⸗ 
wohnheiten des „Hauptmanns“ genau gefannt und es 
im wmefentlichen nur auf fein Geld abgejehen gehabt. 
Nachdem er alled Bare zu fich genommen, hatte er fchnell 
das Feuer angelegt und fid) dann felbft davongemacht. 
Was aber märe gefchehen, wenn der Befißer des Hauſes 
den Brand nicht So Schnell zu Löfchen vermocht hätte? 
Dann würde man nur verfohlte Leichen aufgefunden 
und niemals erfahren haben, daß es ein Mord gemejen, 
Der hier verübt worden... 

Der Befiter des Hauſes erzählte auch noch, daß der 
eigentliche Mieter der Wohnung der Sohn der Gene- 
ralin Stawrogina fei. Er, der Befiker, habe die Woh- 
nung urfjprünglich gar nicht vermieten, fondern eine 
Kneipe hineinlegen wollen. Da aber fei der junge 
Stawrogin gefommen, habe ihm uͤberredet und gleich auf 
ein halbes Jahr voraus bezahlt. | 

„Da ſteckt etwas dahinter!” meinte jemand im 
Kreiſe. 

Man ſchwieg und hatte ſeine Gedanken. Die Ge⸗ 
ſichter waren nachdenklich, aber eine eigentliche Erre- 
gung bemerfte ich nicht. 

Zwei fanden zufammen und tufchelten. 

„Jetzt kann er fie heiraten!” meinte einer von ihnen. 

Skworeſchniki war über eine Stunde entfernt. Sollte 
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ich hineilen und eine Nachricht bringen? Gefichter vom 
Balle tauchten auf: vertrunfene, übernächtigte. Aus 
dem Volfe fiel mir befonderg einer auf, ein Kleinbürger, 
frausföpfig und rauchgefchwärzt. Betrunken war er 
nicht, dafür aber heftig erregt. Die Ereigniffe der Nacht 
hatten ihn offenbar ſchwer erfchüttert. Er Tief von 
einem zum andern, fragend, redend. Oft ſah ich feine 
Arme mit wilden Bewegungen in der Luft... 





— 255 — 


Siebzehntes Kapitel. 
Ein Ende. 
I 


Aus dem großen Saal in Skworeſchniki, Demfelben 
Saal, in dem Warwara Petromna und Stepan Tro⸗ 
phimowitſch von einander Abſchied genommen hatten, 
fonnte man das Feuer wie auf der Handflaͤche fehen. 
Beim Morgengrauen, rechts am äußerften Fenfter, ftand 
Lifa und fah ſtarr in den verlöfchenden Widerfchein 
des Brandes. Sie war allein im Zimmer: fie trug 
noch dasselbe Feftfleid, in dem fie auf der Matinee 
erfchienen war, — ein zart grünes Gewand, duftig und 
voller Spiten, doc; jetzt zerdrädt und zermählt. Als 
fie bemerkte, daß es über der Bruft nicht zugemacht 
mar, errötete fie, fchloß ſchnell das Kleid, nahm einen 
orangefarbenen Shawl, den fie auf einen Lehnftuhl 
geworfen hatte, und legte ihn fid) um den Hals. Dich⸗ 
tes Saar fiel in gelöften Loden tiber ihre Schulter 
auf das Tuch. Das Geficht fah müde aus, aber ihre 
Augen brannten unter den zufammengezogenen Brauen. 
Sie ging wieder and Fenfter und drüdte ihre heiße 
Stirn an dag falte Glas. Die Tür öffnete ſich und 
Nicolai Wſzewolodowitſch trat ein. 

„Sc habe dem Diener befohlen zu fatteln,” fagte er, 
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„in fünf Minuten werden wir alles wiffen. Bis jebt 
fagen die Leute, daß der Stadtteil über dem Fluß, von 
der rechten Seite der Brüde an, niedergebrannt fei. 
Das Feuer fol Schon um Mitternacht ausgebrochen 
fein.” 

Er ging nicht bis ans Fenfter heran, fondern blieb 
Drei Schritte hinter ihr ftehen. 

Sie fehrte ſich nicht nach ihm um. 

„Nach dem Kalender hätte es ſchon ſeit einer 
Stunde hell fein müffen, und noch ift es dunkel wie in 
der Nacht,” fagte fie nur. 

„Die Kalender luͤgen alle,” bemerkte er mit liebens⸗ 
würdigem Spott, befann ſich aber fofort und fügte 
ſchnell hinzu: „Nach dem Kalender ift ed langweilig zu 
leben, Liſa.“ 

Aber er fühlte, daß er dadurch Das Gefprochene nur 
noch fchlimmer gemacht hatte. Aergerlich über fich felbft 
Tchwieg er ganz. 

Liſa verzog ihr Geficht zu einem bitteren Lächeln. 

„Sie ſcheinen in einer fo niedergefchlagenen Stim- 
mung zu fein, daß Sie für mid) fein Wort zu finden 
wiffen. Aber beruhigen Sie ſich darüber! Sie haben 
recht gejagt: ich Tebe immer nach dem Kalender. Jeder 
Schritt von mir ift nad) dem Kalender berechnet. Sie 
wundern fich darüber?” 

Sie ging jchnell vom Fenfter fort und feßte fi in 
einen Seffel. 

„Seten Sie ſich bitte auch. Wir bleiben ja doch 
nicht lange zufammen und idy möchte alles jagen, was 
ih auf Dem Herzen habe... Warım follten auch Sie 
nicht alles fagen —?“ 
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Nicolai Wſzewolodowitſch ſetzte fich neben fie und 
nahm leife, beinahe furdjtfam, ihre Hand. 

„Bas bedeutet dieſe Sprache, Liſa? Woher dag 
ploͤtzlich? Was foll das bedeuten: ‚wir bleiben ja Doc 
nicht Tange zufammen‘? Das ift fchon das zweite rätjel- 
hafte Wort, feit du erwacht bift.” 

„Sie fangen an, meine rätjelhaften Worte zu no- 
tieren?” fragte fie lachend. „Erinnern Sie fid) noch, 
Daß ich mid) geftern, als ic zu Ihnen fam, dem Toten 
gräber verjchrieb? Fanden Sie vielleicht für nötig, das 
zu vergefjen? Zu vergeffen, oder nicht zu bemerfen?” _ 

„Sc weiß nicht, Lifa, — was foll der Totengräber? 
Man muß leben...“ 

„Run weiter! Warum fchweigen Sie denn plöß- 
ih? Haben Sie etwa Ihre Beredfamfeit verloren? 
Sc habe meine Stunde auf der Welt erlebt. Wiffen 
Sie noch: Chriftophor Iwanowitſch?“ 

„Nein, ich weiß nicht.“ 

„Shriftophor Iwanowitſch: in Lauſanne? Er lang: 
weilte Sie furchtbar. Er öffnete die Tür und fagte 
immer: ‚Sch fomme auf eine Minute,‘ und blieb dabei 
den ganzen Tag fißen. Ich möchte nicht Chriftophor 
Iwanowitſch aͤhnlich fein und den ganzen Tag fißen 
bleiben.” 

Eine fchmerzhafter Ausdrud lag auf feinem Geficht. 

„Liſa, mir tut Diefe zerbrochene Sprache weh. Diefe 
Grimaffe Eoftet dir felbft zu viel. Wozu das? Warum?“ 

Seine Augen brannten. 

„Lifa,” rief er aus, „ich ſchwoͤre es dir, ich Tiebe Dich 
jeßt mehr als geftern, ala du zu mir kamſt!“ 

Doftojewstt: Die Dämonen. Bd. IL, 17 
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„Welch ein ſonderbares Geſtaͤndnis! Warum mehr 
und weniger und geſtern und heute?” 

„Du verläßt mich nicht,” rief er verzweifelt, „wir 
fahren fort, zufammen, heute noch, nicht? nicht?" 

„Au, preffen Sie meine Hand nicht fo ſtark, es tut 
weh! Wohin follen wir denn heute noch zufammen 
fahren? Wieder irgend wohin, um ‚aufzuerfichen‘? 
Nein, ſchon genug der Proben... ja, und das ift zu 
langfam für mich: ich bin nicht fähig dazu: das ift zu 
hoch für mid, Wenn wir fahren wollen: dann fchon 
gleich nadı Moskau und dort Vifiten machen und jelbft 
empfangen — das ift mein Ideal, Sie wiffen ee, id) 
habe Ihnen nicht verborgen, wie und wer id; bin. Weil 
ed Ihnen aber nun unmöglich ift, nad, Moskau zu 
fahren und Bifiten zu machen, da Sie ja verheiratet 
find, fo wollen wir fchon lieber gar nicht — davon 
jprechen.” | 

„Lifa, was war denn dag geſtern?“ 

„Es war dag, was heute gewejen ift.“ 

„Das ift unmöglih! Das ift graufam!“ 

„Run was, was ift dabei graufam? Und wenn e8 
graufam ift, jo tragen Sie e8 doch!“ 

„Sie rädyen ſich an mir für meine Schwärmereien 
von geftern....“ murmelte er, böfe laͤchelnd. 

Lifa fuhr auf. „Welch ein gemeiner Gedanke!“ 

„Barum fchenften Sie mir denn ‚fo viel Glüd‘? 
Habe ich das Recht, Sie zu fragen?" 

„Umgehen Sie bitte das Recht haben‘ Iieber. Seßen 
Sie nicht auf Die Niedrigfeit Ihrer Vorausſetzungen 
auch noch Dummheit! Ihnen gelingt das alles heute 
nicht. Uebrigens: fürdten Sie vielleicht die Meinung 
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der Welt und daß man Sie für ‚fo viel Glüd“ verurtei⸗ 
len fönnte? O, wenn das der Fall fein follte, fo be- 
unruhigen Sie ſich um Gottes willen nicht. Sie find 
ja nicht Die Urfache und niemandem verantwortlich. 
Als ich Ihre Türe öffnete, da wußten Sie nicht mal, 
wer da fam. Es war allein nur meine Schwärmerei, 
wie Sie ſich foeben auszudruͤcken beliebten, und weiter 
nichts. Sie können allen fühn und ehrlidy in die Au- 
gen jehen!” 

„Dein Spott ift fchredlich! Dieſes ‚Glüd‘, von 
dem du fo voll Haß jprichft, koſtet mid)... alles. Kann 
ich dich denn jetzt verlieren? Ich ſchwoͤre es Dir, id) 
liebte dich geftern weniger! Warum nimmft du mir dag 
alles heute? Weißt du fchon, was fie mich Foftet, dieſe 
neue Hoffnung? Mit dem Leben habe id) fie bezahlt!" 

„Mit dem eigenen oder dem anderer?” 

„Was heißt das?“ fragte er Schnell und jah fie ftarr 
an, 

„Bezahlen Sie fie mit ihrem oder mit meinem 
Leben? Das wollte id) damit fragen. Oder begreifen 
Sie nichts mehr? Warum find Sie aufgefprungen? 
Warum ftarren Sie mid) mit ſolch einem Ausdruck an?“ 
Liſa blickte ihm plöglich angftvoll in Die Augen. „Sie 
erjchreden mid)... Was fürchten Sie denn ſo? Ich 
habe es fchon vorhin bemerkt, Daß Sie etwas fürdjten, 
im ſelben Augenblid, in der Minute... Mein Gott, 
wie Sie blaß geworden find!“ 

„Wenn du irgend etwas weißt, Kifa, ich fchmöre es 
Dir, ich weiß nichts... und habe mir — überhaupt 
etwas anderes... Darunter gedacht... — als ich fagte, 
mit dem Leben werde ich e8 bezahlen.“ 


17* 
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„Sc verftehe Sie nicht,“ fagte fie zögernd. 

Endlich erfchien ein langſames, nachdenfliches 
Lächeln auf feinen Lippen. Er fette ſich geräufchlog, 
ftüßte feine Ellenbogen auf die Kniee und bededte mit 
den Händen fein Geficht. 

„Ein jchlecdhter Traum... Wir fprachen von zwei 
verichiedenen Sachen.” 

„Sch weiß nicht, wovon Sie fprechen. Aber wußten 
Sie denn geftern wirflich nicht, Daß ich heute von Ihnen 
gehen würde? Wußten Sie es wirflicdy nicht? Lügen 
Sie nit! Sagen Sie e8, wußten Sie oder wußten 
Sie es nicht?“ 

„Sch wußte ed...” ſagte er leiſe. 

„Alſo, was wollen Sie denn noch: Sie wußten es 
und nahmen den ‚Augenblid‘.” 

„Sage mir die ganze Wahrheit,” rief er in tiefem 
Leid: „als du geftern meine Tür Öffneteft, wußteft du 
es jelbft, daß du nur auf kurze Zeit zu mir kamſt?“ 

Sie fah ihn haßerfüllt an. 

„Der allerernftefte Menſch kann wirklich die fonder- 
barften Fragen ftellen. Was beunruhigen Sie ſich — 
Darüber? Aus GEigenliebe etwa, daß eine Frau Sie 
zuerft verläßt, und nicht Sie die Frau? Wiffen Sie, 
Nicolai Wſzewolodowitſch, ich merke, feit ich bei Ihnen 
bin, daß Sie furchtbar großmuͤtig zu mir find, und dag 
fann id) von Ihnen nicht ertragen.“ 

Er erhob fid) vom Platz und ging ein paar Schritte 
durchs Zimmer. 

„Gut, möge das nun fo endigen.... Aber wie fonnte 
das alles gefchehen?“ 

„Auch eine Sorge! Und was die Hauptfſache ift, 
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daß Sie das felbft miffen! fich Das an den Fingern ab- 
zählen koͤnnen! es beffer als alle auf der Welt wifjen! 
und fogar felbft damit rechneten! Sch bin — ein 
junges Mädchen der Gefellichaft, und mein Herz ift in 
ber Oper erzogen worden. Damit hat alles begonnen! 
Das ift das ganze Raͤtſel!“ 

„Rein, nein!“ 

„Darin liegt nichts, was Ihre Eigenliebe Fränfen 
fönnte. Es ift einfach die Wahrheit. Es fing mit 
einem ‚hübfchen Augenblide‘ an, den ich nicht ertragen 
fonnte. Bor drei Tagen, als id) Sie vor aller Welt 
‚beleidigte‘ und Sie mir fo ritterlich antworteten, fuhr 
ic; nach Haus und fagte mir, daß Sie mich nicht aus 
Verachtung mieden, fondern weil Sie verheiratet waren. 
Verachtung aber fürchtet eine Dame der Gefellfchaft am 
meiften! ch begriff, daß Sie mich Unfinnige befchüß- 
ten, indem Sie mid; — mieden. Sehen Sie wohl, wie 
ich Ihre Großmut fchäge! Da fprang dann Piotr Ste- 
panowitſch für Sie ein und erklärte mir alled, Er 
offenbarte mir, daß Sie ein großer Gedanke beherrjche, 
vor dem er und ich nichts find, aber daß ich doch ‚auf 
Ihrem Wege‘ liege. Auch er zählte fich zu Denen, Die Sie 
freuzen müßten: nur jollten wir es alle beide fein, er 
und ich! Und er ſprach noch von den allerphantaftifchiten 
Sachen, von einer großen Wolgabarfe mit Rudern aus 
nordifchem Ahorn, wie e8 in irgend einem ruſſiſchen 
Liede heißt. Ich lobte ihn, fagte ihm, daß er ein Poet 
fei, und er nahm das alles als echte Münze. Da id 
aber ohnedem ſchon längft wußte, Daß bei mir ein Augen 
blick genügte, um — fo entfchloß ich mich eben dazu. 
Das ift alles! Und num genug davon! ch bitte aug- 
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druͤcklich: keine Erklaͤrungen mehr! Sonſt zanken wir 
uns womoͤglich noch zum Schluß. Fuͤrchten Sie, wie ge⸗ 
ſagt, nichts, ich nehme alles auf mich. Ich bin ſchlecht, 
kaprizioͤs, und von den Operndekorationen verführt, ich 
bin eine junge Dame aus der Gefellfchaft, die... Nur 
eines noch: und das ift vielleicht das Wefentlichfte. Ich 
dachte tatfächlich, daß Sie mich — liebten! Verachten 
Sie mid) nicht und lachen Sie nicht über diefe Dumme 
Träne, die jebt fiel. ch Liebe es, zu weinen und mit 
mir felbft ‚Mitleid‘ zu haben. Aber nun: genug, ge⸗ 
nug, genug! Ich bin zu nichts fähig und Sie find zu 
nichts fähig; und damit wollen wir ung beruhigen. 
Wenigſtens leider dann die Eigenliebe nicht.” 

„Traum! Wahnfinn!" rief Nicolai Wfzewolodo- 
witjch, ging im Zimmer auf und ab und rang feine 
Hände. „Liſa, du Arme, was haft du mit Dir ange- 
fangen?” 

„Habe mich am Licht verbrannt und weiter nichte. 
Weinen Sie vieleicht? Seien Sie anftändiger und 
gefühllofer .. .” 

„Warum, warım bift du zu mir gefommen?“ 

„Aber verftehen Sie denn nicht endlich, in welch 
eine fomifche Lage Sie ſich mit folchen Fragen jelbft 
bringen?" 

„Barum haft du dich felbft zu Grunde gerichtet, fo 
ungeheuerlich und töricht! Und was fol man jest 
tun?” 

„Das ift Stawrogin, diefer ‚blutige Stamwrogin‘, 
wie Sie hier eine Dame nennt, die in Sie verliebt ift! 
Hören Sie, ich habe e8 Ihnen doch ſchon gefagt: ich 
habe mein Leben auf eine Stunde gefeßt und bin jegt 
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ruhig. Seben Sie doch auch das Ihrige darauf... 
übrigens, das ift nichts für Sie. Sie werden nod) 
viele folcher ‚Stunden‘ und ‚Augenblide‘ haben!“ 

„Sp viel wie du: ich gebe mein heiliges Wort, nicht 
eine foldye ‚Stunde‘ mehr als du!” 

Er ging immer noch auf und ab und ſah den ſchnel⸗ 
len, durchbohrenden Blick nicht, mit dem fie ihn ver- 
folgte und in dem nody einmal eine leßte Hoffnung auf- 
zuleuchten fchien. Aber diefer Blick erlofch auch ſchon 
in derjelben Minute wieder. 

„Wenn du doch den Preis meiner Aufrichtigfeit 
mwüßteft, Lifa, wenn ich dir alles eingeftehen koͤnnte!!“ 

„Singeftehen? Sie wollen mir was eingeftehen? 
Gott fchüte mich vor Ihren Geheimniffen!" unterbrad, 
fie ihn. 

Er hielt inne. 

„Sc muß e8 Ihnen doch nod) fagen. Muß Ihnen 
fagen, daß ich Schon in der Schweiz den Gedanfen hatte, 
daß Ihnen etwas Furditbares, Blutiges und Schmußi- 
ges auf der Seele lag... irgend etwag, das Sie zu 
gleicher Zeit in eine Lächerliche Lage verjeten Könnte. 
Nehmen Sie fich in acht, mir etwas davon mitzuteilen, 
ich würde Sie auslachen, hören Sie! Ich würde über 
Sie lachen Ihr ganzes Leben lang! Ad, wie Sie wieder 
erbleichen! Ich werde ja nicht, ich werde ja nicht! ich 
gehe gleich fort!” und fie fprang vom Stuhl mit einer 
verächtlichen und angeefelten Gebärde. 

„Quaͤle mid, verurteile mich, gieß allen Haß über 
mich aus," rief er in Verzweiflung. „Du haft dag volle 
Recht Dazu! ch wußte, Daß ich Dich nicht Tieben konnte 
und richtete dich zu Grunde, Ja, ich ließ dem Augen- 
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blick hinter mir: ich hatte nod) eine Hoffnung... ſchon 
lange... eine legte... Sch fonnte mic, nicht gegen das 
Licht wehren, dag plößlich in meinem Herzen aufging, 
als du bei mir eintratft, allein, als erfte. Ich glaubte 
plöglich... Ich glaube vielleicht noch jetzt ...“ 

„Fur folch eine edelmuͤtige Aufrichtigfeit zahle ich 
Ihnen mit derfelben Münze. Damit Sie es ein für alle 
Mal wiffen: ich will nidjt die barmherzige Schweſter 
Ihres franfen Herzens fein! Eher gehe ich ing Armen⸗ 
haus, wenn ich nicht heute zur rechten Zeit zu fterben 
verftehe. Doc) zu Ihnen gehe id) nicht, obgleich Sie 
ſchon jedes Kruͤppels wert find! Mir fchien es immer, 
daß Sie mic, irgendwo an einen Ort bringen würden, 
wo eine große böfe Spinne von Menſchenwuchs Tebt 
und wir das ganze Leben auf fie fehen und ung fürdy- 
ten würden. Und damit wird denn unfere gegenfeitige 
Liebe enden. Im übrigen: wenden Sie ſich an Dafcha: 
Die wird mit Shnen gehen, wohin Sie wollen.“ 

„Sie konnten es nicht unterlaffen, mid) an fie zu 
erinnern?" 

„Armes Händchen! Grüßen Sie fie von mir. Wußte 
fie e8, daß Sie fie fchon damals in der Schweiz für Ihr 
Alter beftimmten? Welch eine Fürforge! Welch eine 
Vorſicht! — — — Wer ift das?" 

In der Tiefe des Saales wurde kaum die Tuͤr ge⸗ 
oͤffnet: ein Kopf tauchte auf und verſchwand ſchon 
gleich wieder. 

„Biſt du das, Alexei Jegorytſch?“ fragte Stawrogin. 

„Nein, das bin nur ich,” ſagte Piotr Stepanowitſch, 
der wieder big zur Hälfte in der Tür erfchien. „Guten 
Zag, Liſaweta Nicolajewna, auf alle Fälle wuͤnſche ich 
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einen guten Morgen. Ich wußte es ja, daß ich Sie 
beide in diefem Saal antreffen würde. Ich bin nur 
auf einen Augenblick gefommen, Nicolai Wſzewolodo⸗ 
witfch, — was es auch Foften möge, bin hergelaufen, 
nur auf ein paar Worte... allernotwendigfte... nur 
ein paar Wörtchen!” 

Stamwrogin ging, aber nad) drei Schritten Fehrte er 
zu Liſa zurüd. 

„Wenn du gleid, etwas erfahren wirft, Lifa, fo 
wifje: ich bin ſchuld!“ | 

Sie fuhr zufammen und fah wieder angftvoll auf 
ihn: er aber ging fchnell zur Tür hinaus, 
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Das Zimmer, in das fi) Piotr Stepanowitſch zu⸗ 
rüdzog, war ein großes, ovales Vorzimmer. Bis vor 
feinem Erfcheinen hatte der alte Diener Alerei Jego⸗ 
rytſch hier gefeffen, den hatte er jett aber fortgeſchickt. 

Nicolai Wſzewolodowitſch z0g die Saaltür hinter 
fich zu und blieb in Erwartung ftehen. Piotr Stepano- 
witjch jah ihn fchnell und fragend an. 

„Run?“ 

„Das heißt, wenn Sie es fchon wiffen follten —“ 
Piotr Stepanowitſch ſah Stawrogin mit feinem bohren 
den Blick an, „jo verfteht fich, Daß niemand von ung 
ſchuld daran ift, befonderg nicht Sie! Denn es ift nur 
ein Zufall... eine Reihe von Zufällen... mit einem 
Wort, juridiſch kann Sie dag nicht berühren.“ 

„Berbrannt? Ermordet?" 

„Srmordet, aber nicht verbrannt, das ift eben dag 
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Dumme! Doc, ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, ich bin 
nicht Schuld daran! Wollen Sie die ganze Wahrheit 
erfahren: jehen Sie, ich hatte mwirflid) den Gedanfen — 
Sie felbft haben ihn mir eingegeben — nicht im Ernft, 
natürlich, Sie nedten mid) fogar Damit, Denn Sie werden 
doch nicht im Ernft fo etwas jagen! — Doch ich hätte 
mich nicht dazu entfchließen Können, für nichts in der 
Welt, nicht für hundert Rubel, — id) habe dabei feinen 
Vorteil, gar feinen — das heißt für mich, für mid... .“ 
er überhaftete fich furchtbar und ſprach mie ein Auto⸗ 
mat. „Aber was für ein Zufammentreffen von Um⸗ 
ftänden:; ic gab ihm, von meinem Gelde, von Ihrem 
war nicht ein Rubel dabei, Sie wiffen das felbft, ich gab 
alfo dem betrunfenen Dummfopf Lebädfin zweihundert 
dreißig Rubel, vor drei Tagen, noch am Abend — hören 
Sie, vor drei Tagen und nicht geftern nad) der Matinee, 
beachten Sie das: das ift fehr wichtig, denn ich mußte 
damals noch nicht, ob Liſaweta Nicolajewna zu Ihnen 
fommen würde oder nicht: — gab ihm mein eigenes 
Geld, nur darum, weil das nun mal Ihre Idee war, 
Ihr Geheimnis allen aufzudeden. Nun, darüber werde 
ich mich nicht weiter mehr ausbreiten,.... Das ift Ihre 
Sadje... edler Ritter, Sie... Ich geftehe nur, ich 
war darüber doch etwas ſehr — verwundert, fo un⸗ 
gefähr, als ob ich mit einer Keule eins auf den Kopf 
befommen hätte. Da mir aber dieſe Tragoͤdien überaus 
langweilig geworden waren, — id} ſpreche immer ernft, 
obgleich ich burfchikofe Ausdrüde gebrauche, — da alles 
Das meine Pläne kreuzte, fo hatte ich mir das Wort ge⸗ 
geben, Xebädfin, was es auch Fofte, und auch ohne Ihr 
Wiffen, nad Petersburg zu fchiden. Nur einen Fehler 
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habe ich vielleicht begangen: ich gab das Geld in Ihrem 
Namen! Iſt das ein Fehler oder nicht? Vielleicht ift 
es auch fein Fehler! Aber hören Sie jegt, hören Sie, 
wohin das jett alles geführt hat... —“ 

Im Eifer der Rede war er Stawrogin immer näher 
geruͤckt und hatte ihn fchließlich am Rockaufſchlag ange- 
faßt, — wohl ohne es felber zu wiffen. Stawrogin 
ſchlug ihm mit einem heftigen Schlag die Hand herunter. 

„Nun, wozu das... zum Teufel... fo können Sie 
einem die Hand... Die Hauptſache ift Die, daß fich jeßt 
alles dahin gedreht...“ fchnatterte er Dann weiter, ohne 
ſich über den Schlag weiter zu verwundern. „Am 
Abend rüde ich das Geld heraus, Damit er mit feiner 
Schwefter am naͤchſten Morgen, fo wie e8 hell wird, fich 
dDavonmachen foll: beauftrage mit diefer Sache den 
Schurken Liputin, damit der ihn felbft einpadt und 
fortſchickt. Aber der Schuft Liputin mußte mit dem 
Publifum feinen dummen Jungenftreidy machen, — Sie 
haben ja wohl gehört? auf der Matinee? Hören Sie, 
hören Sie doch: beide trinfen fie fi an, machen Ges 
Dichte. Liputin zieht dem anderen einen Frad an und 
verftect ihn hinter den Kuliffen — mir verfichert er 
wieder, er habe ihn am Morgen abgeſchickt —, um ihn 
im gegebenen Moment auf die Eftrade zu bringen. Der 
betrinft fich) dann nachher wieder vollftändig. Darauf 
folgt der befannte Skandal — Lebädfin findet man tot⸗ 
betrunfen zu Haufe, fchlafend, Liputin nimmt ihm die 
zweihundert Rubel aus der Taſche und hinterläßt ihm 
nur das Kleingeld. Zum Unglüd hatte Lebaͤdkin ſchon 
am Morgen dag Geld gezeigt und Damit herumgeprahtft. 
Da aber Fedjfa nur darauf wartete — er hatte bei 
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Kirilloff etwas davon gehoͤrt, — wiſſen Sie, Ihre Be⸗ 
merkung — entſchloß er ſich, die Gelegenheit zu be⸗ 
nutzen. Ich bin wenigſtens froh, daß Fedjka das Geld 
nicht vorgefunden, der Schurke hatte ja auf Tauſende 
gerechnet! Er beeilte ſich alſo und das Feuer ſcheint 
ihn dann ſchließlich ſelbſt erſchreckt zu haben ... Glau⸗ 
ben Sie, mir iſt dieſer Brand —: oh, ich habe mich 
wahnſinnig uͤber ihn geaͤrgert! Nein, der Teufel weiß, 
was das iſt! Das iſt zu eigenmaͤchtig ... Sehen Sie, ich 
habe ja fchon lange jelbft diefe Idee vom Feuer in mir 
herumgetragen. Sie ift fo... fo populär, fo —... aber 
ich habe fie immer für eine Fritifchere Zeit aufbewahrt, 
für den großen Augenblid, in dem wir alle ung erheben 
werden, und... Aber nun haben fie das jett ploͤtzlich 
eigenmächtig und ohne Befehl getan, in ſolch einem 
Augenblid, wo man den Atem anhalten und alles ver- 
heimlichen müßte! Nein, das ift zu dumm! blöbfinnig! 
Ich weiß ja noch nichts darüber: man ſpricht von zweien 
aus der Spigulinfchen Fabrik... wenn aber unjere 
Dabei find, wenn auch nur einer feine Hand dabei im 
Spiele hat — gnade ihm Gott! Sehen Sie, was dag 
heißt, fie ein bißchen vernachläffigen! Oh, dieſes demo⸗ 
fratifche Pad! Diefe ‚Fünf‘, das fehe ich, find fchlechte 
Stügen! Ein einziger großer, herrlicher, deſpotiſcher 
Wille tut not, für den e8 nichts Zufälliges gibt. Vor 
Dem ziehen fie den Schwanz ein in Gehorſam und können 
vielleicht auch mal von Außen fein. Doch wenn fie jetzt 
alle jchreien und in die Trompete blafen, daß Stawrogin 
feine Frau umbringen wollte, und daß darum die Stadt 
brennen mußte, ſo —“ 
„Alfo man ſpricht Schon —?“ 
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„Das heißt, durchaus nicht! Nein, ich habe bie 
jeßt nichts gehört, aber was ift mit dem Volk anzu- 
fangen, bejonders mit den Abgebrannten? Vox po- 
puli, vox Dei! Braudjt ed denn viel Zeit, um ein 
dummes Gerücht zu verbreiten? Sie, wie gefagt, haben 
fich vor nichts zu fürchten. Suridifch ift alles einwand- 
frei mit Ihnen. Und mit Shrem Gemwiffen ift doch wohl 
auch alles gut? Denn Sie wollten dag doch nicht! 
Wollten das doch nicht! Beweiſe gibt e8 Feine, alles 
nır ein Zufall... Oder glauben Sie, daß Fedifa ſich 
Ihrer damaligen unvorfichtigen Worte bei Kirilloff er- 
innern wird? Warum haben Sie fie Damals aud, aus⸗ 
geiprohen? Aber das will auch nichts jagen. Und 
Fedjka will ich überhaupt ſchon Schnell einen Kopf für- 
zer machen. Ich werde ihm noch heute...” 

„Und die Leichen find gar nicht verbrannt?" 

„Ein wenig: diefe Kanaille hat ihre Arbeit nicht 
verftanden. Und id) freue mid) vor allen Dingen, daß 
Eie fo ruhig find... weil Sie daran doch auch gar feine 
Schuld tragen, nicht mal in Gedanken, felbftverftänd- 
lich! Sedenfalld werden Sie mir aber zugeben, daß 
das alles fehr jchön Ihre Angelegenheiten in Ordnung 
bringt: Sie find plöglich ein freier Witwer und können 
in diefer Minute das fchönfte Mädchen Rußlands hei- 
raten, — das noc dazu fchon in Ihren Händen ift. 
Sehen Sie, was ein grober einfacher Zufall von Ver⸗ 
hängniffen tun fann, nicht wahr?" 

„Sie wollen mir drohen, Ste Dummkopf!?“ 

„Alſo Schon Dummkopf? Was für ein Ton! Wer 
jollte fid) mehr freuen, ale Sie? Ich bin hergelaufen, 
um Sie zu benachrichtigen... Womit follte ich Ihnen 
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denn drohen? Als ob ich Ihnen zu drohen nötig hätte! 
Sch brauche Ihren freien Willen, aber nidjt einen ers 
zwungenen! Sie find das Licht und die Sonne. Sch 
fürchte Sie, aber nicht Sie mich! Ich bin doch nicht 
Mawrifij Nicolajemitfch... Stellen Sie ſich vor, id) 
faufe hierher in einer Drofchfe — und wen fehe ich? 
Mawrifij Nicolajewitſch! An Ihrem Gartenzaun, ganz 
am Ende des Gartend, — im Mantel, völlig durchnäßt, 
er muß wohl die ganze Nadıt fo geftanden haben! 
Wunderbar! Wie weit die Menfchen doch den Ber: 
ftand verlieren können!” 

„Mawrifii Nicolajewitih? Iſt das möglich?“ 

„Es ift wahr, e8 ift wahr. Steht am Gartenzaun. 
Bon hier, — dreihundert Schritte von hier, wenn ich 
mich nicht irre. Sch beeilte mich, an ihm vorüber zu 
fommen, aber er hat mich doch gejehen. Sie wußten ed 
nicht? In dem Fall bin ich ſehr froh, daß ich nicht ver- 
geffen habe, es Ihnen mitzuteilen. Sehen Sie, fol 
einer ift am gefährlichften! wenn der einen Revolver bei 
fich hat! und zulegt, die Nacht, die Näffe, die Erregung, 
und dann — wie find denn feine Verhältniffe, ha, ha! 
Was glauben Sie, warum fißt er da?“ 

„Er wartet natürlicdy auf Liſaweta Nicolajewna.” 

„So! Sa fol fie denn etwa zu ihm hinausgehen? 
Und... in folch einem Regen... folch ein Eſel!“ 

„Sie wird gleich zu ihm hinausgehen.“ . 

„Wie? Was jagen Sie? Das... Aber hören Sie, 
jegt haben fich doch Ihre Sachen ganz geändert: wozu 
braucht fie jeßt den Mawrikij? Sie find Doch ein freier 
Witwer und können fie morgen heiraten! Weiß fie noch 
nichts? Dann überlaffen Sie eg mir, ich werde gleid) 
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alles arrangieren. Wo ift fie, man muß ihr eine Freude 
machen!” 

„Eine Freude?" 

„Sie fragen noch, gehen wir.” 

„Und Sie glauben, daß fie vor dieſen Leichen nichts 
errät?” fragte Stawrogin, indem er ihn mit halb zu> 
gefniffenen Augen anjah. 

„Natürlich nicht,“ antwortete Piotr Stepanowitich, 
den Dummen fpielend, — „denn juridifch... Aber Sie! 
Und wenn fie e8 errät! Bei den Frauen verliert dag 
alles feine Bedeutung! Sie fennen die Frauen nod) 
nicht! Außerdem muß fie Sie doch ganz einfach heis 
raten, denn fie hat fic) Doch nun einmal fompromittiert 
mit Shen! Beunruhigen Sie fich nicht, und wie wird 
fie über diefe Leichen fpringen, jo heidil Außerdem 
find Sie ja doch tatfächlich ganz unfchuldig, vollftändig 
unfchuldig, nicht wahr? Sie wird nur die Erinnerung 
an diese Leichen aufbewahren, um Sie im zweiten Sahre 
Ihrer Ehe Damit zu peinigen. Jedes Weib, dag zum 
Altar geht, rächt fich jo an ihrem Mann, aber was dann 
fein wird... was wieder übers Jahr fein wird? Sa, 
ha, ha!” 

„Sie find mit einer Drofchfe gekommen? Die 
Droſchke ift noch unten? Dann fahren Sie in Diefer 
Droſchke mit Lifa zu Mawrikij Nicolajewitfch. Sie hat 
mir felbft gejagt, daß fie mich nicht lieben kann, daß fie 
von mir geht, daher wird fie feine Equipage von mir 
annehmen.” 

„Aber was foll denn das bedeuten? Iſt dag wirf- 
lich Ihr Ernſt?“ Piotr Stepanowitſch ſah ihn verftänd- 
nislos an. 
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„Sie weiß ſeit dieſer Nacht, daß ich ſie uͤberhaupt 
nicht liebe... mag fie freilich immer ſchon mußte.” 

„Sa, — lieben — Sie — fie — denn — nicht?“ 
fragte Piotr Stepanowitjch mit grenzenlofem Erftaunen. 
„Der Donner, warum haben Sie ihr das nicht geftern 
gleich gefagt? Wie ftehe ich denn jeßt vor ihr da?“ 

Stawrogin lachte laut auf. 

„Sc, lache über meinen Affen.“ 

„Ah! Sie wiffen, daß ich den Bajazzo fpielte,” 
lachte ſofort Piotr Stepanowitſch mit, „um Sie zu 
amüfieren! Denken Sie fi, wie Sie nur aus der Tür 
traten, wußte ich, daß bei Ihnen ein ‚Unglüd‘ paffiert 
fein mußte. Sogar vielleicht ein vollftändiger Miß- 
erfolg? Nun, id) möchte ſchwoͤren,“ rief er, fid) faft 
vor Entzüden verfchludend, „Daß Sie die ganze Nadıt 
im Saal nebeneinander wie Puppen auf den Stühlen 
gefeffen, über hohe Sachen ſich geftritten und fo die 
ganze Foftbare Zeit verloren haben... Doch, ver: 
zeihen Sie, verzeihen Sie, was geht dag mid, an! Es 
ahnte mir ja fchon, daß Sie mit einer Dummheit endigen 
würden. Sc) habe fie Ihnen ja aud) überhaupt nur ge= 
bracht, um Sie zu amuͤſieren und um zu beweifen, daß 
Sie es mit mir nicht langweilig haben werden! Drei- 
hundert Mal kann id, Ihnen noch mit fo was dienen! 
Menſchenfreundlichkeit ift num einmal mein Fall! Und 
wenn fie Ihnen jeßt alfo nicht mehr nötig ift, 
worauf ich redjnete, dann bin ich ja hierhergefahren, 
um... —“ 

„Sp haben Sie fie alfo nur zu meinem Vergnügen 
gebracht?" 

„Wozu denn fonft?" 
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„Nicht deshalb, um mich zu zwingen, meine Frau zu 
ermorden?” 

„So—o, ja haben Sie fie denn ermordet? Was 
für ein tragifcher Menſch Sie doch find!” 

„Sinerlei, Sie töteten fie.” 

„Sa, wie habe ich fie denn getötet? Sch fage Ihnen, 
ich bin da auch nicht einen Blutstropfen fchuldig. In⸗ 
deffen, Sie fangen an, mich zu beunruhigen... .“ 

„Fahren Sie fort, Sie fagten: ‚wenn fie mir nicht 
mehr nötig ift, fo...“ 

„So überlaffen Sie fie mir, verfteht fidy! Sch, werde 
fie Mawrikij Nicolajewitfch übergeben, den nicht ich 
unten am Oartenzaun aufgeftellt habe — jeßen Sie ſich 
nicht noch das in den Kopf! Sch fürchte ihn jetzt fogar. 
Wahrhaftig, wenn er vorhin einen Revolver gehabt 
hätte!... Gut, daß ich auch einen habe! Da ift er —“ 
und er 309 einen Revolver aus der Tafche, ftedte ihn 
aber jchnell wieder ein, „— wiſſen Sie, megen des 
weiten Weges... Uebrigeng, ich werde Ihnen das alles 
im Augenbli arrangieren, es wird ihr am Herzchen 
wegen Mamrifij nagen... es muß ja fo fein... umd 
wiffen Sie, bei Gott, fie tut mir eigentlich leid! Bringe 
id) fie wieder mit Mamrifij zujammen, jo wird fie immer 
nur an Sie denken, Sie verhimmeln und ihn Ichimpfen, 
— ein Weiberherz! Nun, Sie lachen fchon wieder? Ich 
bin furdjtbar froh, wenn Sie fröhlicy find. Aber 
wie wär’8? gehen wir? Ich fange nachgerade an, — 
von Mawrikij und von denen... den Toten... wiffen 
Sie, follte man nicht jeßt Tieber darüber fchweigen? Sie 
wird es doch fpäter erfahren.“ 

Ploͤtzlich ſtand Lila in der Tür. 

Doftvjewsti: Die Tämonen. Bd. IL 18 
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„Bas werde ich erfahren? Wer ift getötet! Was 
fagten Sie von Mawrikij Nicolajewitih?" 

„Ah, Sie... Sie haben gehorcht?“ 

„Was fagten Sie von Mawrikij Nicolajewitich? 
Iſt er tot?" 

„Es Scheint, daß Ste nichts gehört haben! Ber 
ruhigen Sie fid,, Mawrikij Nicolajewitjch Iebt und ift 
gefund, wovon Sie fi) fchon im Augenblid werden 
überzeugen können, denn er fteht hier unten, am Wege, 
am Gartenzaun.... und fteht dort, glaube id), Die ganze 
Nacht, durdynäßt, im Mantel... Ich fuhr vorbei, er 
hat mid) gejehen.” 

„Das ift nicht wahr. Sie fagten ‚getötet‘... Wer 
ift getötet?“ 

„Ermordet ift nur meine Frau, deren Bruder Lebaͤd⸗ 
fin und ihre Magd,“ fagte Stamrogin mit fefter Stimme. 

Lila zuckte zufammen und erblaßte. 

„Ein ganz fonderbarer Zufall, Liſaweta Nicos 
lajemna, der duͤmmſte Zufall von Raub,” fchnatterte 
wieder fofort Piotr Stepanowitſch — „ein Räuber, der 
den Brand benugen mollte: der Dummkopf Lebaͤdkin 
hatte allzu offen fein Geld gezeigt... das benußte dann 
Fedjka, der Sträfling, Sie werden von ihm gehört haben 
... Ich bin fofort hierher geeilt ... mit einem Stein 
auf dem Herzen, wie Sie ſich denken können, Stawrogin 
war denn auch fo erfchüittert, ald ich ihm Das Gefchehene 
mitteilte. Wir berieten ung eben: ob man es Ihnen 
jagen ſollte oder nicht?“ 

„Nicolai Wizemolodowitich, jagt er die Wahrheit?“ 
fragte Liſa faft unhörbar. 

„Rein, er jagt nicht Die Wahrheit.“ 
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„Wie, nicht die Wahrheit?" fragte Piotr Stepano⸗ 
witſch, erſchrocken zufammenzudend. „Was ſoll denn 
Las?" 


„Mein Gott, ich verliere meinen Verſtand!“ rief 
Liſa aus. | 

„Bedenken Sie doc, auf alle Fälle, daß der Menſch 
ja wahnfinnig it!” fchrie Piotr Stepanowitſch aus allen 
Kräften, — „denn immerhin, e8 ift Doch nun mal feine 
Frau, die man erjchlagen hat! Sehen Sie, wie er bleich 
it... Er war doch die ganze Nacht mit Shnen, hat Sie 
nicht auf eine Minute verlaffen, da kann man doch nicht 
etwa ihn verdächtigen?“ 

„Nicolai Wſzewolodowitſch, jagen Sie, vor Gott, 
ob Sie fchuld find oder nicht, und ic, ſchwoͤre Ihnen, ich 
werde Ihrem Wort glauben, mie dem Worte Gotteg, 
und big and Ende der Welt werde ich mit Ihnen gehen, 
oh’ ich fomme! Ich komme wie ein Huͤndchen .. .” 

„Was quälen Sie fie, phantaftifcher Kopf, Sie!” 
rief wütend Piotr Stepanowitſch. „Liſaweta Nicola- 
jewna, hören Sie mir Wort für Wort zu, er ift unſchul⸗ 
Dig, im Gegenteil, er ift wie vernichtet, er ift krank und 
rhantafiert, Sie fehen es doch. In nichts, in nichts ift 
er [huldig! Das haben Räuber getan, denen man viel- 
leicht fchon morgen auf der Spur’fein wird. Das hat 
Fedjka, der Sträfling, getan, und einige aus der Spigu⸗ 
linſchen Fabrik find nod) mit im Spiel, die ganze Stadt 
fpricht Schon Davon, deshalb bin ih...” 

„Iſt e8 jo? Iſt es wirklich fo?” rief Lifa und er- 
wartete, am ganzen Körper zitternd, ihren Urteilsſpruch. 

„Sch habe nicht gemordet und ich war dagegen, aber 
id) wußte, daß fie getötet werden würden und habe nichte 
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getan, um den Mord zu verhindern. Gehen Sie jelbft 
von mir, Liſa,“ murmelte Stamwrogin und verließ Das 
Gemach. 

Liſa bedeckte das Geſicht mit den Haͤnden und ging 
ſchwankend durch die Tuͤr zuruͤck, durch die ſie gekommen. 
Piotr Stepanowitſch wollte ihr nachſtuͤrzen, aber kehrte 
fofort um und ging in den Saal zu Stamrogin. 

„Alto jo find Sie? So find Sie? Alſo nichts 
fürchten Sie?” ftieß er wie wahnfinnig hervor. 

Stawrogin ftand in der Mitte des Saales und ant- 
wortete ihm fein Wort. Er griff mit der Iinfen Hand 
in fein Haar und lächelte blicklos. Pjotr Stepanowitſch 
zog ihn heftig am Aermel. 

„Set find Sie verloren! Alſo darauf haben Sie 
es angelegt? Alle geben Sie preis! Und felbft gehen 
Sie ins Klofter oder zum Teufel! Aber ich werde mit 
Shnen ein Ende machen... —“ | | 

„Sie find es, der fpricht?" bemerkte ihn Stamrogin 
endlih. „Laufen Sie,” feßte er wie erwachend hinzu, 
„laufen Sie ihr nach, befehlen Sie einen Wagen, ver- 
laffen Sie fie nit... Laufen Sie, laufen Sie doch! 
Bringen Sie fie nadı Haus, Damit e8 niemand meiß, 
und fie nicht etwa dahin geht... zu den Toten... zu 
den Toten... Gegen Sie fie in die Equipage mit Ges 
walt... Alexei Segorytich! Alerei Jegorytſch!“ 

„Stil, fchreien Sie nicht! Sie ift Schon in Maw⸗ 
rifjs Armen, haha! Mamrifij wird ſich wohl nicht in 
Ihre Equipage feten, haha! Bleiben Sie! Dag hier 
ift wertvoller, als eine Equipage!“ 

Er zog den Revolver heraus. 

Stamwrogin ſah ihn hart an. 
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„Sie wollen ſchießen?“ fragte er leiſe, beinahe ver⸗ 
ſoͤhnlich. 

„Pfui, Teufel, welch eine Luͤge der Menſch auf ſich 
laden kann!“ ſagte Piotr Stepanowitſch erzitternd. „Bei 
Gott, ja, man ſollte Sie erſchießen! Muͤßte ſie nicht 
auf Sie fpuden?... Was für eine Barke können Sie 
wohl fein, Sie hölgerner, durchlöcherter, morjchgemorde- 
ner Popanz! Nun, wachen Sie doc, wenigſtens aus 
Wut auf! Oper ift Ihnen fchon alles fo einerlei? . 
Möchten fich am Tiebften wohl felber eine Kugel durd) 
den Kopf jagen?" 

Stawrogin lächelte fonderbar. 

„Wenn Sie nicht fol ein Narr wären, fo würde 
ich Ihnen jeßt vielleicht ‚ja‘ jagen... Wenn Sie nur 
ein bißchen kluͤger wären...“ 

„Sch bin ein Narr, gut, aber ich will nicht, daß Sie, 
meine andere, meine größere Hälfte, aud ein Narr 
find! Berftehen Sie mich?“ 

Stamrogin verftand ihn, vieleicht konnte nur er 
allein ihn ganz verftehen. Schatoff war ja erftaumt ge- 
weſen, als Stawrogin ihm fagte, daß Pjotr Stepano- 
witſch ein Enthuftaft fei. 

„Sehen Sie jeßt zum Teufel, morgen werde ich viel: 
leicht irgendwas aus mir herausbringen. Kommen 
Sie morgen.” 

„Ja? ja?“ 

„Was fann ich wiffen! Gehen Sie zum Teufel, 
gehen Sie!“ 

„Dielleicht wird er doch noch zur Befinnung kom⸗ 
men,” murmelte Piotr Stepanowitſch und ſteckte den 
Revolver wieder ein. 


III 


Er Tief hinaus, um Liſaweta Nicnlajemna nod) ein 
zuholen. Dieſe war noch nicht fehr weit gefommen, nur 
ein paar Schritte vom Haufe entfernt, traf er fie. Alerei 
Jegorowitſch, der ihr im Frad und ohne Hut gefolgt 
war, fuchte fie zuruͤckzuhalten: ehrerbietig ftand er vor 
ihr, hatte Tränen in den Augen, fprad) auf fie ein und 
fuchte ihr vergeblich Flar zu machen, daß fie Doc, auf Die 
Equipage warten müffe. 

„Mac dich fort, der Herr bittet um Tee,” damit 
fchob Piotr Stepanowitſch den Alten beijeite und legte 
Lifameta Nicolajewnas Hand auf feinen Arm. 

Sie zog die Sand nicht fort: offenbar war fie noch 
gar nicht bei voller Befinnung. 

„Erftens müffen Sie nicht dahin, nit am Park 
vorüber,” flüfterte Piotr Stepanowitſch, „ſondern hier⸗ 
her. Zmeitens können Sie unmöglich zu Fuß gehen, 
bis zu Shnen ift es eine gute halbe Stunde. Außerdem 
haben Sie feine Ueberfleider an. Wenn Sie nur ein 
wenig warten wollten. Ic bin in der ‘Drofchfe ge- 
fommen und fie wartet noch auf mich. Ich werde Sie 
jofort hineinfegen und dann fo zuruͤckbringen, daß nie⸗ 
mand Sie ſieht.“ 

„Wie Sie gut find..." fagte Liſa. 

„Aber ic) bitte Sie, in einem ſolchen Fall würde doch 
jeder anftändige Menfc an meiner Stelle ebenfo .. —" 

Liſa fah auf und erſchrak. 

„Ach, mein Gott, ich Dachte, Daß immer noch der 
Alte..." 
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„Hören Sie, ich bin fehr froh, daß Sie es fo ruhig 
aufnehmen, denn alles das ift doch nur ein blödfinniges 
Vorurteil. Wäre es wirklich nicht beffer, ich befehle dem 
Alten, fofort die Equipage anfpannen zu laffen? Das 
Dauert höchfteng zehn Minuten, wir gehen jo lange auf 
die Treppe zurüd und warten, wie?" 

„Sch möchte zuerft.... mo find die Ermordeten?” 

„Natürlich! Das konnte ich mir ja denken! Nein, 
die Iaffen wir huͤbſch beifeite. Das ift nichts für Sie!” 

„Sc weiß, wo fie find, ich fenne das Haug.” 

„Run, was, was wiffen Sie? Mein Gott, Regen, 
Nebel — außerdem habe ich doch die Verpflichtung 
übernommen, Sie... Hören Sie, Liſaweta Nicolas 
jewna, eins von beiden: Sie fönnen mit mir auf die 
Drofchfe warten und gehen feinen Schritt weiter, oder 
aber, wenn Sie noch zwanzig Schritt weiter gehen, fo 
erblidt ung Mawrikij Nicolajewitich.” 

„Mawrikij Nicolajewitfih! Wo? Wo!" 

„Run, wenn Sie mit ihm gehen wollen, fo fann id) 
Sie ja begleiten und Ihnen zeigen, wo er fißt. Sch 
felbft aber mache dann meinen ergebenften Diener: id) 
möchte jeßt nicht mit ihm ſprechen.“ 

„Er erwartet mich, mein Gott!” fie blieb ploͤtzlich 
ftehen und wurde über und über rot. — 

„Nun, was fol das! Wenn er ein Menfch ohne 
Vorurteile ift! Wiſſen Sie, Liſaweta Nicolajewna, 
das ift Schon alles nicht mehr meine Sache: ich bin ganz 
unbeteiligt dabei, dag wiffen Sie felbft: aber ich will 
Ihr Beftes... Wenn Ihnen Ihre ‚Barkfe‘ nun einmal 
unterfanf, wenn es fid) erwies, daß fie nur eine alte, 
verfaulte Barke war, die man...” 
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„Ad, wunderbar!" Lifa lachte hyſteriſch auf. 

„Wunderbar, jamohl, aber dabei fließen bei Ihnen 
die Tränen. Da ift mehr Feftigfeit nötig. Die Frau 
fol den Männern nicht nachſtehen. In unſerer Zeit, 
wenn die Frau... pfui, zum Teufel!” Piotr Stepano- 
witfch ſpuckte beinahe aus. „Und die Hauptſache, nichts 
bedauern: vielleicht wird fich alles zum Beften fehren. 
Mawrikij Nicolajewitſch ift ein Menjdy... mit einem 
Wort, ein gefühlvoller Menſch, obgleich nicht gefprächig, 
was übrigens gut ift. Wenn er nur ein vorurteilöfreier 
Menſch bleibt... —“ 

„Wunderbar, wunderbar,“ lachte Liſa immer noch. 

„Aber, zum Zeufel... Liſaweta Nicolajewna,“ 
fagte Piotr Stepanomwitfch plößlich pifiert, „mas bin ich 
Ihnen? — was geht das alles mid; an? — Ich war 
Ihnen geftern zu Dienften, habe getan, was Sie felbft 
wollten, und heute... Aber fehen Sie! da ift auch 
ſchon Mawrikij Nicolajewitſch! Dort fteht er und fieht 
ung nidjt. Haben Sie einmal ‚Polinfa Sach8‘ gelejen, 
Lifameta Nicolajewna?“ 

„Was ift Das?“ 

„Das ift eine Erzählung. Ich habe fie noch als 
Student gelefen... Dort läßt ein Mann feine Frau 
auf der Villa wegen Untreue verhaften... Ah, nun, 
zum Teufel! Sie werden fehen, daß Mawrikij Nico- 
lajewitjch Ihnen noch, bevor Sie zu Haufe anfommen, 
einen Heiratsantrag madıt. Er hat ung noch immer 
nicht geſehen.“ 

„Ach, möge er ung auch nicht ſehen!“ rief Lifa in 
großer Angft. — „Sehen wir fort, fort! In den 
Wald, aufs Feld!“ 
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Und fie Tief zurüd. 

„Lifamweta Nicolajewna, warum fo Heinmütig!” rief 
Piotr Stepanowitſch hinter ihr drein. „Und warım 
wollen Sie e8 nicht haben, daß er Sie fieht? Im 
Gegenteil, bliden Sie ihm gerade und ftolz in Die Augen 
... Wenn Sie irgend etwas deswegen — ich meine, 
wegen der... Sungfernfchaft — vergeffen Sie nicht, daß 
Dies das größte Vorurteil von allen ift, nichts als eine 
lächerliche NRüdftändigfeit! Sa, wohin gehen Sie denn, 
wohin? Teufel, wie fie läuft!... Kehren wir dod) 
lieber zu Stawrogin zurücd! nehmen wir meine Drofchfe! 
... Wohin laufen Sie? Dort ift das Feld, und... 
richtig — da ift fie gefallen!” — 

Er blieb ftehen. Lifa war wie ein Vogel Davonge- 
flogen, fie wußte felbft nicht, wohin. Piotr Stepanv- 
witſch war ſchon auf fünfzig Schritt zuruͤckge⸗ 
blieben. Da ftolperte fie über einen kleinen Erdhuͤgel 
und fiel. 

Sm felben Augenblit hörte man einen furzen 
Scharfen Schrei: es war Mawrikij Nicolajemwitich, der 
fie jegt fallen gefehen und fofort quer über das Feld zu 
ihr hinlief. 

Piotr Stepanowitſch z0g fich zuruͤck, zum Parftor 
dee Stawroginfchen Hauſes hin, um fid) dort in feine 
Droſchke zu ſetzen. 

Mawrifii Nicolajewitſch ſtand neben Liſa. Furcht⸗ 
bare Angſt lag auf ſeinem Geſicht. Er beugte ſich 
uͤber ſie und hielt ihre Haͤnde in den ſeinen. Das 
Unglaubliche, Unmoͤgliche, das in dieſer Begegnung lag, 
erſchuͤtterte ihn dermaßen, daß ihm Traͤnen uͤber die 
Wangen liefen. Er hatte ſie geſehen, ſie, die er ſo an⸗ 
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betete, wie ſie wie wahnſinnig uͤber ein Feld gelaufen 
war, in ſolch einer Stunde, bei ſolch einem Wetter, im 
Kleide, im geſtrigen zarten Kleide, das jetzt, zerriſſen 
und beſchmutzt vom Fall, an ihr herabhing... Er 
fonnte fein Wort hervorbringen, nahm nur haftig ſei⸗ 
nen Mantel ab und bededte mit zitternden Haͤnden 
ihre Schultern. Plößlich fchrie er auf: er fühlte, wie 
fie mit ihren Lippen feine Sand berührt hatte. 

„Liſa!“ rief er aus, „ich bin nichts, aber ftoßen Sie 

mich nicht von ſich!“ 

| „Oh, ja, fommen Sie fchnell von hier fort, verlaffen 
Sie mich nicht!" Sie zog ihn an der Hand mit ſich fort. 
„Mawrikij Nicolajewitſch,“ erſchreckt ſenkte fie die 
Stimme, „dort war ich ſehr tapfer, aber hier fuͤrchte ich 
den Tod. Ich werde ſterben, ich werde bald ſterben, aber 
ich fuͤrchte mich zu ſterben,“ fluͤſterte ſie, und preßte 
ſeine Hand. 

„Oh, wenn doch irgend jemand!” er ſah in Ver⸗ 
zweiflung um fi. „Srgend ein Borüberfahrender! 
Ihre Füße werden naß... Sie werden krank!“ 

„ut nichte, tut nichts,“ munterte fie ihn noch auf, 
„mit Shnen zufammen fürchte ich mich weniger, halten 
Cie mid; an der Hand, führen Sie mih... Wohin 
gehen wir jegt? Nach Haus? Nein, ich will zuerft Die 
Leichen jehen! Sie jagen, daß man feine Frau er- 
mordet hat, und er fagt, er habe fie ſelbſt ermordet: aber 
das ift nicht wahr, das ift nicht wahr! Ich möchte ſelbſt 
die Ermordeten ſehen ... Die fir mid}... ihretwegen hat 
er Diefe Nacht aufgehört, mich zu lieben... Sch werde 
fie jehen und alles erfahren. Schnell, Schnell, ich kenne 
dieſes Haus... Dort war Feuer... Mawrikij Nicolaje- 
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witſch, mein Freund, verzeihen Sie mir Ehrloſen nichts! 
Warum mir verzeihen? Warum weinen Sie? Geben 
Sie mir eine Ohrfeige und fchlagen Sie mic) nieder, 
hier, wie einen Hund.“ 

„Niemand kann Sie richten,” fagte Mawrifij Nico- 
lajewitſch feft, „möge Gott Shnen verzeihen, ich bin 
nicht Shr Richter!” 

Und fie gingen weiter, Hand in Hand, Scmeil und 
eilig wie Halbwahnſinnige — gerade in der Richtung 
zur Brandftelle. 

Mawrikij Nicolajewitſch hatte noch immer nicht die 
Hoffnung aufgegeben, irgendwo einen Wagen anzu⸗ 
treffen, aber alles blieb ſtill und leer. Ein feiner, dichter 
Nebelregen lag auf der ganzen Landſchaft. Jedes Licht 
und jede Farbe jog er auf und verwandelte Nähe und 
Ferne, Himmel und Erde unterſchiedslos in eine einzige 
rauchige, bleierne Maffe. 

Es war fchon längft Tag und doch fchien es noch 
nicht hell geworden zu fein. 

Plöglich tauchte aus dieſem Halblicht eine Geftalt 
auf und fam den beiden entgegen, eine Figur, eigen- 
tümlich, verfchroben und feltfam ungefchidt. 

Liſaweta traute ihren Augen nicht und fchrie freudig 
auf. 

E83 war — Stepan Trophimowitſch. 

Auf welche Weife er von Kaufe Insgefommen war, 
wie er den Gedanken der Flucht, der ihn fo finnlos 
verfolgte, verwirklicht — davon ſpaͤter. 

Er hatte an diefem Morgen fchon Fieber, aber felbft 
die Krankheit, von der er übrigens nichts merken 
mochte, fonnte ihn nicht zuruͤckhalten. Tapfer ftapfte er 
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durch die vom Regen aufgeweichte Erde darauf los. Er⸗ 
ſichtlich wollte er bei ſeinem Unternehmen moͤglichſt 
allein fein, trotz al feiner Lebensunerfahrenheit. 

Angezogen war er reifemäßig, das heißt, er hatte 
einen Mantel an, der um die Taille herum von einem 
breiten ladledernen Gurt feftgehalten wurde. Die Bein- 
fleider ftafen in hohen, glänzenden Stiefeljchaften, in 
denen er nod) nicht recht zu gehen verftand. Augenjchein- 
lich war alles neu und tadellog, erft in diefen Tagen an 
geichafft. Ein Hut mit breitem Rand, ein wollener 
Shawl feft um den Hals gefchlungen, ein Stod in der 
rechten Hand und in der Linfen ein Fleiner Handkoffer 
vollendeten fein Koftüm. In derfelben rechten Hand 
hielt er dann nod; einen Regenſchirm. Dieje drei Ge⸗ 
genftände zu jchleppen, den Regenſchirm, den Stock umd 
den Handfoffer, fiel ihm fchon recht fchwer in ber 
erften Stunde, in der zweiten aber war es ihm fchon 
beinahe faum mehr möglich, fie zu tragen. 

„Sind Sie das wirklich?" rief Lifa, und betrachtete 
ihn mit einem traurigen Erftaunen, nachdem der erfte 
Ausbruch ihrer unbewußten Freude vorüber war. 

„Life! Aber Life!” fuhr Stepan Trophimomitich 
auf. „Chere, chere, nein, Sie und wie Öle... in 
jolh einem Nebel? Sehen Sie, dag Morgenrot! 
Vous êtes malheureuse, n’est-ce pas® Ich fehe, 
ich jehe, erzählen Sie nichts und fragen Sie auch mid) 
nicht. Nous sommes tous malheureux, mais il 
faut les pardonner tous. Pardonnons, Life und 
wir werden frei fein auf ewig. Um ſich von der Welt 
zu trennen und vollftändig frei zu werden — il faut 
pardonner, pardonner et pardonner!” | 
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Er fniete vor ihr nieder — troß des aufgemweidjten 
Bodens. 

„Aber... warum — dag?” 

„Weil, weil ich von der Welt Abſchied nehmen will 
und ich mich in Ihnen von allem Vergangenen verab⸗ 
ſchiede!“ 

Er weinte und legte ihre beiden Haͤnde an ſeine 
Augen. 

„Ich liege auf den Knien vor allem, was in meinem 
Leben ſchoͤn war, ich liebkoſe es und danke ihm! Jetzt 
habe ich mich in zwei Haͤlften geteilt: dort der Wahn⸗ 
ſinnige, der vom Himmel traͤumte, vingt deux ans! 
hier der niedergebeugte und verfrorene Alte, Erzieher 
chez ce marchand, s’il existe pourtant ce mar- 
chand... Aber wie find Sie durchnäßt, Liſa!“ rief 
er plößlich, wieder aufftehend, und zugleich fühlte er, 
daß auch feine Knie auf der feuchten Erde naß gewor- 
den waren. „Und wie ift das möglich, Sie in jold) 
einem Kleide?... und zu Fuß, und auf fold einem 
Felde... Sie weinen? Vous &tes malheureuse? 
Ad, ich habe ja mas gehört... Aber, woher fommen 
Sie denn?” verdoppelte er feine Fragen, mit tiefem 
Unwillen auf Mawrikij Nicolajewitich fehend, „mais 
savez-vous l’heure qu'il est?" 

„Stepan Trophimomwitich, haben Sie etwas über 
die Ermordeten gehört? Iſt es wahr? Iſt es wahr?" 

„Diefe Menjchen! Ich jah das Feuer am Himmel 
die ganze Nacht. Ich mußte es ja! Sie fonnten ja gar 
nicht anders endigen!" Seine Augen erglänzten wieder. 
„Sch Taufe im Wahn meines fieberhaften Traumes, 
laufe und fuche Rußland, existe-t-elle la Russie? 
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Bah, c’est vous, cher capitaine! Niemals habe ich 
daran gezweifelt, Daß ich Sie bei einem großen Ereignis 
treffen würde... Nehmen Sie aber wenigftend meinen 
Schirm! Und — warum denn gerade zu Fuß? Um 
Gottes willen, nehmen Sie doch wenigſtens meinen 
Schirm, denn ich merde ſowieſo irgendwo ein Fuhr- 
werf nehmen. Sehen Sie, ich bin darum zu Fuß, weil 
Etafie — das heißt Naftaffia — durch die ganze Stadt 
Schreien würde, wenn fie müßte, daß ich fortfahre: ich 
bin fo gut es ging infognito entjchlüpft. Sch weiß nicht, 
in der Zeitung fchreibt man von Mord und Totichlag — 
aber es kann doch nicht fein, denfe ich, daß Straßen- 
räuber fommen? Chere Liſa, fagten Sie nicht eben, 
man hätte jemand ermordet? DO, mon Dieu, wie fehen 
Sie aus?" 

„Sehen wir, gehen wir!" rief Liſa wieder hyfterifch 
weinend, und zog Mawrikij Nicolajewitſch mit fich fort. 
„Warten Sie, Stepan Trophimowitſch,“ fie kehrte plöß- 
lich zu ihm zurüd, „warten Sie, lieber Armer, ich werde 
Sie jegnen. Vielleicht wäre es beffer, Sie zu binden, 
aber id) jegne Sie lieber. Beten auch Sie für Ihre 
‚arme‘ Liſa — fo, ein wenig, ohne ſich zu fehr anzu- 
firengen, ja? Mawrikij Nicolajewitich, geben Sie die- 
jem Kinde feinen Schirm wieder, geben Sie durchaus, 
burdhaus! So... Gehen wir, gehen wir!" 

Sie kamen vor dem verhängnisvollen Haufe gerade 
in demfelben Augenblid an, als die Volksmenge, die ſich 
vor ihm angefammelt hatte, die Frage erörterte, wie 
vorteilhaft es für Stamwrogin doc, fei, Daß man „feine 
Frau” ermordet hatte. Einige waren fehr erregt. An⸗ 
dere hörten fchweigfam zu. Am Iebhafteften ging’s wie 
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gewöhnlich unter den Angetrunfenen her: Schreihälfe, 
Leute aller Art ftanden in Gruppen zuſammen und er- 
örterten heftig geftifulierend das Geſchehene. Vor allem 
zeichnete fich wieder jener Kleinbürger aus, ein fonft 
ftiller, verjchloffener Menfch, der aber plöglicd, wie los⸗ 
gelaffen war und noch immer von Gruppe zu Gruppe 
lief. 

Sch habe von dem, was jeßt gejchehen follte, nicht 
alles gejehen: zu oft fchob fich die Maſſe dazwiſchen. 

Zuerft fah ich nur, wie Lifa plößlich mitten im dich⸗ 
teften Haufen ftand. Mawrikij Nicolajewitſch jah ich 
dagegen nicht, wahrfcheinlich weil er im Gedränge von 
ihr abgefommen war, vielleicht nur auf ein yaar 
Schritte. 

Liſa fah aus wie eine Irrfinnige, Die dem Irren⸗ 
haufe entjprungen. 

„Da ift die Stawroginfche!” rief mit einem Mal 
jemand. 

„Sie morden nicht nur, fie wollen fich Die Befcherung 
auch noch anfehen,” rief ein anderer. 

In dieſem Augenblid fah ich über ihrem Haupte 
eine Hand fid) erheben und auf fie niederfallen. 

Liſa ftürzte zu Boden. 

Hinter ihr ertönte ein gellender Schrei: Es war 
Mamrifij Nicolajewitfch. Mit aller Kraft fuchte er fich 
Bahn zu ihr zu brechen. Da wurde auch er fchon von 
dem Kleinbürger gepadt und zu Boden geworfen. Für 
einen Augenblid verfchmamm alles im Gewuͤhl. Ein⸗ 
mal ſah ich auch Lifa wieder. Sie hatte fich erhoben, 
aber noch einen zweiten, furchtbareren Schlag bekom⸗ 
men. Dann drangen Poliziften in die Menge ein und es 
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bildete ſich ein lerrer Kreis um die wie tot Daliegende: 
uͤber ſie gebeugt ſah man Mawrikij Nicolajewitſch, 
blutuͤberſtroͤmt, wimmernd vor Schmerz und verzweifelt 
die Haͤnde ringend. 

Schließlich wurde Liſa davongetragen: man ſagte, 
daß ſie noch lebte. 

Der Kleinbuͤrger und noch drei andere wurden ver⸗ 
haftet. Vor Gericht erklaͤrten ſie ſpaͤter, daß ſie ſelbſt 
nicht wußten, was eigentlich geſchehen war. Auch ich 
war als Zeuge geladen und auch ich konnte nichts an⸗ 
deres ausſagen, als daß es ſich meiner Meinung nach 
um eine jaͤhe, blinde und gleichſam zufaͤllige Tat der 
Maſſe gehandelt, ohne Ziel und Bewußtſein, bei der es 
eigentliche Schuldige nicht gab. 
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Achtzehntes Kapitel. 
Der letzte Beſchluß. 


I 


An diefem Morgen hatten viele Piotr Stepanowitſch 
gejehen und alle behaupteten fie, daß er in ungemein 
aufgeregtem Zuftande geweſen fei. 

Um zwei Uhr nachmittags befand er ſich bei Gaga⸗ 
noff, der erft am Tage vorher von feinem Gut in Die 
Stadt gefommen war, und bei dem fich nun eine Menge 
Menſchen verfammelt hatte. Dort hatte er dann nod 
weit mehr wie die anderen gejprochen und jchließlich fo 
ziemlich erreicht, was er wollte. Bor allem fprad er über 
Julija Michailowna, ein Thema, das nad) dem Vorge⸗ 
fallenen natürlich ungemein intereffierte. Er erzählte 
von ihr, als ihr Fürzlich noch intim Vertrauter, viele un 
erwartete Einzelheiten, und aus Verſehen, jelbitverftänd- 
lich nur aus Verfehen, teilte er einige ihrer Bemerkungen 
über gewiffe allen befannte Perfönfichfeiten mit, womit 
er dann fofort die Eigenliebe mehrerer Anweſenden 
empfindlich traf, Es fam bei ihm heute alles fo unflar 
und verwirrt heraus, ganz fo wie bei einem nicht ſehr 
Ichlauen Menfchen, der fich mit feinem ehrlichen Ges 
wiffen gezwungen fieht, jo fchnell wie möglich einen 
Berg angejammelter Mißverftändniffe abtragen zu 
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müffen, und num in feiner gradherzigen Ungewanbdtheit 
felbft nicht weiß, wo anfangen und wo enden. Ziemlidy 
unvorfichtig, felbftverftändlich nur unvorſichtig war es 
auch, als er die Bemerkung fallen ließ, daß Julija Mis 
chailowna um das Geheimnig Stawrogins gewußt und 
Die ganze Intrige geleitet habe. In dieſer Weife habe 
fie dann auch ihn, Piotr Stepanowitſch, „hereinges 
zogen”, weil er doch auch in dieſe arme Liſa verliebt 
war, und ihn fogar fo „gehandhabt”, daß er fie beis 
nahe felbft im Wagen zu Stawrogin begleitet hätte. 

„Sa, ja, meine Herren, Sie haben gut lachen, aber 
wenn ich nur gewußt hätte, wenn ich's nur geahnt hätte, 
womit das alles enden würde!” fchloß er feine Erzählung. 

Auf die erregten Fragen nadı Stawrogin erflärte 
er noch, und zwar mit unerfchütterlicher Beftimmtheit, 
daß Die ganze Kataftrophe mit den Lebaͤdkins bloß ein 
reiner Zufall wäre: fchuld an ihr fei einzig und allein 
nur Lebädfin jelbft gewefen, da er das erhaltene Geld 
offen in den Kneipen gezeigt. Das Iektere jeßte er ganz, 
beſonders klar auseinander. 

Einer der Zuhoͤrer bemerkte darauf, daß er ſich ver⸗ 
geblich „verftellt”, daß er im Haufe Julija Michailownas 
gegefien, getrunfen und faft ſchon gefchlafen habe, nun 
aber fie als erfter verleumde — was nad; feiner Meis 
nung nicht gerade ſehr fchön, im Gegenteil, fehr takt⸗ 
los ſei. 

Piotr Stepanowitſch verteidigte ſich aber ſofort: 

„Ich habe nicht deswegen dort gegeſſen und ges 
trunfen, weil ich vielleicht fein Geld für meine Koft aus⸗ 
geben wollte, und fann nichts dafür, Daß man mich 
immer eingeladen hat. Im übrigen erlauben Sie mir 
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wohl ſelbſt zu beurteilen, wie viel ich dafür Dankbarkeit 
jemandem fchuldig bin.” 

Der Eindrud, den feine langen krauſen Reden 
machten, war im allgememen für ihn durchaus vorteil- 
haft. „Mag er audy nicht von weitem her fein,” fagte 
man, denn einige in dem Kreiſe hielten ihn in der Tat 
für nichte mehr als einen unbedeutenden Studenten, 
„aber was kann er denn für Julija Michailownas 
Dummbheiten? Im Gegenteil, es zeigt ſich fogar, Daß 
er fie noch zurüdgehalten hat...“ 

Piöglich, noch während er bei Guganoff war, bald 
nad) zwei Uhr, Fam die Nachricht, daß Stawrogin, die 
lebendige Urfache aller Stadtgefpräche, mit dem Mits 
tagszuge nad) Petersburg gefahren ſei. Es fam allen 
fo unerwartet, daß fie fich fämtlich beinahe beleidigt 
fühlten. Man erzählte mir, Piotr Stepanowitſch folle, 
als er die Nachricht vernommen, totenbleid; geworden 
jein und „wer hat ihn denn fortlaffen koͤnnen?“ aus- 
gerufen haben. Sedenfalls verließ er jofort Gaganoffs 
Wohnung, doch wurde er dann nody in drei, vier an- 
dern Käufern gejehen. 

Sn der Dämmerftunde gelang es ihm, wenn auch nur 
mit genauer Not, zu Julija Michailowna, die nichts 
mehr von ihm wiffen wollte, vorzudringen. Erft nadı 
drei Wochen, Furz vor ihrer Abfahrt nach Petersburg, 
erfuhr ich das von ihr: fie teilte mir weiter nichts Be⸗ 
flimmteg mit, fondern bemerkte nur zufammenfchaudernd, 
er hätte fie damals „über alle Maßen erſchreckt“. Ich 
nehme an, Daß er ihr einfach gedroht hat, fie als Helfers⸗ 
helferin anzuzeigen, falls es ihr in den Kopf fommen 
jollte, zu „ſprechen“. Die Notwendigkeit aber, fie ein- 
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zuſchuͤchtern, war mit ſeinen damaligen Abſichten, die ſie 
natuͤrlich nicht kannte, eng verbunden, und erſt ſpaͤter, 
nach fuͤnf Tagen, erriet ſie, warum er ihrem Schweigen 
noch nicht getraut und ſich vor neuen Ausbruͤchen ihres 
Unwillens gefuͤrchtet. — 

Es war acht Uhr abends und ſchon ganz dunkel, als 
ſich am Rande der Stadt, in einem kleinen, ſchiefen 
Haͤuschen, in dem der Faͤhnrich Erkel wohnte, die Un ſ⸗ 
rigen verjammelten. Diefe Zufammenfunft der 
„Fünf“ war von Piotr Stepanowitſch felbft angejagt 
worden, er aber, Der präfidieren follte, verjpätete ſich un- 
verzeihlich: die fünf erwarteten ihn fchon über eine 
Stunde. Der junge Erfel war derjelbe Fähnrich, der 
an jenem Abend bei Wirgingfi Die ganze Zeit über mit 
einer Bleifeder in der Hand und ein Notizbuch vor ſich, 
ſtumm dagejeffen hatte. Angelommen war er bei ung 
vor nicht langer Zeit, hatte in einer eirſamen Gaſſe am 
Rande der Stadt bei zwei alten Schweftern aus dem 
Bauernftande gemietet und follte jchon bald wieder 
fortfahren. Bei ihm num war es am unauffälligften fich 
zu verfammeln. Dieſer fonderbare Junge zeichnete fich 
durch ungewöhnliche Schweigjamfeit aus: er konnte 
zehn Abende in Iuftiger Geſellſchaft und bei den unge- 
wöhnlichiten Gefprächen verbringen, ohne felbft ein 
Wort zu ſprechen, ſondern bloß mit feinen großen Kin- 
deraugen aufmerkſam die Spredyenden beobachten und 
ihnen zuhören. Sein Geficht war allerliebft und. durch⸗ 
and nicht etwa dumm. Zur „Fünf“ gehörte er zwar 
nicht, Doch die Unfrigen glaubten, er hätte irgend welche 
befonderen Aufträge. Sett weiß man, daß er über- 
haupt Feine Aufträge gehabt hat und vielleicht felbft 
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richt mal feine Stellung zu ihnen begriff. Er richtete 
ſich einfach in allen Dingen nach Pjotr Stepanowitich, 
den er erſt vor kurzem fennen gelernt hatte. Und id) 
glaube, wenn er ftatt feiner irgend ein Monftrum ken⸗ 
nen gelernt, das ihn überredet hätte, unter irgend einem 
ſozial⸗romantiſchen Vorwande eine Näuberbande zu 
gründen und zur Kraftprobe irgend einen erften Beften 
zu ermorden und zu beftehlen — er hätte es getan, er 
wäre hingegangen und hätte ihn ermordet und beftohlen. 
Er beſaß noch irgendwo eine franfe Mutter, der er die 
Hälfte feines armfeligen Gehaltes zuſchickte, — wie 
muß die wohl dieſes blonde Köpfchen ihres Einzigen ges 
kuͤßt, wie für ihn gezittert, wie für ihn gebetet haben! 
Ich erzähle fo viel von ihm, weil er und fein Schiefal 
mir jo maßlos leid tun. 

Die Unjrigen waren jehr erregt. Der Schreden der 
legten Nacht hatte fie aufgeweckt und ihnen vermutlich 
Angft gemadıt. Der fimple, wenn auch fo überaus 
ſyſtematiſch organifierte Sfandal, an dem fie bis jeßt fo 
eifrig Anteil genommen, löfte fich plöglich auf eine für 
fie ganz unerwartete Weife. Der Feuerjchaden, die Er- 
mordung der Lebädfing, die Wut des Volkes auf Fifa 
und ihr Tod — das waren alles Ueberrafchungen, Die 
fie in ihrem Programm nicht vorgefehen hatten. Erregt 
befchuldigten fie Die fie Ienfende Hand des Defpotismus 
und der Unaufrichtigfeit und fanden fich, während fie 
auf Piotr Stepanowitſch warteten, dermaßen folidarifch 
zufammen, daß fie zum Schluß wieder bejchloffen, end⸗ 
gültig eine fategorifche Erflärung von ihm zu verlangen: 
jellte er aber auch Diesmal eine Antwort umgehen 
wollen, jo ſollte man die „Fünf” einfach auflöfen und 
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an ihrer Stelle einen neuen geheimen Verband zur 
„Propaganda der Idee“ gründen — das heißt, dies⸗ 
mal von ſich aus, und wirklich auf den Grundjägen 
ter Gleichheit, Gerechtigkeit und Brübderlichfeit. Li⸗ 
putin, Schigaleff und der Volkskenner unterftüßten be- 
fonders dieſen Gedanken. Lämjchin ſchwieg, doch ſah 
er einverftanden aus. Wirginski war noch unent- 
Schloffen und wollte erft Piotr Stepanowitſch anhören. 
Und fo fam denn der Beſchluß zu ftande, nach dem 
man zuerft Piotr Stepanowitſch noch einmal vernehmen 
follte. Diefer aber fam noch immer nicht, und ſolch eine 
Vernachlaͤſſigung trug entjchieden nicht zur Beruhigung 
der Gemüter bei. Erfel fchwieg natürlich und reichte 
bloß den Zee herum, den er perfönlich von den beiden 
Schweftern in Gläfern auf einem Teebrett brachte, da 
er fein Dienftmäpchen hereinlaffen wollte, noch den 
Samowar aus irgend einem Grunde auf den Tiſch 
ſtellen ließ. 

Endlich erſchien Piotr Stepanowitſch. Es war ſchon 
neun Uhr. Er trat mit ſchnellen kleinen Schritten zu 
dem runden Tiſch, um den ſich die fuͤnf geſetzt hatten, 
und warf ſich mit der Muͤtze in der Hand auf den Di⸗ 
wan. Fuͤr Tee dankte er. Wahrſcheinlich bemerkte er ſo⸗ 
fort an den Geſichtern, daß man rebelliſche Gedanken 
hatte. Er ſelbſt ſah ſtreng, geaͤrgert und hochmuͤtig aus. 

„Bevor ich meinen Mund aufmache, kramen Sie 
bitte zuerſt aus, was Sie auf dem Herzen fpüren... 
ſcheinen ſich ja etwas vorgenommen zu haben,“ bemerkte 
er mit veraͤchtlichem Laͤcheln, die Phyſiognomien be⸗ 
trachtend. 

Liputin begann mit vor Beleidigung zuckender 
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Stimme „im Namen aller” und erflärte fofort, „wenn 
man fo fortfahren wollte, fo fünne der Teufel einen 
holen.” Oh, aber fie fürchteten fich durchaus nicht und 
feien fogar zu allem bereit, doch bloß nur für die allge- 
meine Sacje! (Bewegung und Zuftimmung der fünf.) 
Darum fol man aber aufrichtig mit ihnen fein, damit 
fie im voraus Beſcheid wäßten, denn „wohin fol dag 
fonft führen?” (wieder zuftimmende Bewegung und ein 
paar Inurrende Laute), So jedoch zu handeln fei er- 
niedrigend und gefährlich... Nicht etwa, daß man fich 
fürchte, wie gejagt, aber wenn nur ein einziger handeln 
wolle und die anderen bloß gehorchen müßten, fo Eönne 
zum Beifpiel diefer eine lügen und die anderen fielen 
dann alle „wie die Tölpel herein”. CAusrufe: ja, ja! 
allgemeine Zuftimmung.) 

„Sa, zum Teufel, wad wollen Sie denn?" 

„Aber was für eine Beziehung haben die Intrigen 
Des Herrn Stawrogin zu der allgemeinen Sache?“ 
traufte Liputin auf. „Mag er da meinetwegen auf 
irgend eine. geheimnisvolle Weife zur Zentrale gehören, 
wenn nur dieſe phantaftifche Zentrale überhaupt eri- 
ſtiert. — Das ift ed, was wir wiffen wollen! Und mäh- 
renddefjen wird ein Mord begangen, die Polizei aufge- 
wedt — und nad, dem Faden geht man dann big zum 
Knaͤuel.“ 

„Sie werden ſchon hereinfallen mit dieſem Staw⸗ 
rogin, und wir gleichfalls,“ fuͤgte der Volkskenner hinzu. 

„Und ganz unnuͤtz fuͤr die allgemeine Sache,“ ſchloß 
Wirginski wehmuͤtig. 

„Welch ein Bloͤdſinn! Dieſer Mord iſt ein Zufall, 
von Fedjka begangen, um Geld zu rauben.“ 
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„Sm! Immerhin fonderbares Zujammentreffen,” 
meinte Liputin, wobei er, wie gewoͤhnlich, wenn er fich 
ärgerte, den Kopf zwifchen die Schultern 309. 

„Und wenn Sie durchaus wollen, jo find gerade Sie 
Daran fchuld.” 

„Wieſo ich?" 

„3a, gerade Sie, Liputin. Erftens haben Sie felbft 
an dieſer Intrige teilgenommen, und zweitens, Die 
Hauptſache, Ihnen war befohlen, Lebaͤdkin fortzufchiden, 
tag Geld hatten Sie ſchon erhalten — was aber taten 
Sie? Wenn Sie ihu fortgefchidt hätten, wäre nichts 
yafjiert.” 

„Wie? Aber hatten Sie nicht gerade Die Idee ges 
geben, daß es nicht übel wäre, wenn man ihn ein Ges 
Dicht vorlejen Tiefe?" | 

„Sine dee, aber Fein Befehl. Der Befehl war: 
abſchicken!“ 

„Befehl! Ein etwas ſonderbarer Ausdruck... Im 
Gegenteil, Sie haben gerade befohlen, das Abjchiden 
aufzuschieben.“ 

„Sie haben fidy getäufcht und nichts als Dummheit 
und Eigenfinn befundet. Der Mord aber ift Fedjkas 
Sadye und er hat ihn aus feinem anderen Grunde, als 
dem, zu vauben, getan. Sie hören bloß, daß man Die 
Glocken Täutet, und glauben ſchon! Haben ja einfach 
Angft befommen! Stawrogin ift nicht fo dumm und 
Der Beweis — er ift am hellen Tage nach einem Beſuch 
beim BVizegouverneur fortgefahren: wenn etwas der- 
artiges geweſen wäre, fo hätte man ihn nicht bei Tages⸗ 
licht Taufen laſſen!“ 

„Aber wir behaupten ja gar nicht, daß Herr Staw⸗ 
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rogin felbft totgefchlagen hat,“ rief Liputin wütend, „er 
hat vielleicht überhaupt nichts davon gewußt, ganz jo 
wie ich. Sie wiffen felbft nur zu gut, daß ich nichts das 
von ahnen konnte und wie ein Schaf in den Keffel ges 
frochen bin.“ 

„Alfo wen befchuldigen Sie denn?” fragte Piotr 
Stepanowitſch finfter. 

„Diefelben, denen es nötig ſcheint, Städte anzu⸗ 
zünden." | 

„Am gemeinften ift dabei, Daß Sie ſich herausreden 
wollen. Webrigeng, wollten Sie nidyt jo freundlid) fein, 
das durchzulefen und dann den anderen zu zeigen. Nur 
zur Kenntnisnahme.” Bei diefen Worten zog er Le⸗ 
baͤdkins Brief an Lembke aus der Tafche und reichte 
ihn Liputin. Der las den Brief augenfcheinlich erftaunt 
durch und reichte ihn Dann nachdenklich dem Nächten. 
Der Brief machte ſchnell die Runde um den Tiſch. 

„Sit das aber auch wirklich Lebaͤdkins Handſchrift? 
erfundigte ſich Schigaleff. 

„Sa, e8 ift feine Handſchrift,“ beftätigten Liputin 
und Tolkatſchenko, der Volkskenner. 

„Sc zeigte ihn nur zur Kenntnisnahme, und da ich 
mußte, daß Sie ſich Lebaͤdkin ja fo zu Herzen mehmen,” 
fagte Piotr Stepanowitfch, indem er den Brief zuräds 
ftete. „Auf dieſe Weile hat ung nun Fedifa voll- 
fommen zufällig von einem jehr gefährlichen Menjchen 
kefreit. So fann einem mandjmal der Zufall zu 
ftatten fommen! Lehrreich, nicht wahr?” 

Die fünf taufchten ſchnell vielfagende Blicke aus. 

„Seßt aber, meine Herren, ift Die Reihe an mir, zu 
fragen,“ jagte Piotr Stepanowitſch plöglich, und nahm 
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eine wichtige Miene an. „Geftatten Sie zu fragen, aus 
welchem Grunde Sie geruht haben, ohne Erlaubnig die 
Stadt anzuzuͤnden?“ 

„Wa—as! Wir die Stadt angezindet? Wir? 
Der Kerlift wohl toll geworden!” ertönten erregte Aus⸗ 
rufe in der Runde. 

„Sc verftehe ja, Sie hatten fich ſchon zu ſehr ver- 
rannt,“ fuhr Piotr Stepanowitich hartnädig fort, „aber 
das gleicht nicht mehr den Streichen mit Julija Michai- 
fomna. Sch habe Sie, meine Herren, hierher gerufen, 
am Ihnen die Größe der Gefahr zu zeigen, einer Gefahr, 
die Sie ſich ſo Dumm auf den Hals geladen und die jetzt 
außer Ihnen nody fo vielen anderen droht.” 

„Wenn Sie erlauben, gerade wir wollen Sie auf 
Diefen Grad von Deſpotismus, mit dem man hinter dem 
Rüden der Mitglieder eine fo ernfte und. zugleich fo 
jonderbare Maßregel getroffen, aufmerkffam machen,” 
ſagte faft unmillig der bis dahin fchmeigfame Wir- 
ginski. 

„Ah, Sie leugnen alſo? Und ich behaupte, daß Sie 
angezuͤndet haben, Sie allein, meine Herren, und ſonſt 
niemand. Ich bitte, meine Herren, nicht zu luͤgen, ich 
bin genau unterrichtet. Mit Ihrer eigenmaͤchtigen 
Handlung haben Sie ſogar die allgemeine Sache der 
Gefahr ausgeſetzt. Sie ſind im ganzen nur eine einzige 
Maſche eines rieſigen Netzes und find der Zentrale blin⸗ 
den Gehorfam jchuldig. Waͤhrenddeſſen haben aber drei 
von Ihnen die Spigulinfchen zur Brandftiftung über- 
redet, ohne auch nur die geringfte Snftruftion zu 


haben.“ 
„Welche drei® Welche drei von ung?" 
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„Bor drei Tagen haben Sie, Tolkatſchenko, um vier 
Uhr nachts Fomka Samjaloff in dem ‚Vergißmeinnicht‘ 
beredet.” 

„Na, aber hören Sie mal!“ rief diefer aufipringend. 
„Sch habe ihm kaum ein Wort gefagt, ja, und jelbft das 
ganz abfichtslos, ganz einfach, nur fo, weil man ihn 
vorher verprügelt hatte. Und ich ließ es gleich wieder 
bleiben, da ich fah, Daß er Doch zu betrunfen war. Hätten 
Sie midy nicht jegt daran erinnert, fo würde ich es 
überhaupt ganz vergeffen haben! Bon diefem einen 
Worte Ionnte Fein Feuer ausbrechen.” 

„Sie find wie der Mann, der ſich wundert, daß von - 
einem einzigen Fleinen Funken eine ganze Pulverfabrif 
in die Luft fliegt.” 

„Sch habe es ihm in der Ede und flüfternd ing Ohr 
geſagt ... Wie haben Sie es erfahren Finnen?” kombi⸗ 
nierte Tolkatſchenko. 

„Sch jaß dort unterm Tiſch. Beunruhigen Sie ſich 
nicht, meine Herren, ic; weiß jeden einzelnen Ihrer 
Schritte. Sie belieben tuͤckiſch zu Lächeln, Herr Liputin? 
Ich weiß aber, zum Beifpiel, Daß Sie vor vier Tagen, 
als Sie fid; um Mitternacht Schlafen Iegten, Ihre Frau 
gefniffen haben.” 

Liputin riß Mund und Augen auf und erbleichte. 

(Später ftellte e8 ficy heraus, daß Werchowenski 
von dieſer nächtlichen Heldentat Liputins durch deſſen 
Magd Agaphia, der er von Anfang an fuͤr Spionage 
Geld gezahlt hatte, unterrichtet worden war.) 

„Kann ich nicht eine Tatſache konſtatieren?“ fragte 
ſich erhebend ploͤtzlich Schigaleff. 

„Konſtatieren Sie.” 
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Scyigaleff fette fi} und ſammelte feine Gedanfen. 

„Soweit ich e8 verftanden habe, und man fann ja 
gar nicht ni ch t verftehen, haben Sie jelbft in der erften 
Zeit und dann noch einmal Außerft berebt, — wenn auch 
zu theoretifch — das Bild Rußlands, bededt von einem 
endlofen Net von Mafchen, entwidelt. Shrerjeits hat 
jede der tätigen Gruppen, indem fie Profeliten macht 
und fid) ing Endlofe verzweigt, die Aufgabe, mit fyites 
matifch jich ausbreitender Propaganda die Bedeutung 
der Regierungsmacht herumterzuziehen, in den Dörfern 
Zweifel, Cynismus, Skandale, volle Glaubenslofigfeit 
um jeden Preis zu verbreiten, was dann alles Die Sehn- 
ſucht nad} einem befjeren Zuftande gebären fol, und 
ſchließlich mit Brandftiftungen, ald dem vom Volk vor= 
gezogenen Mittel, das Land im vorgejchriebenen Mo⸗ 
ment, wenn's nötig ift, fogar ind Verderben zu ſtuͤrzen. 
Sind das Ihre Worte, die buchftäblich zu behalten ich 
mich bemüht habe? Iſt das Ihr Programm, das Sie 
in der Cigenfchaft des von dem Zentralfomitee Bevoll⸗ 
mächtigten ung mitgeteilt haben? eimes zentralen, aber 
für ung bis je&t vollfommen unbefannten und beinahe 
phantaftiichen Komitees?“ 

„Stimmt, nur könnten Sie fi kuͤrzer faffen.” 

„Ein jeder hat das Recht des Wortes. Indem Sie 
und zu verftehen geben, Daß e8 folder einzelnen Mafchen 
eines großen Netzes, das Schon ganz Rußland bededt, 
mehrere hundert gibt, und indem Sie die Vorausfeßung 
entwideln, daß, falls jede ihre Sache erfolgreich macht, 
ganz Rußland zum feftgefegten Termin, auf das Sig⸗ 
nal... —“ | 

„Ad, zum Teufel, aud) ohne Sie at man ſchon ges 
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nug Scherereien!” rief Piotr Stepanowitſch und wandte 
ſich fort. 

„Wie Sie wollen, ich werde mich fürzer faffen und 
überhaupt nur noch eine Frage ftellen: wir haben jchon 
Skandale hier gefehen, fahen die Unzufriedenheit des 
Nolfes, waren anweſend und beteiligten ung bei dem 
Sturz der hiefigen Adminiftration und, endlich, fahen 
wir mit eigenen Augen den Brand. Womit find Sie 
nun unzufrieden? Iſt das nicht Ihr Programm? Und 
weſſen können Sie ung beſchuldigen?“ 

„Der Eigenmächtigfeit!" ſchrie Piotr Stepanowitſch 
jähzornig auf. „Sp lange ich hier bin, haben Sie nicht 
das Recht, ohne meine Erlaubnis zu handeln. Baſta! 
Die Anzeige ift jegt bereits fertig und vielleicht morgen 
oder heute Nacht Schon wird man Sie alle verhaften. 
Da haben Sie es jet! Ich weiß es genau.” 

Alle fprangen auf. 

„Man wird Sie nicht nur wie Branbdftifter ver- 
haften, fondern ale ‚Fünf‘! Dem Denunzianten ift das 
ganze Geheimnis des Netzes befannt. S’ift ja allerliebft, 
was Sie da angerichtet haben!“ 

„Beltimmt Stawrogin!“ ſchrie Liputin auf. 

„Wie... warum Stamrogin?” fuhr Piotr Ste- 
panowitſch zufammen. „Nein —“ er faßte ſich fofort 
wieder, „— e8 ift Schatoff! Ich nehme an, Sie wiſſen 
alle, daß Schatoff feinerzeit audy zu unferer Sache ge⸗ 
hörte. Ich muß geftehen, Daß ich, der ich ihn von Per⸗ 
onen, Denen er traute, habe beobachten Laffen, zu meinem 
Erftaunen erfahren mußte, daß ihm jogar Die ganze 
meitere Einrichtung des Netzes Fein Geheimnis ift, und 
Daß er... mit einem Wort alles weiß. Um fich von der 
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Beſchuldigung der fruͤheren Teilnahme zu befreien, zeigt 
er nun alle an. Bis geſtern ſchwankte er vielleicht noch 
und ich ſchonte ihn. Jetzt aber haben Sie ihm mit dieſer 
Feuersbrunſt den letzten Stoß gegeben: jetzt iſt er auf⸗ 
gebracht, erſchuͤttert, entſchloſſen. Morgen werden wir 
verhaftet . . . als Brandſtifter und politiſche Ver⸗ 
brecher.“ | 

„Iſt das wahr? Wie kann Schatoff das wiſſen?“ 

Die Aufregung war unbeſchreiblich. 

„Es ift vollflommen wahr. Sch habe nicht dag Recht, 
Ihnen die Wege, auf denen ic} alles erfahren habe, mit⸗ 
zuteilen. Nur eines kann ich für Sie tun: durd) einen 
Menſchen kann idy auf Scyatoff jo weit einwirken, daß 
er, ohne Verdacht zu fchöpfen, Die Denunziation noch 
auffchiebt, aber nur auf vierundzwanzig Stunden — 
länger geht es nicht. Mehr als das kann ich nicht. Und 
jo können Sie ſich noch bis Abermorgen früh ſicher 
fühlen.” 

Alle ſchwiegen. 

„Sa — kann man ihn denn nicht zur Hölle Ichieten!” * 
ſchrie als erſter Tolkatſchenko. 

„Haͤtte man eigentlich ſchon laͤngſt tun ſollen!“ 

rief Laͤmſchin und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. 

„Aber wie?“ brummte Liputin. 

Piotr Stepanowitſch griff ſofort dieſe Frage auf 
und jeßte feinen Plan auseinander. Der beftand darin, 
Schatoff zur Abgabe der verſteckten Druckmaſchine an den 
einfamen Ort zu locken, wo fie vergraben war, morgen 
bei Anbrud, der Nacht natürlich, und Dann — „dort 
ſchon das Nötige zu tum.“ Piotr Stepanowitſch erging 
fid in vielen nötigen Einzelheiten, Die ich jetzt uͤbergehe, 
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und feßte noch einmal umftändlicd; das uns ſchon be⸗ 
fannte Berhältnis Schatoffs zur Zentrale ausein⸗ 
ander. 

„Das ift Schon fo,” bemerkte Liputin etwas unficher, 
„da aber wieder... ein neuer Fall in derfelben Art... 
Das ift Doch zu — —“ 

„Gewiß, gewiß," beftätigte Piotr Stepanowitid), 
„aber es ift alles vorgefehen. Wir haben ein Mittel, 
den Verdacht vollftändig abzulenfen.” | 

Und mit der vorigen Augführlichkeit erzählte er vor 
Kirilloff, von deffen Abſicht, fich zu erſchießen, und daß 
er verfprochen habe, damit bis zur beftimmten Zeit zu 
warten, und obendrein nod) einen Brief, in dem er alles 
auf ſich nehmen würde, wad man ihm Diftierte, zu 
hinterlaffen. 

„Seine feite Abficht, fich das Leben zu nehmen ift 
philofophifch, Doc; meiner Meinung nad, einfah — 
verrüdt. Aber fie wurde Dort befannt,” fuhr Piotr 
Stepanowitſch fort zu erflären. „Und Dort verliert 
man weder ein Haar noch ein Stäubchen umfonft, alles 
wird zum Nußen der allgemeinen Sadye verwandt. Da 
man den Nugen, den er Damit bringen fonnte, fofort 
einfah und gleichfalls, daß fein Vorſatz unerſchuͤtterlich 
war, fo gab man ihm das Geld zur Rüdfahrt nad) Ruß⸗ 
land, denn er wollte aus irgend einem Grunde nur in 
Rußland fterben — gab ihm einen Auftrag, den zu er» 
füllen er auf fid) nahm — was er auch getan hat — 
und außerdem verpflichtete man ihn mit dem befagter 
Verſprechen, fich erft Dann zu erfchießen, wenn man ihm 
das Signal geben würde. Er verfprad alle. Und 
nicht zu vergeffen, Daß er aus ganz befonderen Gründen 


der Sache angehörte und felbft wünfcht, ihr nuͤtzlich 
zu fein. Mehr aber kann ich Ihnen nicht mitteilen. 
Morgen, nad Schatoff, werde ich ihm bDiftieren, 
Daß er Schatoff umgebracht hat. Das wird fehr glaub⸗ 
lich fcheinen: fie waren beide Freunde, fuhren zufam- 
men nad) Amerifa, dort haben fie ſich verzankt, und Das 
wird alles im Brief erflärt werden... und... und id) 
glaube, je nach den Umftänden wird man ihm vielleicht 
noch einiges diktieren fünnen, zum Beifpiel mas die 
Proflamationen anbetrifft, und vielleicht teilweife auch 
den Brand. Ueßrigens, darüber werde ich noch nach⸗ 
denken. Beunruhigen Sie ſich nicht, er hat Feine Vor⸗ 
urteile: er unterjchreibt alles.” 

Trotzdem wurden doch einige Zmeifel laut. ‘Die Ge⸗ 
ſchichte fchien zu phantaſtiſch. Von Kirilloff hatten alle 
Schon mehr oder weniger gehört. Liputin natuͤrlich am 
meiften. 

„Plöglic kann er aber nachdenfen und nicht mehr 
wollen,” fagte Scjigaleff, „denn fo oder fo, mie man's 
auch nimmt, er bleibt Doch verrückt, alfo fann man durch⸗ 
aus nicht ficher fein.“ 

„Madyen Sie ſich feine Sorgen, er wird wollen,“ 
Schnitt Piotr Stepanowitſch furz ab. „Nach der Ab- 
machung bin ich verpflichtet, ihn am Vorabend zu be» 
nachrichtigen, alfo heute noch. Sch würde vorjchlagen, 
daß Liputin mit mir zu ihm geht und fich felbft überzeugt 
und Ihnen dann mitteilt — meinetwegen kann er ja ſo⸗ 
fort hierher zuruͤckkommen — ob ich die Wahrheit ge- 
ſagt habe, oder nidyt. Uebrigens,“ brady er plößfich ab, 
maßlos gereizt und hochmiütig, als ob er diefen Leuten 
Thon zu viel Ehre antat, wenn er ſich in dieſer Weife 
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mit ihnen abgab, „uͤbrigens, machen Sie eg, wie Sie 
wollen. Entichließen Sie fidy nicht, jo wird der Bund 
zerriffen — doch einzig nur wegen Ihres Ungehorjams 
und Verrat. So find wir denn von diefem Augenblid 
an getrennt — jeder für ſich. Doch vergefien Sie nicht, 
daß Sie ſich in diefem Fall, außer der Schatoffichen 
Anzeige und ihren Folgen, noch eine andere kleine 
Unannehmlidjfeit zuziehen, wie Sie fi wohl aus der . 
feften Abmadjung bei der Gründung des Bundes erin- 
nern werden. Was mid anbetrifft, meine Herren, ſo 
fürdjte ich Sie nicht gerade fonderlich... Aber den- 
fen Sie doch nad), wie weit Sie ſchon mit mir verbuns 
den... Uebrigens, wie Sie wollen.” 

„Nein, wir entichließen ung dazu,” erflärte Laͤmſchin. 

„Einen anderen Ausweg gibt es nicht,” murmelte 
Totkatſchenko, „und wenn ung Liputin das von Kirilloff 
beftätigt, jo...” 

„Ic bin Dagegen, ich proteftiere mit allem, was mir 
heilig ift, gegen ſolch einen blutigen Entſchluß!“ rief 
ploͤtzlich Wirginski. 

„So?“ fragte Piotr Stepanowitſch. 

„Was ,ſo?“ 

„Sie ſagten ‚jo‘... ich warte.“ 

„Ich glaube, ich fagte nicht ‚fo‘... Ich wollte nur 
jagen, daß, wenn man fid) dazu entjchließt, ſo ...“ 

„So?“ 

Wirginski verſtummte. 

„Ich denke, man kann ſich uͤber die eigene Lebensge⸗ 
fahr hinwegſetzen,“ ſagte ploͤtzlich Erkel, der zum erſten 
Mal den Mund oͤffnete, „— wenn aber die allgemeine 
Sache darunter leidet, ſo, denke ich, darf man es nicht 
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mehr wagen, die eigene Lebensgefahr zu... verachten 
... Ich wollte fagen... — 

Er verwirrte ſich und errötete. So beſchäftigt ſie 
auch alle mit ſich ſelbſt waren, ſo blickten ſie ihn doch er⸗ 
ſtaunt an — dermaßen unerwartet war es, daß auch er 
einmal ſprach. 

„Ich erklaͤre mich fuͤr die allgemeine Sache,“ ſagte 
jetzt auch Wirginski. 

Alle erhoben ſich von den Plaͤtzen. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, ſich am naͤchſten Tage um die Mittagszeit noch 
einmal zu benachrichtigen, ohne daß ſich alle zu verſam⸗ 
meln brauchten, und dann alles endguͤltig feſtzuſetzen. 
Die Stelle, wo die Druckmaſchine vergraben war, wurde 
mitgeteilt, und jedem ſeine Rolle und verſchiedene 
Pflichten eingeſchaͤrft. Darauf begaben ſich Liputin 
und Pjotr Stepanowitſch, ohne Zeit zu verlieren, zu 
Kirilloff. 


II 


An Schatoffs Denunziation zweifelte niemand, doch 
ebenſowenig daran, Daß Piotr Stepanowitſch mit ihnen 
wie mit Hampelmännern fpielte. Trotzdem aber maren 
fie entjchloffen, am naͤchſten Tage volählig zum naͤcht⸗ 
lichen Rendezvous zu erjcheinen, und fie wußten, daß 
Schatoffs Schiefal entſchieden war. Sie hatten das 
Gefühl, ale ob fie wie Fliegen in das Spinngewebe 
einer großen giftigen Spinne gefallen feien, und er- 
boften fich Darüber und waren gleichzeitig mächtig er⸗ 
regt vor Angft. 

Piotr Stepanowitſch war zweifellos ſchuld vor 
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ihnen; alles hätte ſich viel einftimmiger und „leichter” 
machen laffen, wenn er ſich nur ein wenig bemüht hätte, 
die Wirklichkeit zu befchönigen. Anftatt das Faktum 
irgendivie anftändiger, jozufagen roͤmiſch⸗buͤrgerlich, dar⸗ 
zuftellen, zeigte er nur gemeine Angft und die Gefahr für 
Die eigene Haut, was doch einfach beleidigend war... 
für Solche Helden wie fie. Natürlich: eg war aud) das 
nur der Kampf ums Dafein — aber immerhin... — 

Doc Piotr Stepanowitſch hatte feine Zeit, Die alten 
Römer und ihre Tugenden aufs Tapet zu bringen. Die 
Flucht Stawrogins hatte ihn für einen Augenblid 
volftändig aus. der Faffung gebracht. Daß Stam- 
rogin vor feiner Abfahrt den Vizegouverneur gefehen, 
hatte er einfach vorgelogen: das war es ja gerade, Daß 
er fortgefahren war, ohne auch nur einen Menſchen zu 
ſehen, felbft die eigene Mutter nicht! und war es nicht 
tatfächlich rätfelhaft, daß man ihn nicht einmal beun- 
ruhigt hatte? (Späterhin mußte die Stadtobrigfeit 
darüber befondere Rechenfchaft geben.) Piotr Stepa- 
nowitſch erfundigte ſich den ganzen Tag uͤberall, doc, 
fonnte er nichts Näheres erfahren. Noch niemalg 
hatte er fich fo aufgeregt, ja, und fonnte er denn jo ein- 
fach, fo plöglich auf Stawrogin verzichten? Das war 
ed ja, warum er mit den „Unfrigen” nicht zart umgehen 
fonnte. Und dazu banden fie ihm noch die Hände: er 
wollte Stawrogin fofort nachfahren und doch mußte er 
noch vorher auf alle Fälle die fünf „unlösbar zuſam⸗ 
menbinden”, das heißt — Schatoff hielt ihn zurüd. 
„Werde doch diefe fünf nicht umfonft Ioslaffen, Fönnen 
noch fehr zu ftatten kommen.“ Sp ungefähr dachte er. 

Was Scyatoff anbetrifft, fo war Piotr Stepano- 
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witſch wirklich feft Davon überzeugt, Daß er Denunzieren 
würde. Allee, was er den „Unſrigen“ von der Anzeige 
fagte, war natürlich vorgelogen, denn nie hatte er fie 
bei Schatoff gefehen, noch Aehnliches von feinen Spio⸗ 
nen gehört, und doch war er Davon überzeugt und konnte 
fich nach feiner eigenen Menſchenkenntnis, die er durch 
Selbſtbeobachtung erworben, nichts anderes denken. 
Er glaubte feft, Schatoff würde auf feinen Fall das 
jest Gefchehene ruhig ertragen — den Tod Liſas, Marja 
Timofejewnas Ermordung — und fid) gerade jeßt, wo⸗ 
möglich in eben dieſem Augenblid zur Denunziation 
entjchließen. Wer kann es wiffen — vielleicht hatte er 
auch tatfächlich einige Gründe, gerade das von Schatoff 
zu erwarten? Bekannt ift jetzt nur, Daß er Schatoff 
perſoͤnlich haßte. 

Die Bürgerfteige find in unferer Stadt fehr ſchmal, 
doch Piotr Stepanowitſch fchritt gerade in der Mitte, 
das Trottoir ganz mit feiner Perjon einnehmend, und 
ohne Die geringfte Aufmerfjamfeit auf Liputin zu ver- 
wenden. Der aber mußte entweder einen Schritt hinter 
ihm herlaufen oder, um mit ihm fprechen zu fünnen, auf 
der fchmußigen Fahritraße neben ihm gehen. Ploͤtzlich 
erinnerte ſich Piotr Stepanpwitfch, mie er felbft vor 
zwei Tagen fo durd; den Schmuß gelaufen, um mit 
Stamrogin, der ganz fo wie er jeßt mitten auf dem 
Trottoir gegangen war, Schritt halten und fprechen zu 
fönnen. Ihm fiel der ganze Weg zu Wirginsfi ein und 
grenzenlofe Wut padte ihn. 

Doch auch Liputins Geift fette ſich bei dieſer be- 
leidigenden Unhoͤflichkeit auf die Hinterbeinet.. Mag 
Piotr Stepanowitſch mit den Unſrigen umgehen, wie 
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er will! aber mit ihm? Er, er weiß doc, mehr ale 
all Die anderen der Fünf zufammengenommen, fteht am 
nädıften zur Sache, ift ihr am innigften einverleibt, und 
hat bis jeßt in einem fort, wenn auch nur indireft, an 
ihr teilgenommen! Oh, er wußte, daß Piotr Stepano- 
witſch ihn fogar jet im Außerften Fall vernichten 
fonnte. Und er haßte ihn! Doch weit mehr nodj, ale 
wegen diefer Gefahr, um feiner Anmaßungen willen! 
Jetzt, da man ſich zu folc einer blutigen Sache ent- 
Schließen mußte, erbofte er ſich mehr als all die anderen, 
und Doch mußte er beftimmt, daß er morgen wie ein 
„Sklave“ als erfter zur Stelle fein und womoͤglich noch 
die anderen heranfcdjleppen würde. Oh, wenn er doch 
rur big morgen dieſen Piotr Stepanowitſch, ohne etwas 
für fich zu riskieren, verfteht fich, hätte totfchlagen Fün- 
nen — ich glaube, er hätte e8 beftimmt getan. 

In feine Betrachtungen des ganzen Verhaͤltniſſes 
verſunken, trottete er alfo hinter feinem Qudlgeift her, 
ber ihn ganz vergeffen zu haben ſchien. Da blieb Piotr 
Stepanowitſch ploͤtzlich auf einer unferer belebteften 
Straßen ftehen und trat in ein Gaſthaus. 

„Wohin denn?” rief erfchroden Liputin. „Das iſt 
doch ein Gafthaug.“ 

„Ich will ein Beefſteak effen.“ 

„Srbarmen Sie fih! Das ift hier doch allzeit 
pfropfend voll!“ 

„Madıt nichts.” 

„Aber... wir verjpäten ung. Es ift fchon halb zehn.“ 

„zu dem kann man nicht zu ſpaͤt kommen.“ 

„Aber ic; fomme doch zu ſpaͤt! Die erwarten mich 
Doch zuruͤck!“ z 
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„Na, mögen fie doch! Es ift nur Dumm von Ihnen, 
noch zurücdzugehen. Dank Ihrer Scjererei habe ich 
heute noch nichts gegeffen. Und zu Kirilloff ift ed — je 
jpäter, defto beffer!” 

Piotr Stepanowitſch trat in ein befondered Zimmer. 
Liputin fette fich geärgert und gefränkt in einen Lehn⸗ 
ftuhl und fah zu wie er aß. Es verging eine gute 
halbe Stunde. Piotr Stepanowitſch beeilte ſich nicht, 
aß mit großem Appetit, Plingelte und verlangte an⸗ 
deren Senf, darauf Bier und ſprach Die ganze Zeit über 
fein Wort. Er war tief nachdenflih — wirklich, er 
fonnte beides auf einmal: mit Appetit effen und tief 
nachdenklich fein. Liputins Haß fteigerte fich endlich jo 
weit, Daß er nicht mehr fähig war, feine Blicke von ihm 
Iogzureißen: e8 war beinahe pathologifh. Er beglei= 
tete jedes Stücdchen Fleisch vom Teller bis zum Mund, 
und er haßte Piotr Stepanowitfch fogar fchon dafür, 
daß er den Mund aufiperrte, das Fleisch zerfaute, ja, 
er haßte fchlieplich dag Beeffteaf felbfl. Zum Schluß 
drehte ſich ihm alles vor den Augen. Heiß und kalt lief 
e8 ihm abmwechjelnd über den Rüden. 

„Sie haben nichts zu tun, leſen Sie," ſagte ploͤtzlich 
Piotr Stepanowitſch und warf ihm einen Brief- 
bogen zu. 

Liputin näherte fi; dem Licht. Das Papier war mit 
kritzlicher Handſchrift Flein befchrieben und faft auf jeder 
Zeile korrigiert. Als er es Durchgelefen, bemerkte er, daß 
Piotr Stepanowitſch Schon bezahlt hatte und ſich zum 
Fortgehen erhob. Auf der Straße reichte ihm Liputin 
das Papier zurüd. 

„Behalten Sie es,“ fagte Piotr Stepanowitfch, 
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„werde fpäter noch mehr darüber jagen. Uebrigens: 
was fagen Sie dazu?” 

Liputin zudte am ganzen Körper zufammen. 

„Sch ſage ... ſolch eine Proflamation ... ift weiter 
nichts, als ein lächerlicher Blödfinn.” 

Seine Wut ging mit ihm durdy: es fchien ihm, ale 
ob er aufgegriffen und getragen wurde. 

„Wenn wir und entfchließen,” fagte er knirſchend 
amd unter aufgeregten Bewegungen, „ſolche Proflas 
mationen zu verbreiten, fo erreichen wir nur, daß man 
und ob unferer Dummheit und Verftändnislofigfeit der 
wahren Berhältnifie einfach verachtet." 

„Sm! Ich glaube Das Gegenteil,“ meinte Piotr 
Stepanowitſch, feſt mweiterfchreitend. 

„Sollten Sie Das wirklich ſelbſt verfaßt haben?“ 

„Das geht Sie nichts an.” 

„Sc glaube, Daß Das Gedichtchen ‚Die helle Per⸗ 
fönlichfeit‘, dieſe allergemeinften Verſe, die es uͤber⸗ 
haupt nur geben kann, nie und nimmer von Herzen 
ſelbſt verfaßt worden iſt.“ 

„Das iſt nicht wahr. Das Gedicht iſt gut.“ 

„Ich wundere mich, zum Beiſpiel, auch daruͤber, daß 
man uns uͤberhaupt anempfiehlt, ſo zu handeln, daß 
alles zuſammenkracht. In Europa mag das zu wuͤn⸗ 
ſchen, und für Europa mag's auch das einzig Richtige 
fein, denn dort gibt ed Proletariat, wir find aber, 
meiner Meinung nadı, hier bloß Liebhaber und tun nur 
groß.” 

„Sc dadıte, Sie wären Fourierift.“ 

„Bei Fourier ift Das ganz anders, gar nicht das.” 

„E83 ift Unfinn, das weiß ich.“ 
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„Mein, das ift eg nicht bei Fourier.... Verzeihung, 
aber ich fann unmöglid) glauben, daß im Mai der Auf- 
ftand fein wird.” 

Liputin Inöpfte feinen Mantel auf, dermaßen heiß 
war es ihm geworden. 

„Na, genug davon! Sekt aber, Damit ich es nicht 
vergeffe,” Piotr Stepanowitjch ſprang erſtaunlich Falt- 
blütig auf ein anderes Thema über, „Diejeg Blatt wer- 
ten Sie eigenhändig fegen und abdruden. Schatoffe 
Drudmafchine graben wir aus und morgen noch nehmen 
Sie fie zu fih. Im möglichft kurzer Zeit feßen Sie und 
druden Sie fo viel Eremplare davon wie nur möglich, 
und darauf werden wir fie den ganzen Winter tiber 
verbreiten. Die Mittel werden Ihnen angewiejen wer- 
den. So viel Eremplare wie nur moͤglich. Man wird 
fid) von verfchiedenen Stellen an Sie wenden.” 

„Nein, erlauben Sie Schon, ich übernehme nicht fold) 
eine... Sc jage ab.“ 

„Und werden es doch übernehmen. Ich handle nad, 
der Inftruftion der Zentrale und Sie müffen gehorchen.“ 

„Sch glaube aber, daß Ihre ausländischen Zentren 
Die rufjifche Wirklichkeit vergeffen und jeglidye Verbin- 
dung zerftört haben, und darım einfach phantafieren ... 
Ic glaube fogar, daß an Stelle der vielen Hunderte 
von ‚Fünf‘-Gruppen in Rußland wir allein die einzige 
find und ein Neb überhaupt nicht eriftiert,” Feuchte Li⸗ 
yutin endlich hervor. 

„Um fo verächtlicher von Ihnen, daß Sie, ohne an 
bie Sadje zu glauben, ihr Doch nadıgelaufen find... und 
jeßt nody wie ein gemeines Huͤndchen hinter mir her- 
trollen.” 
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„Nein, ich trolle nicht. Wir haben dag volle Recht, 
zurädzutreten und eine neue Geſellſchaft zu gruͤn⸗ 
den.” 

„R—trrindvieh!" Donnerte plöglich Piotr Stepano⸗ 
witſch mit blißenden Augen. 

Beide ftanden fie fic eine Zeitlang gegemüber. Dann 
wandte fich Piotr Stepanomwitfch und jeßte entjchloffen 
dın Weg fort. 

Wie ein Blig zudte es durch Liputins Kopf. 

„Sc; kehre um und gehe zurüd. Wenn ich jett nicht 
umfehre, ſo werde ich nie mehr umfehren.“ 

So dachte er genau zehn Schritte lang, beim 
elften aber Ioderte in ihm ein neuer, verzmeifelter Ge- 
danfe auf: und er fehrte nit um und ging nidt 
zurüd. 

Sie näherten ſich dem Filippoffjchen Haufe, Doch be- 
vor fie ed noch erreichten, bogen fie in eine Quergaffe, 
oder richter, in einen Fußfteig am Zaun entlang, ein, 
fo daß fte fich eine Zeitlang auf einem fteilen Graben: 
rand, auf dem man fich nur halten konnte, wenn man 
fih an den Zaun Plammerte, weiterfchieben mußten. An 
der Dunfelften Ede des alten, fchiefen Zaunes nahm Piotr 
Stepanowitſch ein Brett heraus und kroch dann jelbft 
jefort Durd; die Deffnung. Liputin wunderte ſich, doch 
frod er troßdem nad). Darauf legten fie das Brett 
wieder fo, wie e8 früher gemefen: es mar berfelbe 
geheime Gang, dur; den ſich Fedjka zu Kirilloff 
ftahl. 

„Schatoff darf eg nicht wiſſen, daß wir hier find,“ 
flüfterte Piotr Stepanowitſch Liputin zu. 


III 


Kirilloff ſaß wie gewoͤhnlich um diefe Zeit auf feinem 
harten Diwan beim Tee. Er ftand nicht auf, um den 
Eintretenden entgegen zu gehen, warf nur erjchroden 
feinen Oberförper vor und fah ihnen erregt entgegen. 

„Sie irren fich nicht,” fagte Piotr Stepanowitſch, 
„icdy komme deswegen..." 

„Heute?“ 

„Nein, nein, morgen... um Diefelbe Zeit, ungefähr 
um diefelbe Zeit.” 

Und Piotr Stepanowitſch ſetzte fich fchnell zum Tiſch 
und beobachtete mit einiger Unruhe Kirilloff. Der 
hatte fich aber ſchon wieder beruhigt und fah wie ge⸗ 
woͤhnlich aus. 

„Sehen Sie, diefe da wollen nicht glauben,” Wers 
chowenski wies mit dem Kopf auf Liputin. „Sie ärgern 
fi) doch nicht darüber, Daß ich ihn mitgebradyt habe?" 

„Heute nicht, aber morgen will ich allein fein.” 

„Aber nidyt früher, ala nachdem ich gefommen bin, 
und dann in meiner Gegenwart —“ 

„Sch würde lieber nidyt in Ihrer Gegenwart —“ 

„Sie wiffen doch noch, daß Sie verfprachen, alles 
zu fchreiben und zu unterzeichnen, was ich Ihnen 
diktiere.“ 

„Mir iſt es einerlei. Aber werden Sie jetzt lange 
bleiben?“ 

„Ich muß einen gewiſſen Menſchen ſehen und eine 
halbe Stunde bleiben, dann werde ich gehen, wenn es 
Ihr Wunſch iſt, aber dieſe halbe Stunde bleibe ich noch.“ 
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Kirilloff ſchwieg. Liputin hatte ſich inzwifchen etwas 
abfeits, unter dem Heiligenbild, auf einen Stuhl gefeßt. 
Der vorige verzweifelte Gedanfe bemächtigte ſich feiner 
mehr und mehr. Kirilloff bemerkte ihn an der dunklen 
Wand faft gar nidyt. Liputin Fannte die Theorie Ki⸗ 
rilloffs Schon von früher und hatte fie immer verladit, 
jet aber ſchwieg er und fah ſich finfter und ſcheu nad) 
allen Seiten um. 

„Sch möchte eigentlich ganz gern Tee trinken,“ fagte 
Piotr Stepanowitich, „habe fveben ein Beefſteak gegef- 
fen und rechnete im ftillen darauf, bei Ihnen den Tee 
zu trinfen.” 

„Trinken Sie, meinetwegen.” 

„Fruͤher boten Site ihn felbft an,” bemerkte Piotr 
Stepanowitſch. 

„Das iſt einerlei. Auch Liputin mag trinken.“ 

„Mein, danke, id... kann nicht.“ 

„Kann nicht oder will nicht?" Piotr Stepano⸗ 
witſch drehte fich Schnell zu ihm um. 

„Sch werde bei ihm nicht anfangen, Tee zu trinken,” 
fagte Liputin ausdrudevoll ab, 

Piotr Stepanowitſch zog die Brauen zufammen. 

„Das riecht ja ordentlich nach Myſtizismus. Der 
Teufel fol aus euch allen flug werden!“ 

Niemand antwortete ihm. Sie ſchwiegen eine Mi- 
nute lang. 

„Aber eines weiß ich,” fügte er plöglich fchroff hin⸗ 
zu, „fein einziges Vorurteil kann aud) nur einen von 
und zurüdhalten, feine Pflicht zu tun.” 

„Stawrogin ift fortgefahren?” fragte Kirilloff. 

„Ja.“ 
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„Das hat er gut gemacht.“ 

Piotr Stepanowitſchs Augen blitten auf, Doch be⸗ 
zwang er ſich. 

„Mir kann's gleich fein, wie Sie denfen, wenn nur 
ein jeder fein Wort hält.“ 

„Ich werde mein Wort halten.“ 

„Webrigeng, ich war immer überzeugt, daß Sie Ihre 
Schuldigfeit tun wuͤrden, wie ein unabhängiger und 
freier Menſch.“ 

„Sie find fomiih... —“ 

„Meinetwegen, freut mid) fehr, daß ich Sie er⸗ 
heitere. Es freut mich immer, wenn ic) mit irgend et= 
was gefällig fein kann.“ 

„Sie mollen, daß ich mich erjchieße und fürchten 
Doch, daß ich ploͤtzlich nicht —?“ 

„Daß heißt, fehen Sie, Sie haben ja felbft Ihren 
Plan mit unferer Tätigkeit verbunden. Da wir nun 
einmal mit Ihrer Abficht gerechnet haben, fo ift ſchon 
Berfchiedenes unternommen worden, weshalb Sie auf 
feine Weife mehr abjagen können.“ 

„Durchaus fein Recht.“ 

„Verſtehe, verftehe, Ihr voller freier Wille. Nur, 
daß fich dieſer Ihr freier Wille in Tat umſetzt.“ 

„Und ich werde alle Ihre Gemeinheiten auf mich 
nehmen muͤſſen?“ 

„Sören Sie, Kirilloff, haben Sie vielleicht ploͤtzlich 
Angft befommen? Wenn Sie abfagen wollen, jo jagen 
Sie e8 bitte gleich.“ 

„Sc habe Feine Angft befommen.” 

„Sch meinte nur, weil Sie etwas viel fragen.“ 

„Werden Sie bald fortgehen?" 
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„Sie fragen ſchon wieder?“ 

Kirilloff ſah ihn verächtlic an. 

„Nun, fehen Sie mal,” fuhr Piotr Stepanowitjch, 
fi} immer mehr ärgernd und beunruhigend, fort, ohne 
den richtigen Ton finden zu können, — „Sie wollen um 
der Einfamfeit willen, daß ich fortgehe, um fid) jammeln 
zu koͤnnen, doch all das find für Sie gefährliche An⸗ 
zeichen, fir Sie vor allen anderen. Sie wollen viel 
denken. Meiner Meinung nad) ift es beffer, nicht zu 
denfen. Wirklich, Sie beunruhigen mich.“ 

„Mir ift nur das nicht recht, Daß in jenem Augen- 
bli foldy ein Schmuß bei mir fein wird, wie Sie!” 

„Run, das.ift doch einerlei. Ich kann ja auch hin- 
ausgehen und fo lange draußen auf der Treppe ftehen. 
Wenn Sie fterben wollen und fo wenig gleichmätig find, 
fo — nun, id} meine, das iſt alles fehr gefährlich. Sch 
werde alfo auf Die Treppe gehen und Sie können meinct- 
wegen denken, was Sie wollen: daß ich nichte von 
Ihnen verftehe, daß ich als Menſch unendlich tief unter 
Ihnen ftehe — ...“ 

„Nein, nicht unendlich. Sie haben Begabungen, 
aber Sie verſtehen ſehr vieles nicht, denn Sie ſind ein 
niedriger Menſch.“ 

„Freut mich, freut mich. Wie geſagt, es freut mich 
ſehr, zur Erheiterung beizutragen ... in ſolch einer Mi⸗ 
nute.“ 

„Sie verſtehen nichts.“ 

„Das heißt, ich... jedenfalls höre ich mit Ehr⸗ 
erbietung —“ 

„Sie können nichts. Sie können fogar jebt nicht 
Ihre Heinlicye Wut verbergen, obgleich es Ihnen Doc 
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unvorteilhaft ift, fie zu zeigen. Sie ärgern mid; und 
ich will vielleicht plößlich noch ein halbes Iahr —“ 

Piotr Stepanowitſch blidte auf die Uhr. 

„Sch habe niemals etwas von Ihrer Theorie ver⸗ 
ftanden, aber ich weiß, daß Sie fie nicht für ung ausge 
dacht haben, folglid, werden Sie es auch ohme ung tun. 
Auch weiß ich, daß nicht Sie die dee aufgefrefien 
haben, fondern die dee hat Sie verfchlungen, aljo wer⸗ 
den Sie e8 auch nicht auffdyieben.“ 

„Wie? Mich hat die Idee verfchlungen?” 

„Ja.“ 

„Und nicht ich die Idee? Das iſt gut geſagt. Sie 
haben einen kleinen Verſtand. Nur necken Sie und ich 
bin ſtolz darauf.“ 

„Vorzuͤglich, fehr Schön fo. Das ift ja gerade nötig, 
daß Sie ſtolz darauf find.“ 

„Senug, Sie haben ausgetrunfen, gehen Sie 
jest.“ 

„zum Teufel, da wird man wohl müffen,“ Piotr 
Stepanowitſch erhob ſich. „Aber immerhin ift eg noch 
früh. Hören Sie, Kirilloff, bei der Mäßnitfchicha treffe 
ich Diefen Menjchen, Sie wiffen ſchon? Oder hat auch 
fie gelogen?“ 

„Werden nicht treffen, denn er ift hier und nicht da.“ 

„Wie, hier; zum Donnermetter, wo?“ 

„Sitzt in der Küche, ißt und trinkt.“ 

„Wie wagt der Kerl!" Piotr Stepanomwitich erroͤ⸗ 
tete vor Zorn. „Er war verpflichtet zu warten... Un⸗ 
finn! Er hat ja weder Geld noch einen Paß!“ 

„Ich weiß nicht. Er ift gefommen, um fich zu ver- 
abjchieden. ft angefleidet und bereit. Geht fort und 
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fommt nicht mehr wieder. Er fagte, daß Sie ein Gauner 
find und will nicht auf Ihr Geld warten.” 

„A—a! Er fürditet, daß ih... nun ja, ich kann 
ihn auch jegt, wenn... Wo ift er, in der Küche?” 

Kiriloff öffnete eine Seitentür zu einem kleinen, 
dunklen Zimmer, aus dem fie dann drei Stufen hinunter 
in jenen abgeteilten Verſchlag gelangten, in dem ge- 
wöhnlich das Bett der Kuͤchenmagd fteht. Hier jaß nun 
in der Ede unter den Heiligenbildern Fedjka vor einem 
unbededten Brettertifch, auf dem ein halbes Liter 
Schnaps, Brot und auf einem Teller ein kaltes Stüd 
Rindfleiſch und Kartoffeln ftanden. Er aß mit Genuß 
und fchien ſchon halbbetrunfen zu fein, Doch war er in 
furzem Pelz und augenjcheinlicd zum Aufbrud) bereit. 
Hinter dem Berfchlag ſummte der fochende Samowar, 
doch der war nicht für Fedjka, jondern Fedjka jelbft blies 
ihn jeden Abend mit feiner ganzen Lungenkraft an und 
ftellte ihm für Alerei Nylitfch auf, „ſintemal Sie furcht⸗ 
bar gewöhnt find, in der Nacht Tee zu trinken!“ Ich ver- 
mute ftark, daß das Rindfleifch und die Kartoffeln für 
Fedjka, da feine Magd im Haufe war, von Kirilloff 
ſelbſt Schon am Morgen gebraten worden waren. 

„Bas ift dir eingefallen?” rief Piotr Stepanowitſch 
und ftürzte die Stufen hinunter. „Warum haft du nicht 
.dort gewartet, wo man es dir befohlen hat?“ 

Und mit zorniger Fauft jchlug er auf den Bretter- 
tiſch. 

Fedjka erſchrak zuerſt, als die drei fo ploͤtzlich er⸗ 
ſchienen, nahm aber dann ſofort eine wuͤrdevolle Hal⸗ 
tung an. 

„Du, wart mal, Pjotr Stepanowitſch, wart mal,” 
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fügte er, faft ftußerhaft langſam die Worte ausfprechend, 
„tu mußt als erfte Schuld verftehen, daß du hier auf 
edlen Beſuch bei Herrn Kirilloff, Alerei Nylitſch, bift 
und bei dem du deſſen Stiefel putzen kannſt, denn er ift 
vor dir ein gebildeter Verftand, du aber bift nur ein — 
pfui!“ 

Und er ſpuckte wuͤtend zur Seite. Man ſah ihm 
Hochmut, Entſchloſſenheit und ein gewiſſes gemachtes 
ruhiges Klug⸗reden⸗wollen an, aus dem dann aber ploͤtz⸗ 
lich ein gefaͤhrlicher Ausbruch werden konnte. Doch 
Piotr Stepanowitſch hatte Feine Zeit mehr, die Gefahr 
zu bemerfen: es hätte dag auch gar nicht zu ihm gepaßt. 
Die Vorfälle und Niederlagen des Tages hatten ihn 
zudem ſchon fowiejo ftarf genug mitgenommen... Li⸗ 
yutin ſah neugierig aus dem dunklen Zimmer Die drei 
Stufen hinab. 

„Willſt du, oder willſt du nicht einen richtigen Paß 
haben und gutes Geld zur Fahrt, wohin man dir gejagt 
hat? Sa oder nein?" 

„Siehft du, Piotr Stepanowitfch, du haft mich von 
Anfang an betrogen, und darum bift Du vor mir der 
reine Gauner, bift ganz wie eine verfluchte Hundelaus, 
— ftehft du, dafür halt ich did. Du haft mir für un 
ſchuldiges Blut großes Geld und das Blaue vom Kim: 
mel herunter verfprochen, und für Herrn Stawrogin haft 
du gefchworen, und was ift Dahinter? Es kommt immer 
nur deine Gaunerei heraus! Sch, fo wie ich bin, bin 
mit feinem Tropfen Blut daran ſchuld, nicht, daß da 
taufendfünfhundert, Dir aber hat Kerr Stamwrogin neus 
lich fo um die Ohren gewifcht, daß auch wir das fchon 
wiffen. Set drohft du mir von neuem, und flopfft 
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Geld, wozu — da hältft du das Maul drüber. Ich aber 
fann mir ſchon denfen, du ſchickſt mich nach Petersburg, 
um did an Herrn Stawrogin, Nicolai Wſzewolodo⸗ 
witſch, zu rächen, und rechneft auf meine Leichtgläubig- 
feit. Und daraus fommft du ale der erfte Mörder her- 
aus. Und weißt du auch, was du mit Diefem einen 
Punkte allein ſchon wert geworden bift, daß du an Gott 
jelbft, den mwahrhaftigen Schöpfer, wegen deiner Ver⸗ 
derbnig nicht mehr glaubft? Das ift fchon ebenfo wie 
Keide fein, bift auf einer Linie mit Tatar oder Mord- 
wine. Alerei Nylitfch, der ein großer Philofoph ift, hat 
dir Schon mehrmals den wahren Gott, den heiligen 
Schöpfer aller Dinge, erklärt und die Schöpfung der 
Erde wie die zufünftigen Schidfale und die Verwand⸗ 
fung aller Kreaturen und alles Gewuͤrms aus dem Bud, 
der Apo—fa—Inpfis. Du aber bift wie ein Unverftän- 
Diger und verharrft in Taubheit und Stummheit und 
haft ja zu demfelben den Offizier Erteleff gebracht, ganz 
wie dieſer alt-böfe Todfeind der Verführer, genannt 
Atheiſt ...“ 

„Du beſoffene Fratze! Beſtiehlſt ſelbſt Heiligen⸗ 
bilder und willſt jetzt Gott verkuͤndigen!“ 

„Sch, ſiehſt du, Piotr Stepanowitſch, ſage dir ganz 
aufrichtig, daß ich ſie beſtohlen habe, aber ich habe bloß 
ein einziges Perlchen rausgenommen, und was kannſt du 
wiſſen, vielleicht hat ſich in demſelben Augenblick meine 
Traͤne vor dem Schmelzofen des Allerhoͤchſten verwandelt 
fuͤr irgend eine meiner Beleidigungen, da ich nich mal 
habe, wo ich mein Haupt hinlegen kann. Weißt du auch 
von den Buͤchern, daß einmal in alten Zeiten ein Kauf⸗ 
mann mit ganz genau, genau demſelben Traͤnenſeufzer 

Doſto je wati: Die Dämonen. Bb. II. 21 
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und Gebet aus dem Heiligenjchein der heiligen Mutter 
Gottes eine Perle ftibigt und dann Fniefällig vor Dem 
ganzen Volk Das ganze Geld der Gottesmutter zu Füßen 
gelegt hat, und ihn die befchligende Mutter mit dem 
goldgefticten Tuch gefegnet hat, fo, vor allem Volk, fo 
daß denn damals daraus ein Wunder gejchah, und von 
der Obrigfeit befohlen wurde, alles buchſtaͤblich in Die 
Reichsbuͤcher einzutragen, jawohl! Du aber haft eine 
Maus hineingelaffen, alfo haft Du Gottes eigene Mutter 
befchimpft. Und wenn du nicht mein angeborener Kerr 
wärft, den ich als Junge noch auf den Armen gejchaufelt 
habe, jo wuͤrde ich Dich, fo wie du bift, famt und ſonders, 
ohne vom Fled zu gehen, zufammenhauen!” 

Piotr Stepanowitfch jchäumte vor Wut. 

„Sprich, haft du heute Stawrogin gejehen?” 

„Das darfft du nich wagen, Daß du mich augfragen 
tuft. Herr Stawrogin fteht fo wie er ift vor dir in Ver⸗ 
wunderung und hat fich jelbft nicht mal mit nem Wunjch 
dran beteiligt, wa8 von einer Anordnung oder Geld 
jchon ganz zu gefchweigen. Du biſt's!“ 

„Das Geld befommft du, und die zmweitaufend bes 
fommft du aud), in Petersburg, auf angegebener Stelle, 
alle auf einmal, und wirft noch mehr befommen.“ 

„Du, mein Lieber, du luͤgſt und es ift mir faft Iuftig 
zu fehen, was für ein leichtglaͤubiger Kerl du bift. Herr 
Stamwrogin fteht vor Dir wie auf einer hohen Keiter und 
du Fläffft unten wie ein dummes Huͤndchen, während er 
von oben e8 für eine große Ehre für dich hält, auch nur 
auf Dich zu ſpucken.“ 

„Aber weißt du auch,” rafte Piotr Stepanowitſch, 
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„daß ich dich, Schurfe, nidyt einen Schritt von hier laffe 
und Did) fofort der Polizei übergebe!“ 

Fedjfa ſprang mit bligenden Augen auf. “Piotr 
Stepanowitſch riß einen Revolver heraus. Doc, bevor 
noch Piotr Stepanowitſch den Revolver richten fonnte, 
hatte ihn Fedjfa fchon gepackt und mit aller Kraft 
auf die Wange und dann rajcı hinter einander zwei, 
drei, viermal auf den Kopf gejchlagen. Piotr Stepa- 
nowitſch aber ftand wie betäubt da, feine Augen ftierten, 
jeine Lippen murmelten etwas — dann taumelte er und 
ftürzte jäh zu Boden. 

„Da habt ihr’, nehmt ihn!” rief fiegesftolz Fedjka, 
ergriff feine Muͤtze, z0g fchnell unter der Bank ein Buͤn⸗ 
del hervor und verſchwand. 

Piotr Stepanowitfch Tag röchelnd auf dem Fuß- 
boden. Liputin Dachte Schon, er ſei tot. Kirilloff ftürzte 
Schnell in die Küche. 

„Mit Waſſer!“ rief er von dort. 

Er fchöpfte flüchtig mit einem Blechgefaͤß Waffer 
aus dem Eimer und goß es ihm dann auf den Kopf. 
Piotr Stepanowitſch bewegte ſich, erhob den Kopf, feßte 
ſich Tangfam auf und ftarrte vor fich hin. 

„Nun, wie ift es?“ fragte Kirilloff. 

Piotr Stepanowitſch ſah ihn aufmerkfam, doc; zu- 
nächft ohne ihn zu erfennen, an. Dann bemerkte er 
aber Liputin, der aus der dunklen Küche hervorgetreten 
war, und lächelte fein altes fcheußliches Lächeln. Ploͤtz⸗ 
lich griff er ſchnell nad) feinem auf der Diele liegenden 
Mevolver und ſprang auf. 


„Wenn es Ihnen morgen einfällt fortzulaufen,... 
21* 
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wie der Schuft Stawrogin,“ fagte er mit wilden Aus⸗ 
drud zu Kirilloff, und in unflaren, hervorgeftoßenen 
Worten, „jo hänge ich Sie am anderen... Ende der 
Welt wie eme Fliege... auf... zerdrüde... ver- 
ftanden!“ 

Er ſetzte Kirilloff den Revolver gerade auf die Stirn. 
Doc noch in derfelben Sefunde befann er ſich, riß feine 
Hand zurüd, ftecte den Revolver wieder in die Tafche 
und ftürzte, ohne ein Wort zu jagen, aus dem Kaufe. 
Liputin Tief ihm nad). Sie krochen wieder durch den 
Zaun und gingen, wie fie gefommen waren, am fchrägen 
Grabenrand, fi) an den Brettern haltend, bie zur Bo⸗ 
gojawlensfichen Straße. Piotr Stepanowitich ging jo 
fchnell, daß Liputin ihm gar nicht nachkommen konnte. 
Am nädıften Kreuzweg blieb er plößlich ftehen. 

„Nun?“ wandte er fich herausfordernd zu Liputin 
zuruͤck. | 

Liputin erinnerte fic des Nevolvers und zitterte noch 
von dem, was er gejehen; aber die Antwort fiel ihm 
plöglich wie von felbft von den Lippen: 

„Sc denke... ich denke 

Bon Smolensk bis nad Tafchkent 
Nuft man gar nicht den Student.“ 

„Haben Sie gejehen, mas Fedifa in der Kuͤche 
trank?" 

„Was er tranf? Branntwein trank er.” 

„Run, fo wiffen Sie denn, daß er zum leßten Mal 
im Leben Branntwein getrunfen hat. Ich empfehle dag, 
für fünftige Erwägungen zu behalten. Jetzt aber Scheren 
Sie ſich zum Teufel! Bis morgen find Sie weiter nicht 
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nötig... Nur — denken Sie an mich! — feine 
Dummheiten machen!!“ 
Der andere jagte wie beſeſſen nach Haus. 


IV 


Liputin hatte fich ſchon längft einen Paß auf einen 
fremden Namen beforgt. Es ift ein eigentuͤmlicher Ge⸗ 
Danfe, Daß dieſer ordentliche kleine Menſch, dieſer eigen 
finnige Samilientyrann und vor allem Beamter — wenn 
auch Fourierift — diefer Kapitalift und Kuponfchneider, 
ſchon vor langer Zeit den phantaftifchen Gedanken hatte 
entwideln können, ſich auf alle Fälle old; einen Paß zu 
verfchaffen, um fich mit ihm ing Ausland retten zu koͤn⸗ 
nen, wenn — wenn — wenn... Er gab die Möglich- 
feit fold) eines wenn zu, obgleich er ſelbſt nicht hätte 
formulieren können, was gerade diefeg wenn fein 
ſollte ... | 

est aber hatte es ſich plößlich felbft formuliert, und 
noch dazu in der allerunerwartetften Weife. Diefer ver- 
zweifelte Gedanke, mit dem er bei Kirilloff eingetreten 
war, nachdem er Pjotr Stepanowitſchs „R—rindvieh“ 
untergejchludt, beftand darin, morgen noch, womoͤglich 
vor Sonnenaufgang, alles zu verlaffen und fid, im Aus⸗ 
land in Sicherheit zu bringen! Wer aber nidyt glauben 
will, daß ſolche phantaftifche Sachen in unſerer alltäg- 
lichen Wirklichkeit gefchehen koͤnnen, der möge ſich nur 
Die Lebensgefchichte unjerer ruffifchen Emigranten etwas 
näher anfehen. Kein einziger von ihnen ift kluͤger ge- 
weſen, als er fortlief. Smmer war es die gleiche unbe⸗ 
zähmbare Herrſchaft der Hirngefpinfte und meiter nichts. 
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Nachdem Liputin zu Hauſe angelangt, war das erſte, 
was er tat, daß er ſeinen Reiſeſack hervorholte und zu 
packen begann. Seine groͤßte Sorge war das Geld, wie 
viel und wie er es retten konnte. Jawohl: „retten“, 
denn ſeiner Meinung nach durfte er nicht eine Stunde 
mehr ſaͤumen und mußte ſich womoͤglich ſchon bei Son⸗ 
nenaufgang unterwegs befinden. Auch wußte er noch 
nicht recht, wo er am beſten den Zug nehmen ſollte; 
ſchließlich entſchloß er ſich, irgendwo auf der zweiten 
oder dritten Station einzuſteigen, bis dahin aber zu Fuß 
zu laufen. So plagte er ſich an ſeinem Reiſeſack herum, 
mit einem ganzen Wirbelwind von Gedanken im Kopf, 
und — ploͤtzlich warf er alles fort und ſank mit einem 
tiefen Seufzer auf ſeinen Diwan. 

Er fuͤhlte und erkannte deutlich, daß er fliehen 
wuͤrde, — verſteht ſich, fliehen wuͤrde. Die Frage 
war nur, ob er vor oder nach Schatoff fliehen 
ſollte? Er fuͤhlte ſich vollkommen kraftlos, als gefuͤhl⸗ 
loſen Koͤrper, als Maſſe, doch gelenkt von einer fremden, 
furchtbaren Kraft, und dem Zwang, wenn er auch einen 
Paß oder hundert Paͤſſe hatte, doch nicht von Schatoff 
fortlaufen zu koͤnnen. Dann aber, wozu ſich ſo beeilen? 
Und überhaupt nicht vor Schatoff! Auch nicht von 
Schatoff! Sondern gerade nad) Schatoff! Das war 
nun fchon fo gut wie entfchieden, unterfchrieben und 
verfiegelt ! 

Mit unerträglichem Leid fortwährend fich tiber 
fich jelbft mundernd, abmwechjelnd fich aufrecdend und 
wieder zufammenfallend, verbrachte er auf dem Di- 
warn Die Zeit bis zum nädften Morgen — da erft 
erhielt er den entjcheidenden Stoß, der feinem ſchwan⸗ 
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fenden Entfchluß die endgültige Richtung gab. Es 
war jchon elf Uhr, als er die Tür feines Zimmers auf- 
Schloß und hinaustrat. Und das erfte, wag er von den 
Seinigen erfuhr, war, daß der Räuber, Mörder und 
entfprungene Zuchthäusler Fedjka, der alle in Schreden 
verjegt, Kirchen beraubt und Käufer angezündet hatte, 
daß Fedjka, der berüchtigte Fedjka, den unfere Polizei 
fhon lange verfolgte und immer noch nicht finden 
fonnte, früh morgens fieben Werft von der Stadt er- 
Schlagen aufgefunden worden war. Die ganze Stadt 
wußte e8 bereits. Liputin ftürzte fofort aus dem Kaufe, 
um Näheres darüber zu erfahren. Er hörte, daß man 
Fedifa, der allem Anfchein nad) beraubt worden war, 
mit zerfpaltenem Kopf gefunden, und daß die Polizei 
auf Grund einiger Beweife den Spigulinichen Fomka, 
mit dem Fedjka zweifellos zufammen bei Lebaͤdkins ge- 
mordet und angezündet hatte, für den Mörder hielt. 
Wahrjcheinlich, hieß es, hatten fich Die beiden unterwegs 
gezantt, wegen des von Fedjfa bei Lebädfin geraubten 
Geldes, von dem er dem Fomfa nicht die Hälfte abgeben 
gewollt. Kiputin lief noch zum Kaufe, in dem Pjotr Ste⸗ 
panowitſch wohnte und erfuhr dort, Daß der junge Kerr, 
wenn er auch erft um ein Uhr nachts nad) Kaufe ges 
fommen jei, Doch feelenruhig bis acht Uhr morgens in 
feinem Bett gejchlafen habe. Augenfcheinlich, fagte fich 
Liputin, war alfo an dem plößlichen Tod des Fedjka 
nichts Ungemwöhnliches, zumal ja Banditen meifteng ſolch 
ein Ende nehmen: aber das verhängnisvolle Zufammens 
treffen der Prophezeiung, daß Fedjka an Diefem Abend 
„zum legten Mal Branntwein getrunfen” habe, mit der 
nadten Tatſache feines gewaltjamen Endes, war doc 





— RE — 


fo feltfam und unheimlich, daß Liputin nicht mehr 
ſchwankte. Als er nach Kaufe zuruͤckkam, ftieß er fofort 
den Reifefad unter den Diwan und am Abend war er 
als erfter auf dem zum Rendezvous mit Schatoff an⸗ 
gegebenen Plag, allerdingg — mit dem Paß in der 
Taſche. 
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Neunzehnteg Kapitel 


Die Reifende. 


I 


Die Kataftrophe mit Liſa und der Tod Marja Timo 
fejemnas hatten einen zugleich erſchuͤtternden und nieder⸗ 
drüdenden Eindrud auf Schatoff gemacht. Als ich am 
Morgen mit ihm zufammentraf, war er ganz verftört. 
Später ging er zur Mordftätte, um die Leichen zu 
fehen. Gefprochen hatte er, fo viel ich een mit nie- 
mandem. 

Er quälte ficy furchtbar. Und je mehr ver Tag vor⸗ 
rüdte, defto mehr quälte er ſich Es gab da einen Augen 
blick, in dem er ſchon aufftehen wollte, hingehen und? — 
alles jagen. Was das für ein „Alles war, das wußte 
er freilich felbft nicht recht. Beweiſe befaß er feine, 
hatte vielmehr nur feine dunklen Ahnungen, die aber 
lediglich für feine eigene fefte Ueberzeugung genügen 
fonnten. Er hätte fich fchließlich bloß felbft angegeben, 
als ehemaliges Mitglied eines geheimen Bundes. Doch 
auch dazu wäre er bereit geweſen, menn er nur in feinem 
Sturz den dieſer „Schurfen” — fo lautete fein eigener 
Ausdrud mir gegenüber — mitgeriffen hätte! 

Piotr Stepanowitſch hatte dieſen Ausbruch richtig 
berechnet und genau gewußt, was er wagte, wenn er 
jein furchtbares Vorhaben noch auf einen Tag hinaus» 
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ſchob. Aber dann hatte ihn doch wieder fein angeborener 
Berbrechermut zu dieſem Aufjchub beftimmt, fein eigenes 
verwegenes Selbftvertrauen und feine höhnijche Ver⸗ 
achtung für Schatoff. Er würde mit diefem Toren ſchon 
fertig werden, fagte er fich: er würde ihn einfach dieſen 
ganzen Tag über nicht aus den Augen laffen und, wenn 
ed not tat, aud) jeßt ſchon entfcheidend eingreifen. 

Einftweilen aber rettete Piotr Stepanowitich und 
Die Seinen etwas vollfommen Unermwarteted, das fie 
noch nicht einmal hätten ahnen innen. 

Um acht Uhr abendg — gerade als fid) Die Unfrigen 
bei Erfel verfammelt hatten, auf Piotr Stepanowitſch 
warteten, unmwillig waren und fich aufregten — lag 
Schatoff mit Kopffchmerzen und in leichtem Fieber auf 
dem Bett, in der Dunkelheit, ohne Licht. Er quälte fich, 
entjchloß ſich und konnte ſich doch wieder nicht endgültig 
entfchließen: fühlte vielmehr fluchend, daß das „doch 
alles zu nichts führen“ würde. 

Almählich fchlief er ein. Ihm träumte, daß er in 
feinem Bett mit Schnüren umwickelt fei und fich nicht 
bewegen könne, indes durd) dag ganze Haus fortwmäh- 
rend furchtbare Schläge hallten, Schläge an den Zaun, 
an die Hoftür, an die Wand des Flügels, in dem Kiril- 
Icff wohnte — fo daß das ganze Haus zitterte und in 
feinen Fugen frachte, während zugleich irgend eine ferne, 
befannte, aber ihn quälende Stimme flagend feinen 
Namen rief. | 

Ploͤtzlich wachte er auf und erhob fid, im Bett. Zu 
jeiner Berwunderung dauerten die Schläge an der 
Hoftuͤr immer noch fort, und wenn fie auch längft nicht 
mehr fo überlaut und hallend waren, wie im Traum, fo 
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waren fie Doch ftarf und heftig, und die fonderbare quä- 
lende Stimme fuhr auch fort, von Zeit zu Zeit ihn von 
der Pforte her zu rufen, nur jeßt nicht mehr Flagend, 
fondern, im Gegenteil, ungeduldig und gereizt. 

Dazwifchen hörte er noch eine andere tiefe, brum- 
mige, aber ruhigere Stimme, 

Er ſprang erfchrocen fofort auf, öffnete das Klapp⸗ 
fenfter und ftedte den Kopf hinaus. 

„Wer da?” rief er hinunter. 

„Wenn Sie Schatoff find,“ Hang mit einem eigen- 
tümlich ſtolzen Ton von unten eine Frauenftimme zurüd, 
„so haben Sie bitte die Güte, offen und ehrlich zu jagen, 
ob Sie mic; hereinlaffen wollen oder nicht?" 

Er hatte diefe Stimme erfamnt: 

„Mariel... Bift du es?“ 

„Sch, gewiß bin ich es, Marja Schatoma. Aber id) 
kin mit einer Drofchfe hier und kann nicht länger —“ 

„Sofort... ich will nur dag Licht..." Schatoff 
ſprang eilig und aufgeregt zurüd, begann mit zitternden 
Händen die Streichhölzer zu fuchen, die ſich aber, wie ge- 
wöhnlich in folchen Fällen, nicht finden Tießen, warf 
dabei noch den Leuchter mit dem Lichte um, und da von 
unten wieder die ungeduldige Stimme erflang, ließ er 
ſchließlich alles Tiegen und ftürzte Hals über Kopf die 
fteile Treppe hinunter, um die Pforte zu Öffnen. 

„Haben Sie die Güte, halten Sie fo lange den Sad, 
Bis ich dieſen Mann hier bezahle,“ empfing ihn unten 
Frau Maria Schatowa und reichte ihm eine ziemlich 
feichte Handtafche aus Segeltuch mit Blechbeichlag. 
Selbft aber wandte fie fich gereizt an den Droſchken⸗ 
futfcher. | 
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„Sie verlangen viel zu viel. Wenn Sie mich hier 
eine ganze Stunde lang durch dieſe ſchmutzigen Straßen 
geſchleppt haben, ſo ſind Sie daran ſchuld, denn folglich 
haben Sie nicht einmal gewußt, wo dieſe verdrehte 
Straße eigentlich iſt. Bitte die dreißig Kopeken zu neh⸗ 
men und mir zu glauben, daß Sie weiter nichts erhalten 
werden.“ 

„Ach, gnaͤdige Frau, Sie haben mich doch ſelbſt zu⸗ 
erſt in die Wosneſſenskſche Straße befohlen, und dieſe 
hier is die Bogojawlenskſche. Die Wosneſſenskſche war 
meilenweit: haben bloß meinen Wallach unnuͤtz in 
Schweiß gebracht.“ 

„Wosneſſenskſche, Bogojawlenskſche, — das muͤſſen 
Sie als Einwohner beſſer als ich wiſſen, und zudem 
irren Sie ſich: ich habe Ihnen ganz zuerſt nur das 
Filippoffſche Haus genannt, und Sie behaupteten, Sie 
wuͤßten, wo das ſei.“ 

„Hier, hier ſind noch fuͤnf Kopeken,“ damit zog 
Schatoff ſein letztes Geldſtuͤck aus der Weſtentaſche. 

„Was ſoll das? Sie werden hier nichts bezahlen!“ 
fuhr Marja Schatowa auf, doch der Kutſcher ſetzte 
ſchon ſeinen „Wallach“ in Bewegung, und Schatoff zog 
ſie an der Hand durch die Pforte und fuͤhrte ſie in den 
finſteren Flur. 

„Schneller, Marie, fchneller... das find alles 
Dummbheiten und... wie du naß geworden bift. Vor⸗ 
fichtig, hier geht es hinauf — wie fchabe, daß ich das 
Licht nicht ... Die Treppe ift fteil, halt dich feft, fefter, 
nun hier, dag ift meine Stube. Berzeih, daß fein Licht 

Sch werde fofort... —“ 
Er hob im Dunkel den Leuchter vom Boden auf, 


— 333 — 


doch die Streihhoßichachtel Eonnte er noch immer 
nicht finden. Marja Schatowa ftand indeffen mitten im 
Zimmer, ſchweigend und ohne fich zu bewegen. 

„Bott fei Dank, endlich! Hier ift fie!" rief er 
chließlich freudig und zündete dag Licht an. 

Marja Schatomwa fah fic flüchtig im Zimmer um. 

„Man fagte mir fchoen, daß Sie fchredlich wohnen 
Sollen, aber ich hätte doch nicht gedacht, Daß es fo wäre,“ 
fagte jie launifcdy und ging zum Bett. „Ach, bin id; 
müde!” und fie fanf fraftlos auf dag harte Lager. „Bitte, 
legen Sie die Reiſetaſche hin und ſetzen Sie fich felbft 
auf einen Stuhl. Aber, wie Sie wollen, nur zappeln 
Sie mir nicht fo vor den Augen herum... Sch bin nur 
auf furze Zeit zu Ihnen gefommen, big id} eine Arbeit 
gefunden habe, denn ic, fenne hier niemanden und befiße 
fein Geld mehr... Wenn id) Shnen aber Täftig fallen 
follte, fo haben Sie die Güte und fagen Sie's bitte 
gleich! Sch werde morgen etwas verfaufen, um mir im 
Gaſthaus ein Zimmer nehmen zu fönnen... Ad, aber 
nur müde bin ich jetzt!“ 

Scatoff zitterte am ganzen Körper. 

„Wozu, Marie, es ift Doch nicht nötig, nicht nötig ing 
Safthaus! Was für ein Gafthaus überhaupt? Warum 
das, wozu?" und flehend faltete er die Hände. 

„Run, wenn man ohne Gaſthaus ausfommen kann, 
meinetwegen — aber man muß doch die Sache den 
Leuten erflären! Die wiffen doch wohl nicht, daß wir 
beide miteinander verheiratet find, Daß wir in Genf zwei 
Wochen lang und einige Tage, vor — nun find es ſchon 
drei Jahre, Daß wir augeinandergegangen find! Glau⸗ 
ben Sie übrigens nur nicht, daß ich gefommen bin, um 
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irgend eine der früheren Dummheiten wieder zu bes 
ginnen! Ich bin zuräcgefommen, um mir eine Arbeit 
zu fuchen, und wenn ich gerade in diefe Stadt Fam, num, 
fo — weil mir heute alles gleich ift. Sc bin vor allem 
nicht gefommen, um irgend etwas zu bereuen! Denken 
Sie das nur ja nicht!“ 

„Marie! Das ift doch alles unnötig, ganz unnötig, 
was du da wieder... — wieder auffrifchft!” murmelte 
Schatoff. 

„Nun, wenn dag fo ift, wenn Sie fo gefcheit find, 
daß Sie das verftehen Können, fo will id, Ihnen ſogar 
geftehen, daß ich, wenn ich jeßt zu Ihnen gefommen bin, 
e8 teilweife auch deswegen getan habe, meil ich Sie für 
feinen — gemeinen Menſchen halte und vielleicht fogar 
für einen viel befferen, als die anderen — Lumpen alle!” 

Ihre Augen blißten auf. Viel mußte fie wohl von 
irgend welchen „Lumpen“ erlitten haben! 

„Sc meine das ganz im Ernft. Sch will mich durch⸗ 
aus nicht etwa über Sie Iuftig machen, wenn id) Ihnen 
fage, daß Sie gut find. Ich habe es offen gejagt und 
Schönrednerei kann ich nicht leiden, das wiffen Sie. 
Doch was rede ih? Es ift ja alles Unfinn. Sch habe 
immer gehofft, daß Sie vernünftig genug fein — 
um nicht fuͤr alles eine Erklaͤrung haben zu wollen... 
Ad, genug, nur müde bin ich!" 

Sie fah ihn mit langem, gequältem, ermattetem 
Blick an. Schatoff ftand fimf Schritt von ihr, ſchuͤch⸗ 
tern, doch mit einem ganz fonderbaren Ausdruck, feelig 
und wie erneut. Er hörte ihr zu und ein Leuchten ging 
dabei über fein Geficht. Diefer ftarfe und ‚ftruppige 
Menſch wurde plöglic; weich und ftrahlend. In feiner 
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Seele regte fich mit einem Male etwas ganz Unermwarte- 
teg, ganz Ungemwöhnliches. Drei Jahre Trennung, drei 
Sahre zerriffene Ehe hatten nidjts in feinem ‚Kerzen ver- 
ändern fönnen. Und vielleicht hatte er jeden Tag diefer 
drei Jahre an fie gedacht, an dieſes Weſen, Das einft „ich 
liebe Dich” zu ihm gefagt! Für Schatoff hatte das eine 
Welt bedeutet: er hätte niemals auch nur den Gedanken 
faffen koͤnnen, daß ihm je irgend ein Weib fagen fönnte 
„ich Liebe dich“. Er war keuſch und ſchamhaft bie zur 
Wildheit, hielt ſich für eine Mißgeburt, haßte fein Ge- 
fiht und feinen Charafter, und verglich fie mit irgend 
einem Monftrum, das man eigentlich, auf Jahrmaͤrkten 
herumfchleppen und zeigen müßte. Hier lag vielleicht 
auch, in diefer Aufrichtigfeit fich felbft gegenüber, der 
menjchliche Grund, warum es nichts Heiligeres für ihn 
gab, ald Wahrheit und Ehrlichkeit, und warum er in 
feiner ganzen finfteren, ftolgen, jähzornigen und ſchweig⸗ 
famen Art feinen Weberzeugungen bis zum Fanatigmug 
ergeben war! Und nun ftand Diefes einzige Wefen, das 
ihn zwei Wochen lang geliebt hatte — daran glaubte er 
immer, immer, — diefes Wefen, das er fo maßlos hoch 
über ſich ftellte, troßdem er all ihre Verirrungen kannte 
und ruhig und nüchtern über fie urteilte: dieſes Weſen, 
dem er alles, aber auch alles verzieh — darüber konnte 
überhaupt fein Zweifel beftehen, und eher fam es noch 
bei ihm umgefehrt heraus, daß er vor ihr an allem allein 
ſchuld war — nun ftand diefe Frau, dieſe Marja Scha- 
towa plöglich wieder vor ihm, er fah fie wieder bei ſich 
in feinem Zimmer... es war faft unmöglich, zu faffen! 
So überrajcht war er, ed lag für ihn fo viel Furchtbares 
und Dunkles und zu gleicher Zeit fo viel Gluͤck und 
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Licht darin, daß er ſich gar nicht befinnen fonnte, viel- 
leicht allerdings fich auch gar nicht befinnen wollte. Er 
ging und ftand wie im Traum, und erft als fie ihn mit 
dieſem gequälten Blick wieder und wieder anfah, da be= 
griff er plößlich, Daß Diefes einzige geliebte Gefchöpf un⸗ 
fäglich gelitten haben mußte. Sein Herz blieb bei dem 
Gedanken ftehen. Schmerzlich blickte er fie an: in dieſem 
müden Frauengeficht war fchon der Glanz der erften 
Jugend erlofchen. Sie war gewiß immer noch ſchoͤn — 
in feinen Augen ganz fo fchön wie früher. Fünfund- 
zwanzig Sahre war fie jet alt, ziemlich ftarf gebaut, 
über mittelgroß, mit braunem, prachtvollem Haar, 
ſchmalem, bleidyem Gejicht und großen, dunflen Augen, 
in denen ein fiebriger Stanz lag. Aber die leichtfinnige 
Lebensſtimmung von früher, die er fo gut kannte und 
Die ihr großer Zauber gemejen war, hatte ſich in Diefen 
drei Sahren in mürrifche Reizbarfeit, Enttäufchung und 
faft in einen Cynismus verwandelt, an den fie ſich frei= 
lich noch nicht gewöhnt zu haben fchien und der fie felbft 
jogar fehr quälen mochte. Schatoff dachte jeßt nicht 
weiter nad): er fah vor allem, daß fie franf war und 
jo trat er denn plöglich, troß al feiner Angft vor ihr, 
zu ihr hin und erfaßte ihre beiden Hände: 

„Marie... weißt du... du bift vielleicht fehr müde, 
um Gottes willen, ſei nicht böfe... Wenn du vielleicht 
— zum Beifpiel, nun, jagen wir Tee, wie? Tee er- 
frifcht Doch fehr, nicht? Wenn du nur wollteft —?“ 

„Was ift hier zu wollen? Natürlich will ich! was 
Sie doch noch immer für ein Kind find! Wenn Sie 
haben, fo geben Sie. Wie eng es bei Ihnen ift! Wie 
kalt e8 hier iſt!“ 
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„Oh, ich werde fofort Holz, Holz ... ich habe Holz!" 
rief Schatoff und Tief gefehäftig hin und her, „— Hol 
... daß heißt, aber... übrigens auch Tee fofort,” er 
winfte mit der Hand plöglich, wie nach einem harten 
Entſchluß und ergriff jeine Müge. 

„Wohin gehen Sie denn? Sie haben wohl feinen 
Tee?” F 
„Gleich, ſofort, ſofort wird alles da fein... ich...” 
Er nahm feinen Revolver vom Bücherbrett. 


„Sch werde Schnell diefen Revolver verfaufen... | 


oder verjeßen ...” 

„Welch eine Dummheit, und wie lange das dauern 
wird! Nehmen Sie hier mein Geld, wenn Sie nichts 
haben, hier find achtzig Kopefen, glaub ich, alles, was 
ic) noch beſitze!“ | 

„Nicht nötig, nicht nötig, dein Geld, ich werde ſo⸗ 
fort, im Augenblid, ich werde ohne Revolver...” 

Und er lief geraden Wegs zu Kirilloff. Es war dag 
etwa zwei Stunden bevor Piotr Stepanomwitich und Li⸗ 
putin dieſen aufjuchten. Schatoff und. Kirilloff, ob⸗ 
wohl fie auf demſelben Hof wohnten, ſahen ſich faft nie, 
und aud, wenn fie fich zufällig einmal trafen, fo grüßten 
fie fid} weder, noch ſprachen fie ein Wort mit einander: 
fie hatten zu lange in Amerika „zufammen auf dem 
Stroh gelegen”. 

„Kiriloff, Sie haben immer Tee: können Sie mir 
Zee und einen Samowar geben?" 

Kirilloff, der wieder in feinem Zimmer auf und 
ab ging, nach feiner Gewohnheit die ganze Nadıt hin- 
durch, aus einer Ede in die andere, blieb plöglich ftehen, 
fah aufmerkſam den hereingeftärzten Schatoff an, und 

Doftojewästt: Die Dämonen. Bd. II 29 
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antwortete dann, Übrigens ohne beſondere Verwun⸗ 
Derung: . | 

„Zee ift da, Zuder auch und ein Samowar aud). 
Aber der Samowar ift nicht nötig, der Tee ift heiß. 
Setzen Sie ſich und trinfen Sie einfach.” 

„Kiriloff, wir lagen beide in Amerika... Meine 
Frau ift zu mir gefommen.... Ic... Geben Sie Tee... 
und ich brauche auch den Samowar.” 

„Wenn die Frau, fo brauchen Sie den Samowar. 
Aber den Samowar fpäter. Ich habe zwei. Jetzt neh⸗ 
men Sie die Teekanne vom Tifh. Heiß, ganz heiß. 
Nehmen Sie alleg, nehmen Sie Zuder, den ganzen. 
Brot... Brot ift viel, nehmen Sie alles Brot. Habe 
auch Kalbsbraten. Geld einen Rubel.” 

„Sib mir, Freund, ich gebe e8 dir morgen wieder ! 
Ad, Kirilloff!” 

„Das ift die Frau, die in der Schweiz? Das ift 
gut. Und das, daß Sie zu mir gefommen find, ift auch 
gut.” | 
„Kirilloff!“ rief Schatoff, der die Teekanne in 
jeinem Ellenbogen an ſich preßte und in beiden Händen 
Zuder und Brot hielt: „KRiriloff! Wenn Sie... 
wenn Sie fid) Doc, von Ihren fchredlichen Phantafienr 
losſagen und Ihren atheiftiihen Wahnfinn laſſen koͤnn⸗ 
ten... was würden Sie dann für ein Menſch fein, 
Kirilloff!“ 

„Ich ſehe, Sie lieben Ihre Frau nach der Schweiz. 
Das iſt gut, falls nach der Schweiz. Wenn Sie Tee 
brauchen, fommen Sie wieder. Kommen Sie die ganze 
Nacht, ich fchlafe überhaupt nicht. Der Samowar wird 
heiß fein. Nehmen Sie den Rubel, hier. Gehen Sie zur 
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Frau, ich werde bleiben und werde an Sie und Ihre 
Frau denen.” 

Maria Schatowa fchien mit der Schnelligfeit, mit 
der Schatoff alles beforgt, jehr zufrieden zu fein und 
machte fich haftig an den Tee. Doc, tranf fie nur eine 
halbe Taffe, und aß auch nur ein Hleines Stuͤckchen Brot. 
Für den von Kiriloff angebotenen Kalbsbraten dankte 
fie in beinahe beleidigtem Ton. 

„Du bift Frank, Marie, das ift alles fo krankhaft 
an dir...” bemerfte Schatoff fchüchtern, und immer 
nur bemüht, ihr zu dienen. 

„Natuͤrlich bin ich krank; bitte, jeßen Sie fi. Wo 
haben Sie den Tee hergenommen, da Sie feinen hatten?" 

Schatoff erzählte kurz von Kirilloff. Sie hatte 
von dieſem fchon einmal gehört. 

„Sch weiß, daß er verrüdt iftz bitte, von was ans 
derem; ale ob es nicht genug Toren gäbe? Sie waren 
alfo in Amerifa? Ich hörte, Sie haben von dort ges 
fdyrieben ?" 

„Sa, ich... habe einmal nad) Paris gefchrieben.” 

„Benug... — ſprechen wir wicht weiter davon. 
— Sie find jet Slavophile?“ 

„Ich... ich nicht gerade, Daß... Wegen der Uns 
möglichkeit, Ruffe zu fein, bin ich Stavophile geworden,“ 
lächelte er fchief, ganz wie ein Menſch, der gezwungen 
und zur unrechten Zeit einen Wit macht. 

„Sie find Fein Ruſſe?“ 

„Nein, ich bin Fein Ruffe!” 

„Nun, das find alles Dummbheiten. Setzen Sie fich 
endlich, id; bitte Sie. Was laufen Sie immer hin unt 
her? Sie glauben vielleicht, daß ich phantaftere? Viel⸗ 
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leicht werde ich auch phantafieren. Sie jagen, ed gibt 
hier nur Sie und ihn im Kaufe?” 

„Wir zwei... und unten wohnte... 

„Und alles folche Kluge! Wer wohnte unten? Sie 
fagten unten?” | 

„Jetzt nidyt mehr... — 

„Was? Jetzt nicht mehr? Ich frage...” 

„Sch wollte nur fagen, daß jeßt nur wir zwei hier 
wohnen, und unten früher Lebäbfins...“ 

„Das find die, Die man heute Nacht ermordet hat? 

Sch hörte Davon. Wie ich anfam, hörte id Davon. Es 
hat ſchrecklich gebrannt?” 
„Ja, Marie, ja," antwortete er, „und vielleicht bes 
gehe ich eine furchtbare Gemeinheit in diefem Augen- 
bli, indem ic; dieſes Pad, dieſes Verbrechergefindel 
ungeftraft weiter tun und treiben laſſe ...“ 

Er war aufgeftanden und fehritt mit beſchwoͤrend 
erhobenen Händen verzweifelt durch das Zimmer. 

Aber Marja verftand ihn nicht ganz. Sie hörte 
mehr zu als fie begriff. 

„Sa, ja, ſchoͤne Sachen werden bei euch gemacht. 
Ad), wie das alles gemein iſt! Was für Schurfen alle 
find! Aber fo ſetzen Sie fich doch, ich bitte Sie, ſetzen 
Sie ſich endlich, oh, wie Sie mich reizen!” 

Und fraftlos fanf fie mit dem Kopf auf das Kiffen. 

„Marie, id) werde ja nidıt... Du legft dich viel- 
leicht ein wenig hin, Marie?" 

Sie antwortete nicht und bedeckte nur mit der Hand 
Die Augen. Fast fofort fchlief fie ein. Ihr bleiches 
Geſicht fah in dieſem Augenblick aus wie das einer 
Toten. Schatoff fah ſich um, feßte das Licht fefter im 





zu. 75 — 


den Leuchter, fah noch einmal unruhig auf ihr Antlig, 
preßte feft Die Hände vor fich zufammen und ging dann 
leife auf den Fußfpisen aus dem Zimmer in den Treps 
penflur. Dort ftellte er fich mit dem Geficht in eine 
Ede und ftand fo zehn Minuten lang, unbeweglih. Er 
hätte wohl noch länger jo in der Ede geftanden, wenn 
er nicht plößfich unten auf der Treppe leife, vorfichtige 
Schritte gehört hätte. 

Jemand fam die Treppe herauf. 

Schatoff fiel es zu ſpaͤt ein, daß er die Pforte zu 
fchließen vergeffen hatte. 

„Wer da?” fragte er leiſe. 

Der Unbekannte näherte ſich langfam, ohne zu ant- 
worten. Als er oben angelangt war, blieb er ftehen. 
Sehen fonnte man ihn in der Dunkelheit unmöglich. 
Ploͤtzlich hörte man nur Die vorfichtige Frage: 

„Iwan Schatoff?" 

Schatoff nannte feinen Namen und ftredte unmill- 
fürlich feine Sand aus. Der Fremde aber faßte fie und 
— in derjelben Sekunde fuhr Schatoff zufammen, ale 
ob er ein Reptil berührt hätte, 

„Warten Sie hier,” flüfterte er fchnell, „kommen 
Sie nicht herein, ich kann Sie jet nicht empfangen. 
Meine Frau tft angelommen. Ich bringe das Licht 
her.” 

Als er mit dem Licht zurückkehrte, fah er einen jungen 
Fähnrich vor fich ftehen, deffen Namen er nicht kannte, 
deſſen Geficht er aber irgendwo fchon einmal gefehen 
haben mußte. 

„Erkel,“ ftellte fich der Süngling vor. „Sie haben 
mich bei Wirgingfi gejehen.” 
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„Richtig, ich weiß, Sie ſaßen und fchrieben. Hören 
Sie,” braufte plöglich Schatoff auf, wild und wütend 
auf den Jungen zufchreitend, wobei er aber immer noch 
fluͤſternd ſprach. „Sie haben mir beim KHändedrud 
ein Zeichen gemacht. Wiſſen Sie, daß ich auf alle dieſe 
Zeichen einfach fpude! Ich erfenne fie nicht an... will 
fie nicht... Ich könnte Sie gleich die Treppe hinunter 
werfen, wiffen Sie dag auch .. .!" 

„Mein, das weiß id) gar nicht, und kann auch gar 
nicht verſtehen, warum Sie ſich ſo aͤrgern,“ ſagte der 
Gaſt ganz ungekraͤnkt und faſt gutmuͤtig. „Ich ſollte 
Ihnen nur etwas mitteilen, darum bin ich gekommen, 
und moͤchte jetzt nicht gerne meine Zeit verlieren. Sie 
haben eine Druckmaſchine, die nicht Ihnen gehoͤrt und 
uͤber die Sie eine Rechenſchaft zu geben verpflichtet 
ſind, wie Sie wohl ſelbſt wiſſen werden. Man hat mich 
nun beauftragt, von Ihnen zu verlangen, dieſe Druck⸗ 
maſchine morgen um Punkt ſieben Uhr abends Liputin 
zu uͤbergeben. Außerdem hat man mich dann noch be⸗ 
auftragt, Ihnen mitzuteilen, daß man weiter nichts 
mehr von Ihnen verlangen wird.” 

„Nichts mehr? Hat man das ausdruͤcklich —?" 

„Nicht das geringfte. Ihre Bitte wird Ihnen er- 
füllt und Sie find von nun ab auggefchloffen. Das 
Ihnen mitzuteilen, hat man mid, wie gejagt, beauf- 
tragt.“ 

„Ber hat Sie beauftragt?" 

„Die, von denen ich das Zeichen befam.“ 

„Kommen Sie aus dem Auslande?“ 

„Das ... das, glaube ich, kann Ihnen gleichgültig 
fein.” 
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„Eh, zum Teufel! Aber warum find Sie nicht 
fruͤher gelommen, wenn Sie beauftragt waren?” 

„Sch folgte einigen Inftruftionen und war nicht 
allein.” 

„Berftehe, verftehe, Sie waren nicht allein. Aber 
warum ift denn Liputin nicht felbft gefommen?“ 

Der Faͤhnrich ging über die Frage einfach hinweg: 

„Sp werde ich denn morgen um ſechs zu Ihnen 
fommen und wir gehen dann zu Fuß — dahin. Außer 
ung drei wird niemand mehr da fein.” 

„Werchowenski auch nicht?” 

„Nein, er wird nicht da fein. Werchowenski fährt 
morgen vormittag mit dem Elfuhrzuge fort.” 

„Dachte ich e8 mir Doch!” murmelte Schatoff knir⸗ 
chend und fchlug fich mit der Kauft aufs Bein. „Er 
zieht Ing, die Kanaille!“ 

Er dachte einen Augenblid erregt nad). 

Erfel fah ihn aufmerffam an, ſchwieg und wartete. 

„Wie werden Sie die Mafdyine denn nehmen? So 
was fann man doch nicht auf einmal ausgraben und 
forttragen.” | | 

„Das ift auch gar nicht nötig. Sie zeigen nur Die 
Stelle und wir überzeugen und dann, ob fie wirklich 
dort vergraben if. Wir wiffen Doc; nur fo ungefähr, 
wo die Stelle ift, aber nicht ganz gemau, wo die Ma- 
ſchine liegt. Haben Sie fonft noch jemandem die Stelle 
gezeigt ?" 

Schatoff fah ihn traurig an. 

„Und Sie, Sie, foldy ein Knabe — ſolch ein Dummer 
Meiner Knabe, — Sie find aud; mit dem Kopf dorthin 
gefrochen, wie ein richtiges Schaf? Aber ich weiß, Die 
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brauchen ja gerade ſolche Kinder, treue und gutmuͤtige! 
Nun, gehen Sie! E—eeh! Doch dieſer Schuft, dieſer! 
Er hat euch alle betrogen und nun macht er ſich aus 
dem Staube!“ | 

Erkel fah ihn kalt und ruhig an, fo, ald ob er ihn 
nicht ganz verftand. 

„Alfo richtig geflohen!” wiederholte Schatoff noch 
einmal. 

„Aber er ift ja noch hier, er ift ja noch gar nicht 
fortgefahren. Er wird erft morgen fortfahren,” bes 
merkte Erfel beruhigend. 

„Sc forderte ihn ausdruͤcklich auf, als Zeuge bei 
der Uebergabe zugegen zu fein, an ihn ging auch meine 
ganze Inftruftion,” verſprach er fich fcheinbar, jung 
und ungeuͤbt im Zügen, wie er war. „Aber er willigte 
leider nicht ein, und dabei fagte er dann, daß er in die⸗ 
fen Tagen fortfahren muͤſſe.“ 

Scatoff blidte noch einmal mitleidig auf den 
armen ungen und winfte dann mit der Hand, ale 
wollte er jagen: „Iohnt es fi denn Aberhaupt, daß man 
ihn bedauert?“ 

„But, id; komme,“ fagte er nur noch furz, „aber 
gehen Sie jetzt, marſch!“ 

„Alfo id; werde Sie um Punft ſechs abholen,” wies 
berholte Erfel nochmals, grüßte höflich und ftieg, ohne 
fich zu beeilen, Die Treppe hinunter. 

„Du Dummkopf, du!” konnte fi Schatoff nicht 
enthalten, ihm noch nachzurufen. 

„Was?“ rief Der andere von unten fragen. 

„Nichts, gehen Sie.“ 

„Ich dadıte, Sie fagten noch etwas.“ 


11 


Erfel war kindlich naiv, aber nichtedeftoweniger 
fanatifch der „allgemeinen Sache“, dag heißt in Wirk⸗ 
lichkeit Piotr Stepanowitfch ergeben und handelte nur .. 
nad) deffen Anmweifungen. Als die Unfrigen ihre Rols 
fen für den nädjften Tag erhielten und Piotr Stepano⸗ 
witfch ihm auch Die feine zuwies, da hatten fie beide 
noch eine Zeitlang abſeits geftanden und miteinander 
getufchelt. Erfeld ganzer Ehrgeiz ging dahin, dieſer 
„allgemeinen Sache” zu dienen, und um ihretwillen ord⸗ 
nete er fich blind jedem fremden Willen unter. Da nun 
aber ſolche Sünglinge, wie er, fid; dag Einer-Sadje- 
dienen immer nur in Verbindung mit einer beftimmten 
Perſon vorftellen können, die ihrer Meinung nad) die 
Idee Diefer Sache repräfentiert, fo richtete fich fein Wille 
eben jchließlic ganz nad) dem Piotr Stepanowitjche. 
Erfel, der gefühlvolle, freundliche und gute Erfel, war 
vielleicht gleichzeitig der Fältefte und gefühllofefte unter 
ben Mördern, mit denen Werchowenski Schatoff um- 
ftellt hatte. Ohne jeglichen perfönlichen Haß, aber auch 
ohne nur mit der Wimper zu zuden, hätte er an deſſen 
Ermordung teilgenommen. 

In der Weife geriffen wie Piotr Stepanowitfch war 
er natürlich nicht: aber auch er befaß im gegebenen 
Moment eine genügende Portion inftinktiver Schlauheit 
und Vorſicht. So war ihm zum Beifpiel anbefohlen 
worden, bei der Ueberbringung feiner Botfchaft an 
Scatoff unter anderem aud) gut die Umgebung des⸗ 
felben zu muftern, und ale ihn nun Schatoff auf der 


Treppe empfing und ihm in der Aufregung mitteilte, 
daß feine Frau zurüdgefehrt fei, da hatte ſich Erkel ſo⸗ 
fort inftinktiv gejagt, daß er hier nicht die geringite 
Meugier weiter zeigen dürfe, wobei ihm gleidjzeitig blig- 
jchnell klar war, von welcher ungemeinen Bedeutung 
die Ruͤckkehr diefer Frau für das Gelingen oder Nichts 
‚gelingen ihres Vorhabens fein konnte. 

Mit dem Ießteren follte er nur zu redjt haben: 
Maria Ignatiewnas Rüdfkehr rettete geradezu die Unſ⸗ 
rigen vor den Abfichten Schatoffs und half ihnen noch 
bei ihren dunklen Plänen. Zunaͤchſt regte ihn Diefe 
ploͤtzliche Ankunft feiner Frau maßlos auf, warf feine 
Gedanfen in ganz neue Gleife und Tieß ihn felbft 
jede Borficht vergeffen. Ja, gerade der Gedanke an 
feine eigene Gefahr fam ihm jest, da er mit fo ganz 
anderem befchäftigt war, beinahe überhaupt nicht mehr. 
Im Gegenteil, die Nachricht, daß Werchowenski am 
naͤchſten Tage fliehen wuͤrde, beruhigte ihn in der Be⸗ 
ziehung vollftändig. 

Nachdem er in das Zimmer zuruͤckgekehrt war, ſetzte 
er ſich ſtill in eine Ecke, ſtuͤtzte die Ellenbogen auf die 
Kniee und vergrub ſein Geſicht in den Haͤnden. Trau⸗ 
rige Gedanken quaͤlten ihn... 

Und dann hob er ploͤtzlich den Kopf, ſtand auf und 
ging auf den Fußſpitzen zum Bett, um ſie zu ſehen. 

„Herrgott! Sie wird morgen früh richtig krank 
jein, e8 hat ja jest fchon angefangen! Sie hat fid 
natuͤrlich auf der Reife erfältet. Iſt ja gar nicht mehr 
an unfer rauhes Klima gewöhnt! Und dann die Wag⸗ 
gons, die dritte Klaffe noch dazu, und draußen Sturm 
und Regen. Dabei hat fie nur folch ein leichtes Mäntels 
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chen an! Und fie ſollte ich nun... wenn id) jetzt hin⸗ 
ginge... jo allein hier Taffen, ohne jede Hilfe? Und 
Diefes Neifetäfchchen, wie das leicht und Flein ift, nicht 
mehr als zehn Pfund wiegt's! Die Arme, wie fie ge- 
quaͤlt ift, wie viel fie wohl ertragen haben muß! Gie 
ift nur zu ftoß, darum klagt fie nicht! Aber erbittert, 
erbittert und gereist, das ift fie! Kommt noch Die 
Krankheit hinzu — jelbft ein Engel ift in der Krankheit 
aufgebracht! Wie troden und heiß jeßt ihre Stirn 
fcheint, welche Schatten unter den Augen und... und 
wie ſchoͤn dieſes ovale Geficht ift und dieſes herrliche 
Saar, wie..." 

Aber er wandte ſchnell die Augen fort, ging eilig 
in feine Ede zurüd, wie erjchroden ſchon bei dem blo⸗ 
Ben Gedanken, in ihr etwas anderes zu fehen, als ein 
unglüdliches, gequältes Weſen, dem er helfen mußte. 

„Was find das für Hoffnungen! Oh, wie 
niedrig, wie gemein der Menſch doch iſt!“ 

Er feßte fich wieder, bedeckte wieder fein Geſicht mit 
den Händen, dadıte wieder nach und ließ die Erinne- 
rungen an ſich vorüberziehen.... doc; jene „Hoffnun⸗ 
gen”, er mochte fich gegen fie wehren, wie er wollte, 
fehrten unerbittlidy immer wieder von neuem zuruͤck! 

„Ad, müde bin ich, müde!” fiel ihm ihre ſchwache, 
franfe Stimme ein. „Serrgott! Sie hier jeßt fo ver- 
lafjen, und achtzig Kopefen ihr ganzes Geld! Da liegt 
ihr Portemonnaie — altes, Meines Ding! ft gefom- 
men, um ſich eine Stelle zu fuchen, — was verfteht fie 
denn von Stellen, was verfteht fie denn von Rußland! 
Das ift ja wie bei den gejegneten Fleinen Kindlein, alles 
iſt bei ihnen eigene Phantafte, jelbft gefchaffene! Aergert 








ſich die arme Kleine, warum Rußland nicht ihren aus⸗ 
laͤndiſchen Traumbildern gleidt! Oh das unglädliche, 
arme, unſchuldige Gefchöpf! Hier aber ift es fo kalt, 
fo kalt ...“ 

Er erinnerte ſich ploͤtzlich, daß ſie uͤber Kaͤlte geklagt 
und er ihr verſprochen hatte, anzuheizen. 

„Holz iſt hier, kann man hereinholen, aber wenn 
ſie dabei aufwacht? Doch es wird ſchon gehen! Wie 
wird es nur mit dem Kalbsbraten bleiben? Sie wird 
aufwachen und dann vielleicht doc; eſſen wollen... 
Nun, das fpäter! Kirilloff fchläft Die ganze Nacht 
nicht. Aber womit koͤnnte id; fie nur zudeden, fie 
Schläft fo feft! Und fie wird es beftimmt Falt haben, 
beftimmt kalt!“ 

Er trat noch einmal leife zu ihr: beim Ummenden 
hatte ſich der Kleiderrod ein wenig verfchoben und ihr 
rechter Fuß war ſichtbar geworden. Schatoff wandte 
fich fast erjchroden ab, z0g dann fchmell feinen warmen 
Mantel aus und breitete ihn, bemüht, nichts zu jehen, 
über die Schlafende. Er felbft blieb in einem dünnen 
alten Rod. 

Das Anheizen des Ofens, dag Herumgehen auf den 
Fußipigen, das Betrachten der Schlafenden, Das. Den⸗ 
fen in der Ede — all das nahm viel Zeit in Anſpruch. 
Es vergingen zwei, drei Stunden. Und eben in dieſer 
Zeit war es dann, daß Werchowenski und Liputin 
Kirilloff beſuchten. Endlich fchlummerte auch Schatoff 
in ſeiner Ecke ein. Da ſtoͤhnte ſie ploͤtzlich: ſie erwachte 
und rief ihn. Er ſprang wie ein Verbrecher auf. 

„Marie! Ic war eingeſchlafen ... ſei nicht boͤs, 
Marie. Ach, wie gemein ich bin, Marie!“ 
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Sie erhob fidy ein wenig, ſah ſich verjchlafen und 
erftaunt um, als ob fie noch gar nicht recht begriff, wo 
fie fich befand... — big fie ploͤtzlich, gleichſam jegt erfi 
aufwachend, unwillig, faft zornig zum Bewußtſein fam. 

„Sch habe Ihr Bett eingenommen, id; bin vor 
Müdigkeit einfach fo eingejchlafen... Warum haben 
Sie dag zugelaffen? Warum haben Sie mich nicht ſo⸗ 
fort aufgewedt? Wie haben Sie es wagen fünnen, zu 
glauben, daß ich Ihnen zur Laſt fallen will?" ſagte fie 
in krankhaftem und eigenfinnigem Tone. 

„Wie hätte ich dich denn aufwecken Eönnen, Marie?“ 

„Es war Shre Pflicht, mich aufzumeden! Für Sie 
ift hier fein zweites Bett und ich habe das Shrige ein- 
genommen. Sie hätten mich nicht in eine ſolche Lage 
Ihnen gegenüber bringen follen. Oder glauben Sie 
wirklich, daß ich gekommen bin, um Ihre Wohltaten 
auszunngen? Wollen Sie ſich fofort auf Ihr Bett 
legen — ich werde mid) in der Ecke auf ein paar Stühle 
Iegen ...“ 

„Marie, ich habe hier gar nicht fo viel Stühle und 
ed ift auch nichts da, was ich unterbreiten koͤnnte!“ 

„Nun, dann einfad) auf die Diele. Sie müßten ja 
fonft ſelbſt auf der Diele fchlafen. Ich will mich auf 
die Diele legen, fofort, fofort!” 

Sie erhob ſich und wollte einen Schritt vorwaͤrts 
treten, doch plöglich überlief fie ein krampfartiges Zit⸗ 
tern und fie ſank kraftlos und tief ftöhnend aufs Bert 
zurüd. Schatoff Tief erfchroden zu ihr, und Marja, Die 
ihr Geſicht im Kiffen verbarg, ergriff feine Hand und 
preßte und bog feine Finger wie im Krampf in ihren 
Känden. 
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Sp verging eine ganze Minute. 

„Marie, Liebling, hier ift ein Doktor Frenzel, ich 
fenne ihn jehr gut... Ich würde zu ihm laufen, wie?" 

„Bloͤdſinn!“ 

„Was Bloͤdſinn? Sage, Marie, was tut dir denn 
weh? Sonſt koͤnnte man auch vielleicht einen heißen 
Umſchlag machen ... auf den Magen zum Beiſpiel ... 
Das verſtehe ich auch ohne Doktor... Oder ein Senf⸗ 
pflaſter ...“ 

„Was?“ fragte ſie verwundert und ſah ihn, den 
Kopf leicht erhebend, ſonderbar an. 

„Das heißt, was denn, Marie?“ fragte Schatoff, 
der fie nicht verftand. „Was fragſt du? O Gott, ich 
rede vielleicht wirklich Unfinn! Marie, vergib, ich kann 
nichts verftehen.. . ." 

„Ad, gehen Sie fort, dag ift aud) gar nicht Shre 
Sache, zu verftehen. Wäre ja auch nur komiſch!“ und 
fie lachte bitter auf. „Erzählen Sie mir irgend etwas. 
Gehen Sie im Zimmer herum und Sprechen Sie. Stehen 
Sie nicht bei mir und fehen Sie mich nicht an, darum 
bitte ich Sie ganz beſonders — fchon zum fünfhundert- 
ften Mat!” 

Scatoff begann auf und ab zu gehen, fah zw 
Soden und flrengte ſich mit aller Gewalt an, nicht auf 
fie zu blicken. 

„Bier — fei nicht boͤſe, Marie, ich flehe dich an — 
unten ift Kalbsbraten, nicht weit, und Tee... Du 
haft vorhin fo wenig gegefjen ...“ 

Sie winkte eigenfinnig und geärgert mit der 
Hand ab. 

Schatoff biß ſich in Verzweiflung auf die Lippen. 
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„Sören Sie, ich habe die Abficht, hier eine Buchs 
binderei zu eröffnen. Da Sie hier leben und die Vers: 
hältniffe kennen, jagen Sie, was Sie meinen: wird es 
gehen oder nicht?“ 

Ch, Marie, bei ung werden doc, feine Bücher ge⸗ 
Iefen. Er hat ja gar feine! Wie fol er ſich denn dar 
Bücher einbinden laffen?“ 

„Ber ‚Er?“ 

„Der hiefige Lefer, der hiefige Einwohner über»: 
haupt, Marie.” 

„So fprechen Sie doch deutlih! Denn ‚er‘, wer 
er ift — ift mir unbefannt. Sie fennen die Gram— 
matif nicht mehr.” 

„Das iſt Doch im Geiſte der Sprache gemeint, wie 
ich es fagte, Marie,” murmelte Schatoff. 

„Ad, gehen Sie mir mit Ihrem Geifte der Spradhe 
Habe das fat. Warum aber wird denn der hiefige- 
Lefer oder Einwohner nicht einbinden laſſen?“ 

„Weil, ein Buch lefen und es einbinden laffen — 
das find zwei ganze Perioden der Entwidlung, und 
zwar zwei riefig große. Zuerft lernt er allmählich das 
Lefen, in Sahrhunderten natürlich, aber zerreißt und 
vernadjläffigt das Buch, da er es noch nicht für eine 
ernfte Sache hält. Ein Buch aber einbinden laſſen, 
heißt ſchon dag Buch achten, bedeutet, daß er nicht nur 
das Leſen Tieben gelernt hat, fondern auch für eine 
große Sache anerkennt. Big zu Diefer Periode ift Ruß- 
land noch nidjt gefommen. Europa bindet fchon laͤngſt 
ein.” 

„Daß ift, wenn auch pedantifc, ausgedruͤckt, doch 
wenigftend nicht Dumm gejagt und erinnert an die Zeit 
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vor drei Jahren. Sie maren zuweilen ganz geiftreich, 
vor drei Sahren.” 

Sie fagte das ebenfo launiſch, wie alle ihre früheren 
eigenfinnigen Phrajen. 

„Marie, Marie,“ wandte fit) Schatoff flehend zu 
ihr, „oh Marie! Wenn du wiffen wuͤrdeſt, wie viel in 
dDiefen drei Jahren vergangen ift! Ich hörte fpäter, Daß 
du mich verachtet haben follft, weil id; meine Ueberzeu⸗ 
gungen verändert habe! Was habe id; denn fortge- 
mworfen? Die Feinde des lebendigen Lebens, veraltete 
Liberale, die fi) vor der eigenen Unabhängigkeit fuͤrch⸗ 
ten... die Lakaien des Gedanfeng, Feinde der Perfön- 
Tichfeit und der Freiheit, Die gebrechlichen Prediger der 
Trümmer und Leihen! Was ift denn bei ihnen: nur 
Alter, nur die goldene Mitte, Die allerniedrigfte, ges 
meinfte Undanfbarfeit, neidifche Gleichheit, Gleichheit 
ohne perfönliche Hochachtung, Gleichheit, wie ein Knecht 
fie begreift oder höchfteng wie fie der Franzoſe von 93 
auffaßte... Und fonft vor allem nur Schurfen, Schur- 
fen und wieder Schurfen!” 

„Sa, Schurken gibt es viel,” fagte fie fchroff. 

Sie lag ausgeftredt auf Dem Bett, unbeweglich, ale 
ob fie ſich fürdhtete, fich zu bewegen, mit auf dag Kiffen 
zurüdgeworfenem Kopf: fo lag fie und flarrte mit 
heißem, doch wie trunfenem Blick auf die Zimmers 
dede. Ihr Geſicht war bleich und die Lippen Schienen 
troden zu fein. 

„Du fiehft eg ein, Marie, du erfennft das an?” rief 
Schatoff freudig. 

Sie wollte mit dem Kopf ein verneinendes Zeichen 
machen, doch plöglid, erfaßte fie wieder derfelbe Krampf 
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von vorhin. Wieder verbarg fie das Geſicht in dem 
Kiffen und wieder preßte fie mit aller Kraft bie Hand 
Schatoffs, der, außer ſich vor Angft, zu ihr geſtuͤrzt war. 

„Marie, Marie! Aber das kann doch furdjtbar ernft 
fein, Marie!” 

„Schweigen Sie... Ic will nicht, ich will nicht, 
ich will nicht!” rief fie heftig, faft wild und hob zugleich 
ihr Geficht vom Kiffen. „Wagen Sie es nicht, mid; 
mit Ihrem mitleidigen Blick anzufehen! Gehen Sie im 
Zimmer herum und Sprechen Sie, fpredyen Sie!“ 

Schatoff ging wieder und verjuchte verzweifelt, 
von Gleichguͤltigem zu fprechen. 

„Womit befchäftigen Sie fich hier?” fragte fie, mit 
gereizter Ungeduld ihn unterbrechend. 

„Sc gehe ind Kontor eines Kaufmanns. Wenn 
ich ed wollte, Marie, ic, könnte hier ganz gutes Geld 
befommen.” 

„Deſto beffer für Sie...“ 

„Ad, dent nur nicht, Marie, idy... ich habe dag 
nur jo gejagt...” 

„Und was tun Sie denn fonft noch? Was ver- 
fündigen Sie denn jett? Sie fönnen doch nicht — 
n i dj) t=predigen. Prediger ift Dody nun einmal Ihr Cha- 
rafter !" 

„Sc verfüindige Gott, Marie.“ 

„An den Sie felbft nicht glauben! Diefe Idee 
habe id) nie von Ihnen begreifen fönnen.” 

„Laffen wir dag, Marie, davon koͤnnen wir fpäter 
ſprechen.“ 

„Was war dieſe Marja Timofejewna hier?“ 

„Davon wollen wir auch ſpaͤter ſprechen, Marie.“ 

Doſtojewsti: Die Dämonen. Bd. II, 93 


— 354 — 


„Wagen Sie es nicht, mir folche Bemerfungen zu 
machen! Iſt es wahr, daß man ihren Tod Diejen... 
Menſchen zufchreiben muß?” 

„Zweifellos,“ fagte Schatoff ingrimmig. 

Marie erhob plöglich den Kopf und rief Franfhaft 
erregt: 

„Wagen Sie es nie mehr, mir davon zu jprechen, 
wagen Sie es nie mehr, nie mehr!” 

Und wieder fiel fie zurid im Schmerz desfelben 
Krampfes. Es war der dritte heftigfte Anfall. Ihr 
Geftöhn wurde lauter — laut bis zum Gefchrei. 

„Dh, unerträglicher Menfch! entfeglicher Menſch!“ 
fie warf fidh herum, und frümmte und wand fid) und 
ftieß den fic über fie beugenden Schatoff fort. 

„Marie, ich werde, was du willit... ich werde 
gehen... ſprechen ...“ 

„Ja, ſehen Sie denn wirklich nicht, was begonnen 
hat!“ 

„Was hat begonnen, Marie?“ 

„Ach, wie ſoll ich dag wiſſen! Weiß ich denn etwas 
davon... Oh, verfludyte! Oh, oh... alles fei im vor- 
aus verflucht!" 

„Marie, wenn du nur jagen wollteft, was begonnen 
hat... fonft würde ich... ich werde gehen, wenn es 
fo iſt!“ 

„Sie find ein Schwäger! Ein Schwäter... Oh, 
oh, ... alles ſei verflucht!“ 

„Marie! Marie!“ 

Er ſah ſie an und ein Gedanke durchzuckte ihn: war 
ſie vielleicht wahnſinnig geworden? 

„Ja, ſehen Sie denn endlich wirklich nicht, daß ich 
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mich in Geburtswehen quäle?“ fie richtete fich ſchrecklich 
auf und betrachtete ihn mit einer furdhtbaren, franfhaf- - 
ten, ihr Geficht entftelenden Wildheit. „Oh, oh... 
mag es im voraus verflucht fein, dieſes Kind!” 

„Marie,” rief Schatoff und begriff endlich. „Marie 
... Warum haft du das denn nicht früher gejagt?” er 
faßte ſich und ergriff plöglich ſchnell in energiſcher Ent- 
ſchloſſenheit feine Muͤtze. 

„Wie ſollte ich es denn wiſſen, als ich hier ein⸗ 
trat? Waͤre ich denn ſonſt zu Ihnen gekommen? Man 
ſagte mir, erſt nach zeyn Tagen! Wohin gehen Sie 
denn, wohin wollen Sie, unterſtehen Sie ſich nicht!“ 

„Nach der Hebamme! Ich verkaufe den Revolver: 
ganz zuerſt muß jetzt Geld —!” 

„Wagen Sie es nicht, unterſtehen Sie ſich nicht, 
nach der Hebamme zu gehen, einfach ein Weib, irgend 
eine Alte, ich habe noch im Portemonnaie achtzig Ko⸗ 
pefen.... Die Bauernweiber gebaͤren doch ohne Hilfe.. 
Und frepiere ich, um fo beffer...“ 

„Das Weib bringe ih — aud eine Alte Nur 
wie, wie foll ich, Herrgott, wie foll ich Did, fo allein 
laſſen, Marie?" 

Doch jah er ein, daß es immerhin beffer war, fie jetzt 
allein zu laffen, ala fpäter ohne Hilfe zu fein, und fo 
ftürzte er denn, fo ſchnell er nur fonnte, die Treppe hinab. 


III 


Ganz zuerft lief er zu Kirilloff. Es war ſchon ein 
Uhr nachts. Kirilloff ftand mitten in feinem Zimmer. 
„Kiriloff, meine Frau befommt ein Kind!“ 
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„Das heißt, wie?” 

„Sie gebiert, ein Kind gebiert fie!” 

„Sie... täufchen ſich auch nicht?" 

„D nein, nein, fie hat fchon Krämpfe!l... Gie 
braucht ein Weib, irgend eine Alte, unbedingt, jofort . . 
Kann man fie befommen? Gie hatten hier viele alte 
Weiber...” 

„Sehr fchade daß ich nicht zu gebären verftehe,” 
fagte Kirilloff ernft und nachdenklich, „dag heißt, nicht 
ich gebären, aber jo zu machen, daß ic) zu gebären nicht 
verftehe.... oder... Nein das verftehe ich fchon nicht 
zu fagen.” 

„Sie wollen wohl fagen, daß Sie bei der Geburt 
nicht zu helfen verftehen; aber davon ſpreche ich ja nicht; 
eine Alte, ein altes Weib, ich bitte Sie um ein altes 
Weib, eine Kranfenwärterin, Pflegerin, Kuͤchenmagd!“ 

„Die Alte wird fein, nur vielleicht nicht gleich. 
Wenn Sie wollen, werde ich anſtatt ...“ 

„Unmöglidy; ich Laufe jest zur Wirginsfaja, zur 
Hebamme.” 

„Gemeines Frauenzimmer.” 

„Sa, Kirilloff, ja, aber fie ift die beftel O ja, 
das wird alles ohne Ehrfurcht, ohne Freude, mürrifch, 
mit Geſchimpf und Gottesläfterungen gejchehen — bei 
ſolch einem großen, heiligen Geheimnie, der Geburt 
eined neuen Menfchen!... Oh, und fie — fie verflucht 
das Kind Schon jetzt! ...“ 

„Wenn Sie wollen, id...” 

„Nein, nein, aber während ich Taufe, oh, ich werde 
die Wirginsfaja fchon heranfchleppen! — Sie können 
aber von Zeit zu Zeit zu meiner Treppe gehen und vor: 
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fihtig hinaufhorchen, doch unterftehen Sie ſich nicht, 
hinein zu gehen, Sie würden fie erjchreden, hören Sie, 
daß Sie nicht hineingehen, horchen Sie nur auf jeden 
Fall! Nur, wenn etwas Aeußerftes gefchieht, jo gehen 
Sie hinein!” 

„Berftehe. Geld noch ein Rubel. Hier. Sch wollte 
morgen ein Kuhn, jet will ich nicht. Kaufen Sie ſchnell, 
laufen Sie fo fchnell Sie können. Der Samowar ift 
bie ganze Nacht.” 

Kirilloff ahnte nichts von den Abfichten der Un⸗ 
frigen. Auch früher war ihm die Gefahr unbefannt, Die 
Scyatoff drohte. Er hatte nur gehört, aß Schatoff 
irgend welche alte Abrechnungen mit „dieſen Leuten” 
hatte, doch wußte er, obwohl er felbft teilmeife an der 
Sache beteiligt war, nichts Genaueres darüber. Seiner- 
zeit im Auslande hatt man ihm einige, wenn auch nur 
unwichtige Aufträge zu erledigen gegeben, — dod in 
der leuten Zeit hatte er alles abgelehnt, hatte fich von 
allem zurüdgezogen, was die „allgemeine Sache” irgend- 
wie anging, und fid) ganz feinem einſamen und in fich 
jelbft verfunfenen Leben ergeben. Piotr Werchowenski, 
der in der Sikung der „Unſrigen“ Liputin Doc, eigent- 
lich nur deshalb aufgefordert hatte, mitzufommen, um 
ihn zu uͤberzeugen, daß Kirilloff die „Angelegenheit 
Schatoff“ tatfächlic auf fich nehmen würde, hatte im 
Gefpräc mit Kirilloff fein Wort über Schatoff ver⸗ 
Ioren, ſelbſt nicht einmal angedeutet: er hielt Kirilloff 
eben doch für zu unzuverläffig und fürchtete offenbar, 
daß Diefer Anftoß nehmen würde, fobald er erfuhr, daß 
Schatoff irgendwie ald Opfer mit hineingezogen werden 
ſollte. So verjchob er denn dieſen Teil der ganzen Ans 
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gelegenheit auf den folgenden Tag, wenn die Tat ge⸗ 
ichehen und es Kirilloff ſchon „einerlei” fein würde. 
Liputin war es wohl aufgefallen, daß Piotr Stepano- 
witſch troß des Verſprechens gerade uͤber Schatoff fein 
Wort fagte, doch war er anderfeits jelbft zu aufgeregt, 
um ihn darauf aufmerffam zu machen. 

Schatoff Tief, fo Schnell er nur fonnte, zum Wir- 
ginskiſchen Kaufe und fluchte dabei über die Eutfer- 
nung, die ihm heute endlos vorfam. 

Bei Wirginski mußte er lange Flopfen: alles ſchlief 
natürlich. Doc Schatoff ſchlug ruͤckſichtslos und mit 
aller Kraft an die Fenfterläden. Der Hofhund riß an 
feiner Kette und heulte und bellte, worauf ſaͤmtliche 
Hunde der Umgegend gleihfalle anjchlugen. 

„Ber klopft? Was winfchen Sie?" ertönte endlich 
am Fenfter die weiche Stimme Wirgingfig, die in ihrer 
Sanftmut ganz unproportional zur „Beleidigung“ war. 

Eine andere Fenfterlade öffnete fich gleichfalls und 
darauf dag Klappfenfter. 

„er ift da?" Freifchte wütend die jchon mehr ale 
proportionale Stimme der alten Jungfer, Wirgingfig 
Anvermwandten. 

„sch bin Schatoff, meine Frau ift angefommen und 
wird gleich gebären...“ 

„So mag fie doch, fcheren Sie ſich zum Kuckuck!“ 

„Ich bin nad) Arina Prochorowna gekommen, ohne 
Arina Prochorowna gehe ich nicht fort!” 

„Sie fann doch nicht zu jedem gehen. In der Nadıt 
ift eine befondere Praris... Scheren Sie ſich zur 
Makſchejewa und gnade Ihnen, wenn Sie noch lärmen 
ſollten!“ Freifchte Die witende Weiberftimme. 
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Schatoff hörte, wie Wirginski fie zu beruhigen und 
fortzufchieten fuchte. Aber die alte Sungfer ftieß ihn 
einfach weg und ließ ihn nicht and Fenfter. 

„Sch gehe nicht fort!” ſchrie Schatoff wieder. 

„Warten Sie, warten Sie!" rief Wirgingfi und 
verdrängte endlich die alte Sungfer. „Ic bitte Sie, 
Schatoff, warten Sie noch fünf Minuten, id; werde 
Arina Prochorowna aufweden, bitte klopfen Sie nicht 
und fchreien Sie bitte auch nicht... DO, wie das alles 
furchtbar ift!” | 

Nach fünf endlofen Minuten erfchien denn fchließ- 
lich Arina Prodoromma. 

„Ihre Frau iſt zu Ihnen gekommen?“ ertoͤnte ihre 
Stimme durch das Klappfenſter und zwar, zu Schatoffs 
nicht geringer Verwunderung, diesmal durchaus nicht 
geaͤrgert, ſondern hoͤchſtens befehlend wie gewoͤhnlich — 
anders verſtand nun einmal Arina Prochorowna uͤber⸗ 
haupt nicht zu ſprechen. 

„Ja, meine Frau — und fie bekommt ein Kind.” 

„Marja Ignatjewna?“ 

„Ja, Maria Ignatjewna. Natuͤrlich, Marja 
Ignatjewna!“ 

Ein Schweigen entſtand. Schatoff wartete. Hin⸗ 
term Fenſter hoͤrte er fluͤſtern. 

„Iſt ſie ſchon vor langer Zeit angekommen?“ fragte 
Frau Wirginskaja wieder. 

„Heute Abend, um acht. Bitte ſchneller, wenn Sie 
koͤnnen.“ 

Wieder wurde im Hauſe gefluͤſtert, wieder ſchienen 
ſie ſich zu beraten. 
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„Hören Sie mal, Sie irren ſich doch nicht? Hat 
fie Sie felbft zu mir geſchickt?“ | 

„Mein, fie hat mich nicht gejchict, fie will nur ein 
Weib haben, ein einfaches Weib, um mid) nicht mit 
Ausgaben zu belaften, wie fie fagt, aber, beunruhigen 
Sie ſich nicht, ich werde Ihnen alles bezahlen.” 

„But, ich fomme, ob Sie zahlen oder nicht. Sch 
habe ftets die unabhängigen Gefühle und freien Ans 
ſchauungen Maria Ignatiemnas zu ſchaͤtzen gewußt, 
wenn fie ſich meiner auch vielleicht nicht mehr erinnert. 
Haben Sie die notwendigften Sachen?” 

„Ich habe nichts, aber eg wird alleg, alles gleich da 
fein... Alſo Sie fommen?” 

Damit Tief Schatoff auch jchon fort: diesmal zu 
Laͤmſchin. 

„Es gibt doch in dieſen Leuten noch Großmut!“ 
dachte er auf dem Wege. „Die Ueberzeugungen und 
der Menſch, — das ſcheinen zwei in vielen Dingen ver⸗ 
ſchiedene Sachen zu ſein. Ich habe ihnen doch vielleicht 
in manchem Unrecht getan! ... Alle Menſchen find ſchul⸗ 
dig, alle find jchuldig und ... wenn fich doch nur alle 
davon überzeugen wuͤrden!...“ 

Bei Laͤmſchin brauchte er nicht lange zu Flopfen: 
Schatoff war erftaunt, wie fchnell er öffnete. Lämfchin 
jprang naͤmlich, fo wie er war, mit bloßen Füßen aus 
dem Bett, wobei er — er, der fich immer fo maßlos um 
jeine Geſundheit forgte, — fogar einen Schnupfen ris⸗ 
fierte! Schatoff wußte nicht, daß es einen befonderen 
Grund hatte, warum der magere Sude in Diefer Nacht fo 
eilfertig und fcharfhörig war: Lämfchin hatte nämlich 
den ganzen Abend und die halbe Nacht nur fo gezittert 
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und gelebt und nicht einfchlafen können, vor Aufregung 
über Das, was er bei Erfel erfahren, und mag man dort 
für den nädıften Tag verabredet. Ihm ſchwante Die ganze 
Zeit jchaudernd vor irgend welchen ungerufenen und ge- 
fürchteten Gäften. Die Nachricht von Schatoffe De⸗ 
nunziation war ihm höllifch in die Glieder gefahren. — 
Und nun plößlich, wie abjichtlich, wurde jo furchtbar 
laut und befehlend ang Fenfter geflopft!! 

Als er Schatoff erblidte, befam er ſolche Heiden⸗ 
angft, daß er jofort dag Klappfeniter zufchlug und ent- 
feßt ing Bett zuruͤcklief. Schatoff aber fuhr fort, 
wütend zu Schreien und zu klopfen. 

„Wie dürfen Sie fo jchreien und Flopfen mitten in 
der Nacht?” rief das Juͤdchen drohend wie ein Haͤhn⸗ 
chen, und doch faft fterbend vor Angft, — und aud) dag 
erfi nad) zwei Minuten Unentjchloffenheit und nachdem 
er fich endlich überzeugt hatte, daß Schatoff ganz allein 
gefommen war. 

„Bier haben Sie Ihren Revolver, nehmen Sie ihn 
zurüd und geben Sie mir fünfzehn Rubel.“ 

„Was ſoll dag heißen, find Sie betrunfen? Das ift 
Räuberei, ich erfälte mid; nur. Warten Sie, ich nehme 
ein Plaid um.“ 

„Beben Sie fofort fünfzehn Rubel. Wenn Sie nidjt 
geben, jo werde ich bis zum Morgen Flopfen und 
Schreien.” 

„Aber ich werde die Polizei rufen und man wird 
Sie fteden ind... ind Loch!" 

„Ab, und bin ich denn etwa ſtumm? Ale ob ich 
nicht auch die Polizei rufen fann? Wer hat die wohl 
mehr zu fürchten, Sie oder ich?" 
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„Und Sie können ſolche gemeine Ueberzeugungen 
nähren? ... Ic weiß, worauf Sie anipielen ... . 
Warten Sie, warten Sie um Gottes willen, Hopfen Sie 
nicht mehr! Erbarmen Sie ſich, wer hat denn Geld in 
der Nacht? Wozu brauchen Sie überhaupt Geld, wenn 
Sie nicht vielleicht betrunfen find?" 

„Meine Fran ift zu mir gefommen. Ich habe Ihnen 
zehn Rubel abgelaffen, habe fein Mal mit ihm ge- 
jchoffen; nehmen Sie den Revolver, nehmen Sie ihn 
ſofort!“ 

Laͤmſchin ſtreckte mechaniſch ſein duͤnnes Haͤndchen 
aus dem Klappfenſter und nahm den Revolver entgegen: 
einen Augenblick wartete er, dann aber ſteckte er ploͤtz⸗ 
lich ſchnell den Kopf hinaus und liſpelte mit ſteifer 
Zunge, ohne ſelbſt zu begreifen, was er tat, und mit 
einem Schauer im Ruͤcken: 

„Sie luͤgen, zu Ihnen iſt gar feine Frau gefommen .. 
Das... das... Sie wollen einfach irgendwohin fort- 
laufen.” | 

„Sie Kalb, wohin fol ich denn laufen? Das ift 
Ihr Piote Werchowenski, der da fortläuft, aber nicht 
ih. Sc war ſoeben bei ver Wirginsfaja und fie war 
jofort bereit, zu mir zu fommen. Entfchließen Sie fih! 
Meine Frau liegt und quält fich, ich brauche Geld, geben 
Sie das Geld!“ 

Ein ganzes Feuerwerk von Gedanken fprühte im ge⸗ 
wisten Kopfe Laͤmſchins umher. Alles nahm ploͤtzlich 
eine andere Wendung für ihn, aber Die Angft ließ ihn 
immer nod nicht klar zur Befinnung fommen. 

„Sa, wie denn ift das möglich... Sie leben doch 
nicht mit Ihrer Frau?" | 
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„Für jo dumme Fragen fchlage ich Ihnen den Schaͤ⸗ 
del ein!” 

„Ad, mein Gott, verzeihen Sie, ich begreife, ich war 
nur ganz verdreht... Doch ich begreife, begreife. Aber 

. a—aber wird denn Arina Prochorowna wirklich 
fommen? Sie fagten, daß fie fchon gegangen fei? 
Wiſſen Sie, das ift doch gar nidyt wahr. Sehen Sie, 
fehen Sie, jehen Sie, wie Sie die Unmwahrheit jagen 
auf jedem Schritt!" 

„Sie fit jebt beftimmt fchon bei meiner Frau... 
Kalten Sie mich nicht auf, ich bin nicht Schuld daran, 
daß Sie dumm find.” 

„Das ift nicht wahr, ich bin gar nicht Dumm; Ver⸗ 
zeihen Sie, aber ich kann auf feine Weife.. 

Und er wollte ſchon, ganz aus der Faffung N 
zum dritten Mal das Klappfenfter jchließen. Doch 
Schatoff brüllte derart auf, daß der Kleine fofort wie⸗ 
der den Kopf herausftecte. 

„Aber das ift Doch fchon ein vollfommenes Attentat 
auf die Persönlichkeit! Was wollen Sie denn von mir, 
nun, was, was denn, formulieren Sie ed doch! Und 
bemerfen Sie, bemerfen Sie, mitten in fold einer 
Nacht!“ 

„Fuͤnfzehn Rubel will ich, Schafskopf!“ 

„Aber ich, vielleicht will ich den Revolver gar nicht 
zuruͤcknehmen!“ klappte Laͤmſchins Stimme uͤber. „Sie 
haben gar nicht das Recht, es zu verlangen. Sie haben 
das Ding gekauft — damit iſt es fertig, und Sie haben 
nicht das Recht! Solch eine Summe habe ich uͤber⸗ 
haupt nicht in der Nacht! Wo ſoll ich ſolch eine 
Summe hernehmen in der Nacht?“ 
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„Sie haben immer Geld: ich habe Shnen zehn Rubel 
abgelaffen, aber Sie find ein elender Judenjunge!“ 

„Kommen Sie übermorgen, — hören Sie, über- 
morgen früh, punkt zwoͤlf Uhr, und id} gebe Ihnen alleg, 
alleg, iſt's recht?“ 

Schatoff ſchlug wieder unbaͤndig an den Fenſter⸗ 
rahmen. 

„Zehn Rubel her, und morgen fruͤh fuͤnf!“ 

„Nein, übermorgen früh fünf, aber morgen kann 
id) bei Gott nicht. Kommen Sie lieber gar nich! Kom⸗ 
men Sie lieber gar nich.” 

„zehn Rubel, fag ich, du Schuft!“ 

„Aber warum fchimpfen Sie denn fo? Warten Sie, 
ich muß doch erft anzuͤnden; Sie haben den Kitt von 
den Scheiben losgeſchlagen ... Wer jchimpft denn jo in 
der Nacht? Hier!” und er reichte einen Schein aus 
dem Fenfter. 

Scatoff ergriff ihn, — es war ein Fünfrubelichein. 

„Hund, du! Das find ja nur fünf!“ 

„Dei Gott, ich kann nicht, und wenn Sie mid, er- 
ftechen, ich kann nid), übermorgen kann ich alles, aber 
jest fann id) gar nichts.“ 

„Sch gehe nicht früher fort!” fchrie Schatoff. 

„Ru, nehmen Sie nod) dag, nu, hier ift noch, fehen 
Sie, hier iſt noch, aber mehr gebe ich nich. Schreien 
Sie ſich meinetwegen die Kehle kaputt, geb nid; mehr, 
was Sie da aud) nid; machen — geb nid) mehr, geb 
nich, geb nich!“ 

Schatoff war außer fi, in Verzweiflung, in 
Schweiß. Die beiden Geldfcheine, die Laͤmſchin nody 
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gab, waren nur Einrubelfcheine. Im ganzen hatte aljo 
Schatoff fieben Rubel befommen. 

„Daß dich der Teufel freffe, ich fomme morgen. 
Können fih auf eine Tracht Prügel gefaßt machen, 
Lämfchin, wenn Sie die acht Rubel nicht bereit haben!” 

„Und morgen bin ich einfady nid zu Haus, hihi!“ 
dachte blitzſchnell Lämfchin. 

„Warten Sie, warten Sie, Herr Schatoff!" rief er 
ihm nad: „Warten Sie, fommen Sie zurüd. Sagen 
Sie bitte, ift Das wirflich wahr, mas Sie gejagt haben, 
daß Ihre Frau zurücdgefommen iſt?“ 

„Eſel!“ fagte Schatoff ausfpudend und Tief fo 
fchnell er fonnte nach Haus. 


IV 


Arina Prochorowna mußte nichts von dem in der 
Sitzung gefaßten Beſchluß. Wirgingfi war ganz ſchwach 
nad, Haufe gefommen und hatte ihr in feiner Aufregung 
zwar einiges mitgeteilt, alles jedoch noch nicht zu fagen 
gewagt. Im Grunde war eg nur die Nachricht von 
Schatoffs unfehlbarer Denunziation, die fie erfahren 
hatte. Wirginski fügte mohl noch hinzu, daß er Diefer 
Nachricht jelber nicht ganz glaube, doch Arina Procho- 
romna war nichtödeftomweniger heftig erfchroden. Diefe 
ihre Beſorgnis war denn auch der Grund, warum fie 
ſich, ale Schatoff fie zu feiner Frau rief, entſchloß, troß 
ihrer Müdigkeit — fie hatte in der Nacht vorher auch 
ſchon entbunden — zu ihm zu gehen. Sie hatte fchon 
längft „Diefen Schatoff einer birgerlichen Gemeinheit 
fähig gehalten“, und glaubte darum an eine Anzeige 
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feinerfeitd weit eher als ihr Mann, aber als fie hörte, 
Daß Marja Ignatjewna zurücdgefommen war, da jchöpfte 
fie fofort nene Hoffnung: Schatoffs Angft, der ver- 
zweifelte Zon feiner Bitten, fein Flehen um Hilfe ließen 
fie eine gewiffe „Umwandlung der Gefühle des Ver⸗ 
räterd” ahnen. Ein Menſch, dachte fie, der ſich ent- 
ſchloſſen hat, ſich felbft zu verderben, nur um andere 
auszuliefern, würde anders ausfehen und anders 
ſprechen. Jedenfalls entjchloß ſich Arina Prochorowna 
ſofort, alles mit eigenen Augen zu unterſuchen. Wir⸗ 
ginski wiederum beruhigte der Vorſatz ſeiner Frau nicht 
wenig — als ob man ihm „fünf Pud“ von der Seele 
genommen! Auch in ihm flieg eine neue Hoffnung auf: 
das Ausfehen Schatoffs fchien ihm im höchften Grade 
Werchowenskis Verdacht zu widerfprechen. 

Scatoff hatte ſich nicht getäufcht: ale er zuruͤckkam, 
fand er Arina Prochorowna ſchon in feinem Zimmer. 
Sie war erfi vor ein paar Minuten angefommen, hatte 
den unten an der Treppe Wacht haltenden Kirilloff fort⸗ 
gejagt und fich ſchnell und fo gut Das möglid; war, mit 
Marie angefreundet. Angetroffen hatte fie ihre Pa- 
tientin „in der gemeinften Verfaſſung“, das heißt, böfe, 
gereizt und „im allerduͤmmſten Kleinmut” — aber ſchon 
nad) wenigen Worten hatte fie deren fämtliche Ein⸗ 
wendungen befiegt. 

„Was jammern Sie da, daß Sie feine teure ‚Accou= 
chenje‘ haben wollen?” fagte fie gerade in dem Augen- 
lid, als Schatoff wieder eintrat, „der reinfte Bloͤdſinn, 
verdrehte Gedanken, Die von Ihrem unnormalen Zu⸗ 
ftande fommen. Mit Hilfe irgend eines alten Bauern 
weibes hätten Sie fünfzig Chancen ſchlecht zu enden, 
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jawohl, und dann gibt e8 fchon mehr Scherereien und 
Ausgaben, ald wenn Sie eine teure Accoucheuſe‘ has 
ben. Woher wiffen Sie überhaupt, daß ich teuer bin! 
Sie können fpäter bezahlen, ich werde für Sie nicht teuer 
fein und garantiere für eine gute Geburt: bei mir wer- 
den Sie fchon nicht fterben, das gebe ich Ihnen ſchrift⸗ 
lich. Und das Kind — das kann ich Ihnen morgen 
noch in die Anftalt bringen, und fpäter ing Dorf zur 
Erziehung, womit die Sache dann abgemadıt ift. Sie 
aber werden huͤbſch gefund, machen ſich an eine ver- 
nünftige Arbeit und ‚entjchädigen‘ dann meinetwegen 
Schatoff für das Zimmer und die Ausgaben, die außer- 
dem durchaus nicht fo groß fein werden...” 

„Ah, nicht Das... Sch habe nicht das Recht ...“ 
ftöhnte und wimmerte Die Leidende. 

„Bürgerliche Gefühle, weiter nichts; aber glauben 
Sie mir, daß Schatoff faft nichts ausgibt, wenn er ſich 
aus einem phantaftifchen Herrn in einen Menſchen rid)- 
tiger Ideen verwandeln wollte. Man fol nur nicht 
Dummbheiten macjen, nicht gleich Iostrommeln und mit 
herausgeftredter Zunge durch die Stadt rennen! Wenn 
man ihn nicht mit Gewalt feithält, jo fchleppt er ung 
bis zum Morgen womoͤglich noch fämtliche Aerzte zu⸗ 
fammen: hat er doch bei mir alle Hunde zum Kläffen 
gebracht! Aerzte braudyen mir nicht, ich habe fchon 
gejagt, daß ich für alles garantiere. Eine Alte kann _ 
man meinetwegen noch zur Bedienung annehmen, das 
foftet auch weiter nicht viel. Uebrigens kann er ſich 
fehr wohl auch jelbft etwas nüßlich machen, das heißt, 
nicht nur mit folhen Dummbheiten. Kat er Doch Arme 
und Beine, kann alfo in die Apothefe laufen, ohne dabei 
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irgendwie Ihre Gefühle mit ‚Wohltätigfeiten‘ zu ver- 
legen. Was Teufel denn für ‚Wohltätigkeiten‘?! Hat 
er Sie denn nicht felbft in ſolch eine Lage gebracht? Hat 
er Sie denn nicht Damals zum Bruch mit diefer Familie 
getrieben, dort, wo Sie Lehrerin waren, mit dem ſelbſt⸗ 
füchtigen Ziel, Sie dann heiraten zu fönnen!? Wir 
haben das doch gehört, wir wiffen das doch alle... Uebri⸗ 
gend, er fam doch diefe Nacht felbft angelaufen und 
hat bei ung vor dem Haufe gefchrieen und getobt wie ein 
Toller. Ic) binde mid; wahrhaftig niemandem auf und 
bin einfach nur um des Prinzips halber zu Ihnen ge- 
fommen, weil Frauen wie wir Doch nun einmal in allem 
zufammenhalten follten. Das habe ich ihm übrigeng 
auch gejagt: wenn id) aber nun nad) Shrer Meinung 
hier Aberfläffig bin, dann fagen Sie eg nur und — 
leben Sie wohl! Bloß, daß ein Unglüd paffiert, das 
möchte ich gerne verhüten!” dabei erhob fie fi fogar 
jhon von ihrem Stuhl. 

Marie war aber fo hilflog, litt dermaßen und — um 
Die Wahrheit zu jagen — fürdhtete ſich fo maßlos vor 
dem, was ihr bevorftand, daß fie es jebt felbft nicht 
mehr wagte, die Wirginsfaja von füch zu laſſen. Dafıır 
haßte fie Dann plöglicdy Diefe Frau, die Da vom Allerge- 
wöhnlichften, aber nur nicht von dem, was in Maries 
Seele vorging, ſprach! Doch die Möglichkeit, in den 
Händen eines ungeuͤbten Bauernweibes zu fterben, über: 
wand den Widerwillen. Zu Schatoff jedoch wurde fie 
von nun an nod) herrijcher, noch unnachfichtiger : fchließ- 
lic verbot fie ihm fogar, nicht nur auf fie zu fehen, fon- 
bern jelbft mit dem Geficht zu ihr gewandt zu ftehen. Zu- 
gleich wurden ihre Qualen immer ftärfer und ihre Fluͤche 
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und felbft Schimpfworte, die ſich in der Angft ihrer 
Seele hineinmifchten, immer finnlofer. 

„Ad, was da! wir fchiden ihn einfach hinaus,” 
Schnitt Arina Prochorowna kurz ab. „Mit feinem Ges 
ficht erfchredt er Sie nur: bleich geworden ift er wie ein 
Toter! Was haben Sie denn zu fürchten, Sie komiſcher 
Menſch, Sie? Reine Komödie!“ 

Scatoff antwortete nicht: er hatte ſich vorgenom⸗ 
men, um nicht unnuͤtz zu reizen, einfach alles ftumm zu 
tun, was man ihm befahl. 

„Ad, habe ic; dumme Väter in folchen Fällen ge⸗ 
fehen! Die verlieren nun mal immer den Berftand, 
Aber fie haben dann doch wenigſtens ...“ 

„Sören Sie auf, oder gehen Sie, damit ich endlid) 
fterbe! Kein Wort mehr! Sch will nicht, will nicht!" 
feuchte Marie in Qualen. 

„Nun aber... da kann man ja überhaupt nichts 
mehr fprechen! Haben mohl alle die Vernunft ver- 
Ieren! Doc zur Sadje: fagen Sie, haben Sie ſchon 
etwas vorbereitet? Antworten Sie, Schatoff, ihr liegt 
ja jet nichts daran.” 

„Sagen Sie bitte, was denn eigentlih... was 
vorbereitet ...?“ 

„Alfo nichts vorbereitet.” 

Sie zählte ihm das unbedingt Nötige auf. 

Einiges fand fi} bei Schatoff. Marie z0g einen 
kleinen Schlüffel hervor und reichte ihn ihm, damit er 
in ihrer Reifetafche fuchte. Da aber feine Hände zitter- 
ten, jo dauerte eg etwas länger, bis er das ihm unbe» 
fannte Schloß aufgemacht hatte, worüber Marie wieder 
außer fich geriet, Doc; als nun Arina Prochorowna zu 
Doftojewsti: Die Dämonen. Bd. II | 24 
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ihm ging, um zu helfen und fchneller zu öffnen, da er⸗ 
laubte fie wieder unter Feiner Bedingung, daß dieſe ihre 
Taſche anrühre, und beftand mit findifchem Geſchrei und 
Weinen darauf, daß nur Schatoff allein fie Öffnen jolle. 

Nach anderen Sadyen mußte er zu Kirilloff gehen. 
Kaum aber war er hinauggetreten, da rief ihn Marie 
auch ſchon wie rafend wieder zurüd und beruhigte fich 
erft, nachdem Schatoff jofort wieder von der Treppe 
zurücgelaufen war und ihr dann ausdrüdlich aus⸗ 
einandergejest hatte, Daß er nur auf eine Minute und 
auch nur nad) dem Notwendigften fortgehen und jofort 
wieder da fein würde. 

„Na, Sie zu befriedigen ift aber ſchwer,“ meinte 
Arina Prochorowna lachend, „bald muß man mit dem 
Geſicht zur Wand Schauen und darf ſich nicht mal unter: 
ftehen, auf Sie zu bliden, bald ift es wieder fo nicht 
recht, und wenn man Ihretwegen auf einen Augenblid 
fortgehen muß, fangen Sie zu weinen an. Na, num 
regen Sie ſich fchon nicht jo auf, reiben Sie ſich nicht 
die verweinten Augen, — id; madje doch nur Spaß.“ 

„Er darf fich nicht unterftehen, zu denken... —!“ 

„Zatata, wenn er nicht wie ein Feiner Junge in 
Sie verliebt wäre, würde er dann die Kunde der ganzen 
Stadt zum Heulen bringen und wie verrädt durch Die 
Straßen rennen! Er hat bei mir den Fenfterrahmen 
losgeſchlagen ...“ 


V 


Als Schatoff bei Kirilloff eintrat, ging der immer 
noch im Zimmer auf und ab und war ſo zerſtreut und 
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mit fich befchäftigt, daß er die Ankunft von Schatoffs 
Frau einfach vergeffen hatte, Schatoff jelber jest awer 
zuhörte, Doch ihn zuerft gar nicht verfland. 

„Ad ja,“ erinnerte er ſich dann plößlich, als ob er 
fih nur mit großer Anftrengung und nur auf einen 
Augenblid von irgend einem ihn beherrſchenden Ge- 
danken Iogriß, „ia... Die Alte... Frau oder altes 
Weib? Warten Sie: und Frau, und altes Weib, nicht? 
Sch weiß Schon. Sch war da. Die Alte wird fommen, 
aber nicht gleich. Nehmen Sie das Kiffen. Was noch? 
Sa... Warten. Sie — fommt e8 bei Ihnen aud) 
vor, Schatoff, daß Sie Minuten ewiger Harmonie 
haben?“ 

„Wiſſen Sie, Kirilloff, das geht nicht! Sie müffen 
fi, angemöhnen, in der Nacht wieder zu fchlafen.” 

Set erft erwachte Kiriloff aus feinem Traum: 
zuftande und — fonderbar — ſprach mit einem Mal viel 
zufammenhängender und richtiger, als er es fonft zu tun 
pflegte: wahrfcheinlid, hatte er feine Worte fchon lange 
formuliert und vielleicht fogar aufgejchrieben: 

„Es gibt Sekunden, es find im ganzen nur fünf oder 
ſechs auf einmal, und ploͤtzlich fühlen Sie die Gegen» 
wart der ewigen Harmonie, der vollfommen erreichten 
ewigen Harmonie. Das ift nichts Irdiſches: ich ſage auch 
nicht, daß es himmlifch fein foll, aber ich fage, daß ein 
Menſch in irdifcher Geftalt das nicht ertragen kann. 
Man muß fic) phyſiſch verändern oder fterben. Das ift 
ein klares und unbeftreitbares Gefühl. Als ob Sie plöß- 
lich Die ganze Natım fühlen und plöglic, fagen: ja, das 
ift wahr. Gott hat, als er die Welt fchuf, am Abend 
jedes Schöpfungstages gefagt: ‚ja, Das ift wahr, das ift 
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gut.‘ Das... das iſt Feine Sentimentalitaͤt, ſondern 
nur — Freude. Sie verzeihen nichts, denn es gibt nichts, 
was zu verzeihen wäre. Es ift nichts, dag Sie lieben, oh 
— hier ift es höher ala Liebe! Am furdhtbarften ift, daß 
e8 fo furchtbar Mar iſt ... und folch eine Freude — wenn 
mehr wie fünf Sekunden, fo würde die Seele es nicht 
ertragen und müßte vergehen. In diefen fünf Sekun⸗ 
den durchlebe ich das Leben und würde für fie mein 
ganzes Leben geben, denn es lohnt fid. Um zehn Se- 
funden zu ertragen, muß man ſich phyfiich verändern. 
Ich denke, der Menſch muß aufhören, zu gebären. Wozu 
Kinder, wozu Entwidelung, wenn dag Ziel erreicht ift? 
Im Evangelium ift es gejagt, Daß man nad) der Auf- 
erftehung nicht mehr gebären, jondern wie Engel Got 
tes fein wird. Ein Fingerzeig. Ihre Frau gebiert?" 

„Kiriloff, haben Sie das oft?" 

„In drei Tagen einmal, in einer Woche zweimal.” 

„Haben Sie nicht die Fallſucht?“ 

„Mein.“ 

„Dann werden Sie fie befommen. Huͤten Sie ſich, 
Kirilloff, ich habe gehört, daß die Fallſucht gerade fo 
beginnen jol. Mir hat ein Epileptifer Wort für Wort 
je wie Sie den Zuftand vor dem Anfall befchrieben: 
fünf Sefunden hat auch er angegeben, und er fagte, Daß 
man mehr nicht ertragen koͤnnte. Erinnern Sie fid) an 
Muhammeds Krug, der noch nicht Zeit hatte, uͤberzu⸗ 
fließen, al der Prophet auf feinem Pferde das Paradies 
umflog. Der Krug — das find diefelben fünf Sekun⸗ 
den, das erinnert zu fehr an Ihre Harmonie, und 
Muhammed war bekanntlich auch Epileptifer. Huͤten 
Sie ſich, Kirilloff, vor der Fallſucht!“ 
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„Die fommt zu fpät,” Iächelte Kirilloff ſtill in ſich 
hinein. 


vi 


Die Nacht verging. Schatoff wurde fortgejchict, 
gefchimpft, zurüdgerufen und wieder geſchimpft. Ma- 
ries Angft um ihr Leben erreichte den hoͤchſten Grad: fie 
ſchrie, daß fie leben wolle, „unbedingt, unbedingt!" und 
„nicht fterben! nicht fterben!” wiederholte fie immer wie- 
der. Wäre Arina Prochorowna nicht dagemejen, ſo 
hätte es jchlimm merden innen, Doch jo befam dieſe fie 
allmählich vollfommen in ihre Hand, bis Die nervoͤſe 
Patientin fchließlid; wie ein Kind jedem einzelnen ihrer 
Worte gehorchte. Arina Prochorowna faßte fie — ihr 
erprobtes Mittel — mit Strenge an, fparte fi}, wie ge⸗ 
wöhnlich, jede Freundlichkeit, „arbeitete“ dafuͤr jedoch 
meifterhaft. 

Der Tag brach an. 

Arina Prochorowna fiel es plößlicd, ein, zu erzählen, 
daß Schatoff im Augenblid vorher guf den Treppen 
flur hinausgegangen fei, um zu Gott zu beten, und fie 
begann darüber herzlich zu lachen. Marie lachte gleich- 
falls mit, doch hart und bösartig, ala ob ihr von dieſem 
Lachen leichter würde. 

Schließlich Fam der Augenblid, da Schatoff ganz 
hinausgefchidt wurde. Ein Falter, feuchter Morgen 
bämmerte ſchon. Er ftellte fich wieder mit geſenktem 
Kopf in Die Ecke des Flurs, ganz fo wie er auch vorhin, 
als Erfel zu ihm gefommen war, geftanden hatte. Dabei 
zitterte er am ganzen Körper und fürdhtete fich zu denken, 
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aber feine Sinne fetteten fid) mit den Gedanfen an Un- 
abmweisbares, wie e8 zumweilen im Traum gefdjieht. Die 
Gedanken zogen ihn ununterbrochen mit ſich fort, riffen 
aber dabei felbft fortwährend ab, wie mürbe Fäden. 

Mit einem Mal erfchallten aus dem Zimmer Angſt⸗ 
rufe, Die fchon nicht mehr menfchlich waren: wilde, 
tierifche Schreie, unerträgliche, unmögliche Schreie. Er 
wollte ſich die Ohren zuhalten, doc, Ffonnte ers nicht 
und ſank auf Die Kniee, finnlos vor ſich hinftammelnd, 
immer nur das eine Wort: „Marie, Marie, Marie!“ 

Und dann plöglich hörte er einen neuen Schrei, der 
ihm durch Mark und Bein fuhr und ihn aufjpringen 
machte — es war der ſchwache, zitternde Schrei eines 
Kindes... Er bekreuzte ſich und ſtuͤrzte ind Zimmer. 
In Arina Prochorownas Haͤnden wimmerte und be⸗ 
wegte ſich mit winzig kleinen Haͤndchen und Fuͤßchen ein 
rotes, runzliges, kleines Weſen, das bis zur Klaͤglichkeit 
hilflos war, das aber ſchrie und ſich kund tat, als ob 
es behaupten wollte, auch irgend ein großes Recht auf 
das Leben zu haben. 

Marie lag wie beſinnungslos in den Kiſſen: nach 
einer Minute erſt oͤffnete ſie die Augen und ſah dann 
ſonderbar, ſonderbar Schatoff an: das war irgend ein 
ganz neuer Blick — was fuͤr einer, das konnte er noch 
nicht verſtehen, aber noch nie vorher hatte er ſolch einen 
Blick an ihr bemerkt. 

„Ein Knabe? ein Knabe?" fragte fie mit leiſer, 
ſchwacher Stimme Arina Prochoromwna. 

„Ein Bengel!” rief Die zurüd, Die gerade dag Kleine 
einmwidelte. | 

Als fie das Kindchen eingepadt hatte und ſich nun 
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anſchickte, es zwifchen zwei Kiffen quer aufs Bett zu 
legen, gab fie es auf einen Augenblid Schatoff zu hals 
ten. Marie, die dag bemerkt hatte, winfte ihn heimlich 
heran, ala ob fie fi, vor Arina Prochoromna fürdhtete. 
Er verftand fie fofort und trat mit dem Fleinen Weſen 
zu ihr, Damit fie es ſehen fonnte. 

„Wie... er... reizend iſt ...“ flüfterte fie lächelnd, 
mit Schwacher Stimme. 

„Pfui, wie der aber ausſieht!“ rief Iuftig lachend 
Arina Prochoromna, als fie Schatoffs Geſicht bemerkte. 
„Bas der aber für ein Geficht macht.“ 

„Lachen Sie nur, Arina Procdoromna... Das ift 
eine große Freude...” fagte mit einfältig feligem Ges 
ſichtsausdruck Schatoff ftotternd. Don den vier Wor⸗ 
ten, die Marie tiber das Kind gejagt, hatte es ſich wie 
ein unſagbares Gluͤck ftrahlend auf fein Antlitz gelegt. 

„Ad, was ift denn das für eine große Freude!“ 
beluftigte fich immer mehr Arina Prochorowna, die ges 
fchäftig im Zimmer hin und her ging. 

„Das Geheimnig, daß e8 ein neues Wefen auf der 
Welt gibt, das große und unerflärliche Geheimnis, 
Arina Prochorowna — wie Schade, daß Sie das nicht 
verftehen !“ 

Schatoff ſprach begeiftert, wie verzüdt, ale ob es in 
jeiner Seele von einer ganzen Welt von Gluͤck nur fo 
woge und rauſche. 

„Es waren zwei Menfchen und plöglich ift noch ein 
dritter Menſch da, ein neuer Geift, ein ganzer, volls 
endeter, wie ihn Menſchenhand nimmer erfchaffen kann: 
ein neuer Gedanke und eine neue Liebe ... faft unheim⸗ 
lich! — es gibt nichts Höheres in der Welt.“ 
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„Ad, Geſchwaͤtz! Einfach die Weiterentwiclung des 
Organismus: das ift alles — und nichts von Geheim- 
niffen,“ unterbrady ihn Arina Prochorowna wieder 
lachend. „Dann wäre ja jede Fliege ein Geheimnis! 
Aber, wiffen Sie was: unnüge Menfchen, die follten 
lieber nicht geboren werden! Machen Sie erft, daß es 
feine unnägen Menfchen mehr gibt: dann fann man ge- 
bären. Aber fonft fann man fo ein Kind übermorgen in 
Die Anftalt ſchleppen ... Uebrigeng, fo iſt's aud) recht.” 

„Niemals wird ed von mir fort in eine Anftalt kom⸗ 
men!” fagte Schatoff feft mit zu Boden geſenktem Blid. 

„Sie adoptieren ihn?“ 

„Er ift mein Sohn.” 

„Natürlich, er ift Schatoff, nad) dem Geſetz ein 
Schatoff, und Sie haben feinen Grund, fidy als Wohl- 
täter des Menjchengefchlechts aufzufpielen. Ohne Phra- 
fen geht's ja nicht. Nun, nun, fchon gut, nur noch eines, 
meine Herrſchaften,“ ſchloß fie endlich, fich bereits an⸗ 
Eleidend, „ich muß naͤmlich jeßt gehen. Sch werde am 
Vormittag wieder fommen und aud) am Abend, falls es 
nötig fein follte; jett aber, da doch alles fo glücklich 
überftanden ift, muß ich auch noch zu meinen anderen 
Patientinnen gehen, die erwarten mich fchon ange! 
Dort bei Ihnen fißt irgendwo eine Alte... Aber Alte 
hin, Alte her, was ich jagen wollte — verlaffen Sie fie 
nicht, fiten Sie bei ihr am Bett, werden vielleicht nüß- 
lich fein können. Marja Ignatjerona wird Sie, glaub 
ich, jet nicht mehr fortjagen... nun, nun, ich lache 
ja nur...” 

Bei der Pforte fügte fie zu Schatoff, der aufjchloß, 
nch hinzu: 
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„Na, wiffen Sie: fo viel gelacht habe ich ſchon lange 
nicht! Geld nehme ic) von Ihnen natuͤrlich feines, werde 
noch im Traum laden. Komifcheres als Sie in dieſer 
Nacht, habe ich in meinem Leben noch nicht gefehen.” 

Sie ging vollfommen befriedigt fort. Nach Scha- 
toffs Aussehen und aus den ganzen Geſpraͤchen mit 
ihm war es für fie Flar wie Das Sonnenlidit, daß die⸗ 
fer Menſch „fich jest ale Vater fühlen und, weich wie 
ein Lappen, ans Denunzieren überhaupt nicht denfen 
wird”. So ging fie denn auch, obgleich Die Wohnung 
einer Patientin am Wege lag, zuerft nad) Haus, um 
diefe Beobachtungen ihrem Mann zur Beruhigung mit- 
zuteilen. 


VII 


„Marie, ſie hat dir geſagt, daß du etwas ſchlafen 
ſollſt, wenn dag auch, fürchte ich, ſehr ſchwer iſt ...“ 
begann Schatoff ſchuͤchtern. „Sch werde hier am 
Fenſter figen und auf Dich acht geben, nicht?“ 

Und er feßte fid) and Fenfter, fo, daß fie ihn auf. 
feine Weife hätte jehen koͤnnen. Aber es verging nicht 
eine Minute, da rief fie ihn auch fchon wieder und bat 
ihn, ihr doch das Kiffen zurecht zu fchieben. Er verfuchte 
es zitternd. Sie blidte auf die Wand. 

„Nicht fo, ach, nicht jo... Was für Hände!” 

Scatoff bemühte fich, es beffer zu machen. 

„Beugen Sie fich zu mir,“ fagte fie plößlicy und be- 
mühte ſich, wie fie nur fonnte, ihn nicht anzubliden. 

Er zudte erjchroden zufammen, doch beugte er ſich 
gehorfam zu ihr nieder. 
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„Rod... nicht fo... näher,” und plöglich um⸗ 
faßte ihr Iinfer Arm ungeftüm feinen Hals und — er 
fühlte einen feuchten, heißen Kuß auf feiner Stirn. 

„Marie!” 

Shre Lippen bebten. Sie nahm ihre ganze Kraft 
zufammen und richtete ſich halb auf: 

„Stawrogin — ift ein Lump!“ fagte fie mit bfigen- 
den Augen. 

Kraftlos, als ob ihr plöglich alle Stügen entzogen 
worden wären, fiel fie darauf, hyſteriſch aufſchluchzend, 
mit dem Geficht auf das Kiffen und drüdte feft, feft 
Schatoffs Hand in ihren glühenden Händen. 

Bon diefem Augenblid an Ließ fie ihn nicht mehr 
von fich, und wollte „unbedingt, unbedingt”, Daß er an 
ihrem Bett fißen blieb. Sprechen fonnte fie faft nicht, 
oder nur wenige Worte. Sie fah ihm bloß wie verflärt 
an, mit großen, feligen Augen. Manchmal war fie wie 
ein Kind, fröhlich, gluͤcklich. Ihr ganzes Wefen ſchien 
fi) zu verändern. Schatoff wiederum meinte bald wie 
ein kleiner Knabe, bald ſprach er wild und begeiftert 
große, heilige Worte. Dabei Füßte er ihre Hände, wäh- 
rend fie ihm zuhoͤrte, vielleicht jelbft ohne zu verftehen, 
was er fprach, liebkoſend mit ihrer Schwachen Hand über 
fein Haar flreichelte und ſich an ihm nicht fatt jehen zu 
fönnen fchien. Er erzählte ihr von Kirilloff, erzählte 
Davon, daß fie beide jeßt „von neuem und auf ewig” zu 
leben beginnen würden, erzählte von Gott und davon, 
daß alle Menjchen gut feien... Und in der Begeifte- 
rung holten fie dann wieder dag Kindchen hervor, um 
ed immer wieder von neuem zu betrachten. 

„Marie," rief er, ald er das Kleine in den Armen 
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hielt, „nun hat dag ein Ende, das mit den alten Phan⸗ 
taftereien, der Schande und den Totenpredigern! Wol⸗ 
Ien wir ung jet auf den neuen Weg durcharbeiten, wir 
drei jeßt, ja, jal... Ad) ja: wie werden wir ihn denn 
nennen, Marie?" 

„Ihn? Wie wir ihn nennen werden?” fragte fie 
verwundert und ploͤtzlich — zog ein unfagbarer Schmerz 
über ihr Geficht. 

Sie hob die Hände auf, blidte Schatoff vorwurfs⸗ 
vol an und warf fi) dann aufjchluchzend mit dem 
Geficht in das Kiffen. 

„Marie, Gott, was haft du?” rief er maßlos er- 
fchroden. 

„Und Eonnten Sie, fonnten... Oh, Sie!" 

„Maria vergib, Marja, Herzengfind... Sch habe 
ja nur gefragt, wie wir ihn nennen follen. Sch weiß 
nicht ...“ | 

„Swan! Swan!” rief fie, ihr heißes und von den 
Tränen benetztes Geficht wieder erhebend. „Konnten 
Sie denn wirklich an irgend einen anderen furcht⸗ 
baren Namen denfen!?" 

„Marie, um Gottes willen, beruhige dich! Maria, 
Liebling, wie du krank bift!” 

„Oh, ich könnte wetten, wenn id) gejagt hätte, ihn 
mit... einem anderen fchredlichen Namen zu nennen, 
fo wären Sie fofort einverftanden gemwefen, hätten es 
nicht mal bemerft! Oh, ihr Niedrigen, alle, alle!“ 

Nach einer Minute verjföhnten fie fich natürlich wie- 
der. Schatoff beredete fie jchließlich, einzufchlafen. Sie 
tat es denn auch, Doch ließ fie feine Hand auch jeßt noch 
nicht los, wachte oft auf und blidte ihn dann an, ganz 
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als ob fie fürdhtete, er koͤnnte fortgehen, big fie dann von 
neuem einfchlief. 

Kirilloff ſchickte die Alte, um zu „gratulieren”, und 
mit ihr noch heißen Tee, heiße, jelbftgebratene Koteletts 
und Bouillon mit Weißbrot für „Marja Ignatjewna”. 
Die Kranke tranf gierig die Bonillon aus und zwang 
auch Schatoff, von den Kotelettd zu effen, worauf dann 
die Alte dag Kind ummidelte. 

Die Zeit verging, Stunde auf Stunde. Schatoff 
jchlief endlid) aud) ein, mit dem Kopf auf ihr Kiffen ge⸗ 
beugt, todmüde, wie er war. So fand fie denn Arina 
Prochorowna, die ihr Wort gehalten und wiedergefom- 
men war. Lachend weckte fie die beiden auf, ſprach mit 
Marie noch über alles Nötige, befah das Kindchen und 
verbot Schatoff wieder ftrengfteng, die Kranfe zu ver- 
laffen. Darauf ging fie dann, nad) einem Wi über die 
beiden „Eheleute“, in dem etwas Veradjtung und Hoch⸗ 
mut lag, wieder ebenfo befriedigt fort, wie am Morgen. 

Es war ſchon dunfel, ald Schatoff aufwachte. Er 
zündete Schnell dag Licht an und lief nadı der Alten. Ge⸗ 
rade ale er aber aus dem Zimmer trat, hörte er Die 
leifen, vorfichtigen Schritte eines Menfchen, der herauf 
flieg. Er blieb erjchroden ftehen. Es war Erfel. 

„Nicht weiter!" flüfterte ihm Schatoff zu, erfaßte 
haftig deffen Hand und zog ihn mit fich nach unten zur 
Hofpforte. „Warten Sie hier, ich fomme gleich, ich 
hatte Sie ganz und gar vergeffen!“ 

Er beeilte fid; dermaßen, Daß er nicht mal zu Kiril- 
loff ging, fondern nur die Alte herausrief. Marja ges 
riet in Berzweiflung darüber, daß er „auch nur denken 
fonnte, fie allein zu laſſen!“ 
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„Aber, Liebling,” rief er begeiftert, „das ift ſchon 
der allerlegte Schritt! Dann fommt der neue Weg, und 
niemals, niemals mehr werden wir an den alten 
Schreden denken!“ 

Es gelang ihm jchließlich, fie zu bereden. Er ver- 
ſprach ausdrädlih, um Punkt neun wieder zurüd zu 
fein. Darauf füßte er fie feft, Füßte das Kindchen und 
lief dann fchnell nach unten zu Erfel. 

Beide begaben fie fich Darauf in den Stawroginfchen 
Park nadı Skworeſchniki, wo Schatoff vor anderthalb 
Jahren an einer einfamen Stelle am Rande des Parfeg, 
dort, wo fchon der alte Kiefernwald begann, die ihm 
anvertraute Druckmaſchine vergraben hatte. Es war ein 
wilder, abgelegener Ort, der weit vom Skworeſchniki⸗ 
[hen Herrenhauſe lag. Bon der Bogojawlenskſchen 
Straße war er ungefähr eine Stunde entfernt. 

„Sa, wollen Sie denn etwa zu Fuß gehen? Ich 
nehme eine Droſchke.“ 

„Sch möchte Sie fehr bitten, feine Drofchfe zu neh⸗ 
men,” entgegnete Erfel. „Der Drofchfenfuticher wäre 
fonft aud) Zeuge.” 

„Nun... zum Henker! Einerlei, nur fchnell be- 
enden, beenden!“ 

Sie gingen fehr fchnell. 

„Erfel, Sie kleiner Knabe!” rief Schatoff plößlich, 
und blieb ftehen, „find Sie in Shrem Leben Schon einmal 
glücklich gewefen?“ 

„Sie find jegt wohl fehr glüdlich?" fragte Erfel 
neugierig. 
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Zwanzigftes Kapitel. 


Die vielgefchäftige Nacht. 


I 


Wirginski beeilte fich im Laufe des Tages, zu allen 
„Unſrigen“ zu laufen, um ihnen mitzuteilen, Daß Scha⸗ 
toff „beftimmt nicht denunzieren würde”, da jeßt feine 
Frau zu ihm zurüdgefehrt und er Vater geworden, und 
daß man, „da man doch dag Menfchenherz kennt,“ un⸗ 
moͤglich irgend eine Gefahr von feiner. Seite zu befürd)- 
ten habe. Aber außer Erfel und Laͤmſchin traf Wir⸗ 
gingfi zu feiner Verwunderung niemand zu Kaufe. 

Erkel hörte ihm fchmweigend zu und ſah ihm offen und 
freundlich in die Augen: auf die direkte Frage: „Wer⸗ 
den Sie um ſechs Uhr zu ihm gehen?" antwortete er 
mit dem gutmäütigften Lächeln, daß er „ganz ſelbſtver⸗ 
ftändlich“ zu ihm gehen würde. 

Laͤmſchin lag, augenfcheinlic; wirklich Frank, zu Bett 
und hatte den Kopf unter die Dede gezogen. Als Wir: 
ginski eintrat, erfchraf er dermaßen, daß fein ganzer 
Körper nur fo flog und wie im Krampf zitterte und 
bebte. Als Wirginsfi zu fprechen begann, fing er zur 
Antwort plöglich an, wie verrückt unter der Dede hervor 
mit Händen und Füßen abzumwinfen, was wohl fo viel 
bedeuten follte, wie: man folle ihn dody nur ums Kim: 
meld willen in Ruhe laffen! Aber Wirginskis Aus 
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führungen über Schatoff hörte er troßdem zu. Die 
Nachricht, daß Wirgingfi niemanden von den anderen 
„Unfrigen“ angetroffen, regte den Kleinen aus irgend 
einem Grunde furchtbar auf, doch beunruhigte auch er 
wieder feinerfeits Wirgingfi mit der Mitteilung von 
Fedifas Tod — Liputin hatte ihm dieſe Neuigfeit ge- 
bracht, — den er haftig und zufammenhanglos erzählte. 
Auf die Frage aber, die Wirginski an ihn ftellte: „Sol 
man nun gehen oder nicht?" begann er wieder mit Haͤn⸗ 
den und Füßen unter der Dede hervor abzumwinfen, wo- 
bei er Diesmal fchrie, „ich bin ja Doch bloß eine Neben⸗ 
yerfon! Weiß nichtg, ‚gar nichts! Laffen Sie mid in 
Ru—u—uh!“ 

Bedruͤckt und erregt kehrte Wirginski wieder heim, 
. wobei er es am ſchwerſten empfand, daß er feine Sorgen 
vor feiner Familie verbergen mußte. Er hatte fich jo 
Daran gewöhnt, feiner Frau alles mitzuteilen, daß er 
Geheimniffe kaum mehr ertragen fonnte, und wenn jeßt 
nicht plößlic, ein neuer Gedanfe, ein gewiffer frieden- 
ftiftender Plan in ihm aufgetaucht wäre, fo hätte er ſich 
wohl aud) wie Lämfchin vor Seelenangft zu Bett legen 
müffen. Aber diefer neue Plan ftärfte ihn wieder und 
zum Schluß glaubte er fogar feſt an die Möglichkeit, 
ihn verwirklichen zu fönnen, daß er der Dämmerung faft 
mit Ungeduld entgegenfah und ſchon früher als ver- 
abredet zum Rendezvousplatze aufbrach. 

Ich bin fpäter an diefen finfteren Ort am Rande 
des Parfes von Sfworefchnifi gegangen, um mir Die 
Stelle genau anzufehen: wie muß es ihnen dort Damalg 
unheimlich gewefen fein, an jenem rauhen dunklen 
Herbitabend! Es war fo dunkel unter den Bäumen, 


— 384 — 


daß man auf zwei Schritt keinen Menſchen mehr ſehen 
konnte, doch Piotr Stepanowitſch, Liputin und ſpaͤter 
auch Erkel hatten Laternen mitgebracht. Und fiel dann 
der Lichtſchein auf den alten Kiefernwald, der gerade 
hier begann, ſo zeichneten ſich die maͤchtigen Staͤmme der 
hohen Baͤume geſpenſtiſch und unheimlich in der Fin⸗ 
ſternis ab. Ich weiß nicht, wer hier einmal aus großen 
unbehauenen Steinen eine Grotte gebaut hatte. Der 
Tiſch und die Baͤnke in dieſer Grotte waren jetzt ſchon 
laͤngſt verfault und auseinander gefallen. Ungefaͤhr 
zweihundert Schritt nach rechts von der Grotte lag 
der dritte Teich des Parks. Es war ſchwer anzuneh⸗ 
men, daß man irgend ein Geraͤuſch, Geſchrei oder ſelbſt 
einen Schuß im Stawroginſchen Herrenhauſe wuͤrde 
hoͤren koͤnnen. Da Nicolai Wſzewolodowitſch am Tage 
vorher fortgefahren und Alexei Jegorowitſch wieder in 
die Stadtwohnung zuruͤckgekehrt war, ſo blieben im 
Herrenhaus nicht mehr wie fuͤnf oder ſechs Dienſtboten, 
alles mehr oder weniger alte, invalide Leute. Jeden⸗ 
falls konnte man, wenigſtens mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit, annehmen, daß ſelbſt in dem Falle, daß jemand 
von ihnen Schreie hoͤren ſollte, er ſich doch nicht von 
der warmen Ofenbank erheben wuͤrde. 

Zwanzig Minuten nach ſechs waren ſchon alle — 
außer Erkel, der mit Schatoff kommen ſollte — an der 
bezeichneten Stelle verſammelt. Pjotr Stepanowitſch 
war diesmal nicht zu ſpaͤt gekommen: er erſchien zuſam⸗ 
men mit Tolkatſchenko, der finſter und beſorgt ausſah 
und deſſen ganze vorgeſpiegelte, zudringlich-prahleriſche 
Entſchloſſenheit verſchwunden war. Tolkatſchenko ver⸗ 
ließ Piotr Stepanowitſch heute faſt auf feinen Schritt 
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und fchien ihm plößlic) grenzenlos ergeben zu fein, ob- 
gleich Werchowenski ihn wie einen Iäftigen Jungen be- 
handelte und ihm auf fein häufiges und eifriges Ges 
flüfter überhaupt nicht antwortete. 

Scigaleff und Wirgingfi erjchienen fogar etwas 
vor Piotr Stepanowitſch und traten bei feinem Er- 
Scheinen offenbar abſichtlich ftumm fofort zur Seite. 
Piotr Stepanowitfc erhob die Laterne und betrachtete 
fie ungeniert mit beleidigender Aufmerffamfeit. „Die 
wollen wieder reden,” zucte e8 ihm durch den Kopf. 

„Laͤmſchin ift nicht gefommen?” fragte er Wirginski. 
„Wer hat es gefagt, daß er frank ift?“ | 

„Sch bin hier,” rief Laͤmſchin, plößlich aus der 
Grotte herportretend. 

Er war in einem warmen Paletot und ganz und gar 
mit feinem großen Plaid ummicdelt, fo daß man ihn felbft 
mit beiden Laternen nur fchwer aus der Umhällung 
heraus fennen fonnte. 

„Alſo fehlt nur noch Liputin?“ 

Da trat auch Kiputin fchweigend aus der Grotte, 
Piotr Stepanowitſch erhob wieder die Laterne. 

„Warum haben Sie ſich dorthin verfrochen, warum 
famen Sie nicht früher heraus?“ 

„Sc nehme an, daß wir alle dag Recht der Freiheit 
... unſerer Bewegungen..." erwiderte Liputin, wahr: 
fheinlich, ohne felbft zu wiffen, was er eigentlich jagen 
wollte. 

„Meine Herren,” erhob Piotr Stepanowitſch Die 
Stimme, zum erften Mal den Flüfterton verlaffend, mag 
ungeheure Wirkung machte: „Sie verftehen, hoffe ich, 
daß wir jegt nichts mehr hier breitzutreten brauchen. 

Doftojewstt: Die Dämonen. Bb. II, 95 
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Geftern ift alles gejagt und durchgefaut worden, genau 
und beftimmt. Oder vielleicht will doch jemand, wie ich 
nad) dem Ausdrud der Gefichter fogar vermuten möchte, 
noch etwas jagen? In dem Fall bitte ich, ſich zu beeilen! 
Hol's der Teufel, wir haben wenig Zeit und Erfel fann 
jeden Augenblid mit ihm ankommen ...“ 

„Er wird ihn unbedingt mitbringen,” bemerfte aus 
irgend einem Grunde Tolfatjchenfo. 

„Wenn ich mich nicht irre, fo muß er zuerft die 
Drudmafchine abliefern?“ erfundigte ſich Liputin, wie- 
der genau fo, ale ob er felbft nicht wußte, warum und 
was er eigentlich fragte. 

„Na, verfteht fich Doch, wozu denn Sachen ver- 
lieren!" fagte Piotr Stepanowitich und erhob die La- 
terne zu Liputins Geficht. „Aber geftern find wir doch 
alle übereingefommen, daß man fie nidyt wortwörtlich in 
Empfang zu nehmen braudyt. Er mag Ihnen nur den 
Fled zeigen, wo fie vergraben ift, Eönnen fie dann fpäter 
jelbft herausgraben! Ich weiß, daß fie hier irgendwo 
zehn Schritt von irgend einer Ede der Grotte liegen 
muß... Aber zum Teufel, Liputin, wie haben Sie das 
auch nur vergefien fünnen!? Es war doc; abgemadht, 
daß Sie ihn allein treffen, und dann erft wir heraus⸗ 
fommen jollten... Sonderbar, daß Sie noch fragen, 
oder taten Sie ed etwa bloß fo?“ 

Liputin ſah finfter zu Boden und antwortete nicht. 

Alle jchwiegen. Kin und wieder fuhr der Wind 
über die Wipfel der alten Kiefern und bog fie Inarrend. 

„Sc hoffe, meine Herren, daß ein jeder feine Pflicht 
tun wird,” jagte Piotr Stepanowitfch, die Stille unter- 
brechend. 
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„Wiſſen Sie auch, daß Schatoffs Frau zu ihm zu⸗ 
rücgefehrt ift und heute Nacht einen Sohn geboren 
hat?“ rief plöglich Wirgingfi aufgeregt und haftig, wo⸗ 
bei er heftig geftifulierte und faum die Worte aus- 
iprechen fonnte. „Man kennt dod dag Menjchenherz 
... wir fönnen ficher fein, daß er jegt nicht Denunzieren 
wird... er ift jetzt gluͤcklich ... Sch war heute fchon bei 
allen, fand aber niemanden zu Haufe... Sch meine, daß 
jeßt vielleicht nichts mehr zu fürchten ift... —“ 

Er brach ab, da ihm der Atem ſtecken blieb. 

„Nehmen wir den Fallan, Herr Wirgingfi, daß Sie 
ploͤtzlich maßlos glücklich werden,” fagte Piotr Stepano- 
witſch und ſchritt auf ihn zu, „wuͤrden Sie dann etwas 
aufjdjieben, was Sie fid) vorgenommen haben — nicht 
eine Anzeige natürlich, Davon kann hier feine Rede fein, 
— aber irgend eine gewagte, fagen wir jo eine politifche 
Heldentat, die Sie, wie gejagt, fid) ſchon vor Ihrem 
Gluͤck vorgenommen haben und die zu tun Sie für Ihre 
Pflicht und Schuldigfeit halten... troß der eigenen Ge⸗ 
fahr und der Möglichkeit, Ihr Gluͤck zu verlieren?“ 

„Nein, ich würde e8 nicht auffchieben! Auf feinen 
Fall würde ic) es aufſchieben!“ beteuerte mit einem ganz 
zufammenhangslojen Eifer und wieder heftig geitifulie- 
rend Wirginski. 

„Sie würden lieber wieder unglüdlic; werden wol- 
Ien, ale ein Schurfe bleiben, nicht wahr?" 

„Sa, ja... Ich fogar ganz im Gegenteil... würde 
ein ganzer Schurfe fein wollen ... dag heißt, nein, nicht 
... wenn auch durchaus nicht ein Schurfe, fondern im 
Gegenteil, Lieber vollkommen unglüdlich, als ein Schurfe 
fein.” 

25* 
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„Nun, fo merken Sie fid) denn, daß Schatoff Diefe 
feine Anzeige für feine politifche Heldentat hält — und 
das mit feiner höchften Ueberzeugung! Als Beweis mag 
dienen, daß er Doch teilweise ſich jelbft in Gefahr begibt, 
wenn er auch immerhin weiß, daß man ihm für den 
Verrat natürlich vieles verzeihen wird. Solch einer 
wird davon niemals mehr ablaffen. Den fann fein 
Gluͤck befiegen. Nach einem Tage befinnt er fich, be- 
reut und geht hin, um anzuzeigen. Außerdem kann ich 
fein befonderes Gluͤck darin erbliden, daß die Frau nad) 
drei Sahren zu ihm gekommen ift, um Stawroging Kind 
zu gebären.“ 

„Aber niemand hat noch feine Anzeige gefehen,” 
fagte plöglich Schigaleff nachdruͤcklich. 

„Sch habe die Anzeige gefchen,” ſchrie Piotr Ste- 
panowitſch, „fie ift fertig... und alles das ift furchtbar 
Dumm, meine Herren!“ 

„Aber ich,” rief plöglic; Wirginski, „ich proteftiere 

. ich proteftiere mit allen Kräften... Sch will... 
Hören Sie, was ich will: ich will, wenn er fommt, daß 
wir dann ihm alle entgegen gehen und ihn alle fragen: 
wenn ed wahr ift, fo foll er bereuen, und wenn er fein 
Ehrenwort gibt, fo ſoll man ihn wieder Ioslaffen. Auf 
jeden Fall aber — Gericht nad) dem Berhör! Doch 
nicht, daß wir ung alle verfteden und ihn dann uͤber⸗ 
fallen.” 

„Auf ein Ehrenwort die ganze allgemeine Sache 
ſetzen! — das ift fchon die Krone aller Dummheit! 
Hol's der Teufel, wie das dumm ift!! Und was ift dag 
für eine Rolle, die Sie felbft im Augenblid der Gefahr 
auf fidy nehmen?” 
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„Ich proteftiere, ich proteftiere,“ wiederholte Wir- 
ginski eigenfinnig. 

„Sedenfalls freien Sie nicht fo, wir können fonft 
das Signal nicht hören. Schatoff, meine Herren — 
weiß der Teufel, wie das jegt Dumm ift! — Ich habe 
Shnen ſchon gejagt, daß Schatoff Slavophile ift, das 
heißt fo viel, wie einer der befchränfteften Menſchen ... 
Aber, übrigens, zur Hölle damit, das ift ſchließlich gleich- 
gültig, fpuden wir drauf! Sie bringen mid; nur aug 
dem Gleichgewicht!... Schatoff, meine Herren, war 
ein verbitterter Menjch, und da er immerhin noch zum 
Verband gehörte, ob er es num wollte oder nicht, fo 
hoffte ich noch bis zum legten Augenblice, daß er einmal 
für Die allgemeine Sache nützlich fein koͤnne — und zwar 
gerade als verbitterter Menſch. Sch habe ihn gehegt 
und gefchont, troß der ausdruͤcklichſten Vorfchriften, ſage 
ich Shen... Sch habe ihn nod) hundertmal mehr ge- 
fchont, als wie er ed wert war! Er aber endete damit, 
daß er feine Anzeige verfaßte, na, und nun aber, zum 
Teufel, zum Kudud damit!... Im übrigen, meine 
Herren, e8 möge jegt nur jemand von Ihnen verfuchen, 
ſich noch zurückzuziehen! Kein einziger von Ihnen hat 
das Necht, Die gemeinfame Sache zu verlaffen! Sie 
fönnen ihn meinetwegen noch alle vorher abfüffen, wenn 
Eie wollen, aber die allgemeine Sache auf ein Ehren- 
wort hin augzuliefern, dazu haben Sie, wie gejagt, nidjt 
das Recht! So fünnen nur Kalbsgehirne handeln, oder 
folcdye, Die von der Regierung abgefauft find!“ 

„Wer ift denn hier von der Regierung abgefauft?" 
warf Liputin dazwischen. 

„Sie vieleicht. Es wäre ſchon beffer, wenn Sie 
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den Mund hielten, Liputin. Sie ſprechen beinahe über> 
haupt nur nody aus Angewohnheit. Abgefauft, meine 
Herren, find alle Diejenigen, Die im Augenblid der Ge⸗ 
fahr feig werden. Aus Angft findet fich immer ein Rüpel, 
der in der legten Minute fortläuft und Iogfchreit: ‚Ad, 
verzeihen Sie mir, und ich werde alle augliefern und e8 
nicht wieder tun!“ Aber wiffen Sie auch, meine Herren, 
daß man Sie jeßt Schon für feine einzige Anzeige mehr 
begnadigen wird? Wenn fie aud; vielleidht Mildes 
rungögrände zulaffen wuͤrden — nad) Sibirien ginge es 
doch mit jedem von Ihnen! Abgejehen davon, daß Sie 
‚ aud, einem gewiſſen anderen Richtſchwert nicht ent- 

gehen würden! Dieſes andere Schwert aber ift etwas 
jchärfer, als das der Regierung!” 

Piotr Stepanowitſch war wuͤtend und fagte viel 
Veberflüffiges. Da trat Scigaleff feft drei Schritte 
auf ihn zu. 

„Seit dem geftrigen Abend habe ich die Sadje be- 
dacht,“ begann er klar und ruhig, methodisch wie immer. 
Ic; glaube, ſelbſt wenn die Erde ſich in dieſem Augen- 
bli® unter ihm geöffnet, auch dann hätte er weder die 
Betonung noch einen Augdrud feiner Auseinanderfeßung 
verändert. „Nachdem ich die Sache bedadıt habe, bin 
ich zu dem Schluß gekommen, daß der beabfichtigte Mord 
nicht nur ein Verluft der Foftbaren Zeit, Die man in einer 
weit näherliegenden Weife gebrauchen fönnte, ift, fon- 
dern noch außerdem jened verhängnisvolle Abmeichen 
von der geraden Straße darftellt, dag der Sache Immer 
am meiften gefchadet und auf zehn Sahre ihre Erfolge 
hinausgejchoben hat, indem e8 fie dem Einfluß Teicht- 
finniger und meiftenteild politischer Menfchen, anftatt 
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reinen Sozialiften untergeordnet. Sch bin nur herge- 
fommen, um gegen das beabfidytigte Vorhaben offen zu 
proteftieren und dann — mid, von diefer Minute, die 
Sie, ich weiß nicht warum, die Minute der Gefahr 
nannten, zurüc zu ziehen. Sch gehe fort — doch nicht 
aus Furcht vor der Gefahr oder aus Sentimentalität 
zu Schatoff, den ‚zu Füffen‘ ich abfolut Feine Luft habe, 
fondern einfach, weil diefe Sache vom Anfang bie zum 
Ende bucyftäblich meinem Programm widerfpridht. Eine 
Denunziation haben Sie von mir nicht zu fürchten. Sie 
koͤnnen ruhig fein — id) werde nie anzeigen.“ 

Er wandte ſich und ging. 

„Satan, er geht ihnen entgegen und wird Schatoff 
warnen!” knirſchte Piotr Stepanowitſch und riß feinen 
Revolver heraus. 

Man hörte dag Knaden des Hahnes. 

„Sie können überzeugt fein,” wandte ſich Schigaleff 
ruhig wieder um, „Daß ich, wenn id; Schatoff unter: 
wegs treffen follte, ihn vielleicht noch grüßen werde — 
ihn warnen aber, das ift nicht meine Sache!“ 

„Wiſſen Sie auch, mein Herr Fourier, daß Ihnen 
Das teuer zu ftehen fommen kann?" 

„Ic bitte Sie, zu behalten, Daß ich fein Fourier bin, 
Dadurd, Daß Sie midy mit diefem Abftrahiften ver- 
wechjeln, beweifen Sie nur, daß Sie mein Manuffript, 
wenn es auch in Ihren Händen gewefen, einfach nicht 
verftanden haben. In Betreff Ihrer Rache jage ich 
Ihnen nur, daß Sie ganz umfonft den Kahn gefpannt 
haben. Im diefem Augenblick ift das für Sie abfolut 
unvorteilhaft. Wenn Sie mir aber für morgen oder 
übermorgen drohen, fo gewinnen Sie wiederum nichts. 
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Es wäre nur unnüße Arbeit, mich zu erjcyießen. Und 
wenn Sie mid) aud) totfchlagen: früh oder jpät werden 
Sie doch zu meinem Syftem fommen! ch gehe!” 

Sn dieſem Augenblid ertönte auf zmweihundert 
Schritt aus dem Park, von der Seite des Teiche, ein 
heller Pfiff. Liputin antwortete, wie eg am Abend vor- 
her abgemadjt worden war, fofort gleichfallg mit einem 
Pfiff — er hatte fich zu dDiefem Zweck am Morgen nod 
eine Lehmfinderpfeife für eine Kopefe auf dem Markt 
erftanden, da er fich auf feinen ziemlich zahnloſen Mund 
nicht ganz verlaffen fonnte. 

Erfel hatte Schatoff fchon vorher mitgeteilt, daß er 
mit Liputin einen Pfiff austaufchen wuͤrde. 

„Beunruhigen Sie fich nicht, ich werde abfeits von 
ihnen vorübergehen und fie werben mid, gar nicht be= 
merken,“ fagte Schigaleff in eindringlichem Flüfterton, 
und darauf ging er, ohne ſich zu beeilen, Durch den alten 
finfteren Park nach Haus. 

Jetzt ift es big in die Fleinften Einzelheiten befannt, 
wie diefe furchtbare Tat gefchah. Zuerft trat Liputin 
Erfel und Schatoff ein paar Schritte von der Grotte 
entgegen. Schatoff grüßte ihn nicht und gab ihm auch 
nicht Die Hand, fondern fagte fofort laut und eilig: 

„Nun, wo ift denn hier die Anhöhe? Haben Sie 
nicht nod) eine Laterne? Sie fürchten Doch nicht etwa 
Menſchen? Hier find wir wie in einem Urwald. Wir 
koͤnnten felbft mit Kanonen fchießen: in Skworefchnifi 
würde niemand darauf achten. Das ift übrigens hier, 
genau hier, genau auf dieſer Stelle..." 

Und er ftieß mit dem Fuß auf die Erde — ed war 
gerade zehn Schritt von der hinteren Ede der Grotte 
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zum Walde hin. In dieſem Augenblid ftürzte ſich hinter 
einem Baum hervor Tolkatſchenko auf ihn, während 
Erfel ihn hinterrüds an den Ellenbogen padte und 
Liputin ſich von vorne auf ihn warf. Die Drei ſchlugen 
ihn Sofort zu Boden und drüdten ihn frampfhaft an 
die Erde. Da erft lief Piotr Stepanowitjch mit dem 
Revolver hinzu. Man fagt, Schatoff habe gerade noch 
Zeit gehabt, feinen Kopf zu ihm zu wenden und ihn zu 
erfennen. Drei Laternen erhellten fladernd die Szene. 
Schatoff ftieß einen kurzen, verzweifelten Schrei aus, 
Piotr Stepanowitſch jeßte ihm genau und feit den Revol⸗ 
ver mitten auf die Stirn, preßte ihn ftarf und jenfrecdht, 
und — drüdte den Hahn ab. Der Schuß war, glaub ich, 
nicht fehr laut, wenigftens hat ihn in Skworefchnifi nie- 
mand gehört. Gehört aber hat ihn noch Schigaleff, der 
wohl faum mehr als dreißig Schritt fortgegangen war, 
— gehört hatte er aud) den Schrei, doch hat er fich nad) 
feiner eigenen Augfage weder umgemandt, nod) war er 
ftehen geblieben. Der Tod trat faft augenblidlich ein. 
Die volle Geiftesgegenwart — ich glaube nidjt, auch 
Kaltblütigfeit — behielt nur Piotr Stepanowitſch allein. 
Er hodte fich hin und durchſuchte eilig, doch mit fefter 
Hand die Tafchen des Toten. Geld fand fic Feineg, 
denn das Portemonnaie war unter Marja Ignatjewnas 
Kiffen geblieben. Ein paar Papierchen zog er hervor: 
einen Kontorzettel, den Titel irgend eines Buches und 
eine alte ausländifche Gaſthausrechnung, die ſich weiß 
Gott auf welche Weife zwei Jahre in Schatoffs Taſche 
erhalten hatte. Dieje Papiere ftedte Piotr Stepano⸗ 
witſch in feine Tafche und plößlich, als er bemerkte, daß 
alle ſich um die Leiche verfammelt hatten, ftarrten 
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und nichts taten, begann er wütend und gemein zu 
fchimpfen und die anderen anzutreiben. Tolkatſchenko 
und Erfel befannen ſich fofort wieder, liefen in Die 
Grotte und brachten zwei Steine, jeder an zwanzig 
Pfund ſchwer, die fie fchon am Morgen vorbereitet, das 
heißt, feft mit Schmiren umbunden hatten. Da man 
verabredet hatte, Die Leiche in den nächften, den dritten 
Teich zu verjenfen, jo wurden ihr diefe Steine an Hals 
und Beinen angebunden. Piotr Stepanowitſch band fie 
wieder ganz allein an: Erfel und Tolkatſchenko reichten 
fie ihm nur hin. Erfel gab ihm feinen Stein zuerft, und 
während ihn Piotr Stepanowitſch fchimpfend an die 
Füße der Leiche band, hielt Tolkatſchenko feinen ſchweren 
Stein die ganze lange Zeit über fenfrecht an den Schnuͤ⸗ 
ren, wobei er fid) ftarf und faft wie ehrerbietig mit dem 
ganzen Oberkörper nad) vorne beugte, um ihn ohne Zeit- 
verluft fofort iberreichen zu koͤnnen, und verfiel fein 
einziges Mal darauf, die ſchwere Laft während der erften 
langen Prozedur des Anbindens auf Die Erde zu ftellen. 
Al dann endlid) beide Steine angebunden waren und 
Piotr Stepanowitſch fich erhob, um zuerft Die Geſichter 
der Anmefenden prüfend zu betrachten — da gefchah 
rlöglich etwas ganz Sonderbares, etwas, Das niemand 
erwartet hatte und alle nicht wenig in Erftaunen feßte. 

Wie ſchon bemerkt, fanden faft alle und taten nichts. 
Wirgingfi war wohl, als fich die anderen auf Schatoff 
geftärzt, auch hinzugelaufen, doch hatte er nicht ge⸗ 
holfen, ihn zu halten, noch ihn überhaupt mit einem 
einzigen Finger berührt. Lämfchin war aber erft nad) 
dem Schuß hinter feinem Baum hervorgefommen. Dar⸗ 
auf jchienen fie alle während der ganzen, vielleicht zehn 
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Minuten langen Unterfuchung und Bindung der Leiche 
gleichfam einen Teil ihres Bewußtſeins verloren zu 
haben. Sie gruppierten fid) um Werchowenski herum 
und empfanden zundädhft, ftatt Unruhe oder Erregung, 
einzig nur etwas wie Verwunderung. Liputin fland ganz 
vorn neben der Leiche. Wirgingfi, der ſich hinter ihn 
geftellt hatte, fah über feine Schulter hinweg mit einer 
fonderbaren und gewiffermaßen nebenfädlideen Neu- 
gier; ja er hob fich fogar auf die Fußfpigen, um beffer 
fehen zu koͤnnen. Laͤmſchin aber verftecte fich hinter 
Wirginski und blickte nur zumeilen furchtſam hinter 
diefem hervor, worauf er fich dann fofort wieder ver- 
ſteckte. Alg num die Steine angebunden waren und Wer- 
chowenski ſich erhob, überlief ploͤtzlich Wirginski ein Zit- 
tern — er breitete feine Arme hoch. aus und rief mit 
lauter, trauriger Stimme: 

„Das ift doch nicht das! nicht dag! Nein, das ift 
ganz etwas anderes!“ 

Er hätte vielleicht noch etwas hinzugefügt, aber 
Laͤmſchin gab ihm feine Zeit dazu; plößlich und mit 
aller Kraft padte er ihn von hinten und preßte ihn 
und fchrie dabei ein ganz unmögliches Gefchrei. 

Es gibt Augenblide eines ftarfen Schredeng, in 
denen der Menſch plöglich nicht mehr mit feiner eigenen 
Stimme aufjchreit, fondern mit irgend einer, Die man 
nie an ihm gehört und Die man nie bei ihm hätte ver- 
muten koͤnnen. Sp fchrie auch Lämfchin jest nicht 
mehr mit einer menfchlichen, fondern vollfommen tie⸗ 
rifhen Stimme. Immer fefter und fefter preßte er 
Wirginski frampfhaft, Ruck auf Ruck, von hinten zu⸗ 
fammen, ſchrie ohne Unterlaß, fchrie ohne von neuem 
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Atem zu fchöpfen, fchrie immer ein und denjelben Ton, 
wobei ihm die Augen faft hervorquollen und er den 
Mund unheimlich meit geöffnet hatte, mit den Bei⸗ 
nen aber ftrampelte er fo zitterfchnell, ala ob er mit ihnen 
einen Trommelwirbel auf der Erde fchlagen wollte. Wir: 
gingfi erfchraf dermaßen, daß er jelbft ſofort wie ein 
Wahnfinniger losfchrie und fich in einer jo grimmigen 
Put, wie man fie von Wirgingfi nie im Leben hätte er- 
warten können, von Laͤmſchins Krallen zu befreien ſuchte, 
auf ihn, den er nur ſchwer faffen konnte, mit den Fäuften 
hinterrüds losſchlug und ihn kniff und fragte. Endlich 
gelang es Erfel, ihn von Lämfchin zu befreien. Als aber 
Wirginski entfegt gleich auf zehn Schritt von ihm fort- 
lief, da ftürzte ſich Laͤmſchin plöglich mit neuem Gefchrei 
auf Piotr Stepanomitfch, wobei er jedoch über die vor 
feinen Füßen liegende Leiche flolperte und Piotr Ste⸗ 
panowitſch im Fallen mit fid) zu Boden riß und ihn num 
jo feft umfrallte und den Kopf an deſſen Bruft preßte, 
daß weder Piotr Stepanowitſch felbft, noch Tolka⸗ 
tichenfo, noch Kiputin ihn im erften Augenblid Iogreißen 
fonnten. Piotr Stepanowitſch ſchrie, ſchimpfte, fchlug 
ihn mit den Fäuften auf den Kopf, bis es ıhm endlich 
gelang, feinen Revolver aus der Tafche zu ziehen — 
doc; Lämfchin, den Die anderen an den Armen hielten, 
fuhr fort zu ſchreien, troß des gerade auf feinen Mund 
gerichteten Revolvers, er fchrie, ſchrie wie befeffen! Bis 
endlidy Erfel fein Tafchentuc, zufammengerolit und eg 
ihm gewandt in den aufgefperrten Mund fchlug, jo daß 
der Schrei dann ganz von felbft ploͤtzlich abbrach. Tolka⸗ 
tichenfo band ihm fofort mit einem Stüd der nachge⸗ 
bliebenen Schnur die Hände auf dem Rüden zufammen. 
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„Das ift fehr ſonderbar,“ fagte Piotr Stepanowitſch 
und betrachtete in erregter Verwunderung den fo plöß- 
lich übergefchnappten Juden. 

Er war fichtlicd, betroffen. 

„Sch hatte von ihm etwas ganz anderes erwartet,” 
fügte er nachdenklich hinzu. 

Vorläufig übergab man ihn Erfel, denn man mußte 
ſich mit der Fortfchaffung der Leiche beeilen: e8 war jo 
viel gefchrieen worden, daß es doch fehr leicht jemand 
hätte hören können. Zolfatfchenfo und Piotr Stepano- 
witſch nahmen die Laternen und hoben den Kopf des 
Toten, Liputin und Wirginski faßten ihn an den Füßen 
und fo wurde er Dann getragen. Mit den beiden Steinen 
war die Laft fehr ſchwer, die Entfernung betrug über 
zmeihundert Schritte. Am ftärfften war zweifellos 
Tolkatſchenko. Er gab mohl den Nat, gleichmäßig zu 
gehen, doc, niemand hörte ihn und fo ging man denn, 
wie e8 gerade fam. Piotr Stepanowitſch ging rechte 
und trug, ganz niedergebeugt, auf feiner Schulter den 
Kopf des Toten, wobei er noch mit der Iinfen Hand den 
Stein von unten hielt. Da Tolkatſchenko während der 
ganzen erften Hälfte des Weges nicht darauf verfiel, 
den Stein gleichfalls zu ftüßen, fo fchrie ihn Piotr Ste- 
panowitjch fluchend an. Der Schrei war kurz und felt- 
ſam in der Stille: ſchweigend trugen fie weiter, big end- 
Lich, ſchon am Teich angelangt, Wirgingfi plöglich wie⸗ 
der mit derfelben lauten, traurigen Stimme mie vorhin 
ausrief: | 

„Das ift ja nicht das! Nein, nein, dag ift ganz 
etwas anderes!" 

Die Stelle, mo dieſer letzte dritte und größte Skwo⸗ 
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vefchnififche Teich aufhört und zu der man jet Die Teiche 
trug, war die einfamfte und wildefte des ganzen Parts, 
Das Ufer des Teiches war dort mit Gras und Schilf 
bemwachfen. Sie ftellten die Laternen nieder, ſchwenkten 
mit aller Kraft die Leiche hin und her und warfen fie 
dann, fo weit fie nur konnten, ind Waffer. Ein dumpf⸗ 
hohler, langer Schall ſchlug durch die Nadıt. Piotr 
Stepanowitſch erhob, die Laterne und mit ihm traten alle 
noch neugierig vor, um zu fehen, wie der Körper ver- 
fanf: die Leiche war aber mit den Steinen verſchwun⸗ 
den, ed war nichts mehr von ihr zu fehen, und die Wel- 
len, in die fich Die ruhige Oberfläche des Teiches ge- 
brochen, glätteten fidy) wieder. Die Tat war voll» 
bracht. 

„Meine Herren,” ſagte Piotr Stepanowitſch zu den 
ihn Umftehenden gewandt, „gehen wir jeßt auseinander. 
Zweifellos müffen Sie nunmehr jenen Stolz empfinden, 
der mit der Erfüllung einer freien Pflicht verknuͤpft ift. 
Sollten Sie vielleicht bedauerlichermweife für folche Ge⸗ 
fühle zu erregt fein, fo werden Sie fie zweifellos morgen 
empfinden, wenn Sie nicht einfach ſchmachvolle Men- 
jchen find. Die unverzeihliche Erregung Laͤmſchins will 
ich als Fieberphantafte auffaffen, zumal man mir gejagt 
hat, daß er ja tatſaͤchlich am Morgen krank gemwefen ift. 
Ihnen aber, Wirginski, wird ſchon der naͤchſte Augen- 
blie freien Nachdenfens beweisen, Daß man diesmal im 
Intereffe der allgemeinen Sache unmöglich auf ein 
Ehrenwort eingehen fonnte, fondern einzig und allein 
nur fo handeln mußte, wie wir es getan haben. Die 
Zufunft wird Ihnen zeigen, daB Schatoffs Anzeige 
ſchon fertig war. Ich bin bereit, aud) Ihre Ausrufe zu 
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vergefien. Was Gefahr anbetrifft, fo ift jegt Feine mehr 
vorhanden. E83 wird niemandem einfallen, irgend einen 
von Ihnen zu verdächtigen, verfteht ſich, wenn Sie fich 
zu benehmen mwiffen. So hängt denn die Hauptſache 
ganz von Ihnen ab und der vollen Ueberzeugung, richtig 
gehandelt zu haben, die, mie ich hoffe, ſich morgen noch 
in Ihnen befeftigen wird. Darum haben Sie fid ja 
auch — unter anderem zu einer abgegrenzten Organi- 
fation, zu einer freien Gefellichaft Gleichdenkender zu- 
zufammengetan, um für Die allgemeine Sache im gegebe- 
nen Moment die Energie zu teilen, und, wenn es nötig 
ift, einer den anderen zu beobachten und immer auf dem 
Poften zu fein. Jeder von Ihnen ift zu einer höheren 
Rechenſchaft verpflichtet. Sie find berufen, ein alters- 
ſchwaches und im Stilfftand langſam verfaulendes Reich 
zu erneuern. Das follen Sie ftetd zu Ihrer Aufmunte- 
rung vor Augen haben! Ihre ganze Aufgabe befteht vor⸗ 
läufig nur darin, darauf hinzumwirfen, daß alles zu=- 
fammenftürzt: das Reich wie feine Moral. Nachbleiben 
werden wir nur, die wir ung fchon dazu vorausbeftimmt 
und vorbereitet haben, Die Macht in unfere Hände zu 
übernehmen. Die Klugen ziehen wir zu ung heran, und 
auf den Dummen reiten wir. Im übrigen muß man die 
Generation umerziehen, um fie der Freiheit wert zu 
machen. Noch viele Taufend Schatoffs ftehen ung be- 
vor. Wir organifieren ung, um das Steuerruder zu er⸗ 
greifen, es märe dumm, alles, was mäßig daliegt und 
Das Maul auffperrt, nicht mitzunehmen. Ich begebe 
mid) jet fofort zu Kirilloff und zum Morgen hin werde 
ich befagtes Dokument erhalten, in dem er fterbend alles 
auf fid) nimmt. Nichts kann wahrfcheinlicher fein, ale 
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feld, eine Kombination. Erſtens ftand er mit Schatoff 
auf feindfchaftlicem Fuße: fie haben zufammen in 
Amerifa gelebt, ergo werden fie wohl Zeit gehabt haben, 
fich zu verzanfen. Man weiß, daß Schatoff feine Ueber- 
zeugungen geändert hat; folglich ift ihre Feindſchaft 
wegen dieſer Ueberzeugungen entftanden. Hinzukam 
noch die Furcht vor einer Denunziation. Das wird aud) 
alles fo gefchrieben werden. Zum Schluß wird noch er⸗ 
wähnt, daß Fedjfa in Kiriloffs Wohnung gefchlafen 
hat. Das alles wird jeden Verdacht von Ihnen entfer- 
nen, denn e8 wird diefe Schaföföpfe in eine ganz andere 
Richtung treiben. Morgen, meine Herren, werden wir 
ung nicht fehen: ich muß nur auf ganz kurze Zeit in den 
nächften Kreis fahren. Aber übermorgen werden Sie 
meine Mitteilungen erhalten. Ic würde Ihnen eigent- 
lic) raten, morgen zu Haufe zu bleiben. Seßt aber gehen 
wir alle je zwei zufammen auf verfchiedenen Wegen fort. 
Sie, Tolkatſchenko, bitte ich, ſich Lämfching anzunehmen 
und ihn nad) Kaufe zu bringen. Sie fünnen ihm alles 
auseinanderfeßen und vor allen Dingen erflären, wem 
er fich mit feinem Kleinmut augfegt! Ihrem Schwager 
Schigaleff, Herr Wirgingfi, ganz wie auch Ihnen, will 
ich nicht mißtrauen. Er wird nicht Denunzieren. Es 
bleibt nur feine Handlung zu bedauern. Webrigen? hat 
er ja noch nicht gefagt, daß er den Verband verlaffen 
wil. Das letzte Wort ift alfo noch nicht geſprochen. 
Fest aber fchnell, meine Herren! wenn unfere Feinde 
auch Lämmer, Efel und Kälber find, fo fann doch Vor⸗ 
ficht immerhin nicht Schaden...” 

Wirginski ging mit Erfel in Die Stadt zurüd. Letz⸗ 
terer trat noch, bevor er Laͤmſchin Tolkatſchenko über- 
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Tieß, mit diefem zu Piotr Stepanowitfch und fagte, daß 
Lämfchin ſich befonnen habe, bereue, um PBerzeihung 
bitte und fogar felbft nicht mehr wife, was eigentlic, 
vorhin mit ihm gefchehen war. Piotr Stepanowitſch 
ging allein fort: er wählte den längften Weg, an der 
anderen Seite der Teiche, am Rande des Parfes ent- 
lang. Zu feiner Verwunderung holte ihn, ald er jchon 
die Hälfte des Weges zurüdgelegt hatte, plöglich Liputin 
atemlog ein. 

„Piotr Stepanomwitich, aber Lämjchin wird doch 
denunzieren!“ 

„Nein, er wird zur Beſinnung kommen und ſich 
ſagen, daß er dann als erſter nach Sibirien gehen wuͤrde. 
Jetzt wird es niemand mehr tun. Auch Sie nicht.“ 

„Aber Sie?" 

„Zweifellos werde ich Sie alle verjchwinden laffen, 
ſowie Sie ſich nur einfallen laſſen follten, etwas ver- 
raten zu wollen, und, ich denfe, das wiffen Sie!! Aber 
Sie werden nicht verraten. Ift das alles, was Sie wiſ⸗ 
jen wollten? Sind Sie mir deshalb zwei Werft nadı- 
gelaufen?“ 

„Piotr Stepanowitſch, Piotr Stepanowitfch, wir 
werden ung aber vielleicht nie mehr ſehen!“ 

„Wie — kommen Sie darauf?" 

„Sagen Sie mir nur eines!“ 

„Na, was? Wenn es mir aud) lieb wäre, Sie 
fcherten ſich!“ 

„Nur eine Antwort, aber daß fie auch, richtig ift: 
find wir Die einzige ‚Fünf‘ in der Welt, oder ift es wahr, 
daß es einige hundert folcher ‚Fünfer‘-Gruppen gibt? 
Ich frage im höheren Sinne, Piotr Stepanowitſch!“ 

Doſtojew sti: Die Dämmen. Bb, IL 26 
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„Das merfe ih. Doch wiffen Sie auch, daß Sie 
noch weit gefährlicher find, als Lämfchin?“ 

„Sch weiß, weiß, aber — die Antwort, Ihre Ants 
wort!“ 

„Sie find ein dummer Menfch, Liputin. Sch glaube, 
daß es Ihnen jebt Doch ſchon ganz gleichgültig fein 
Könnte, ob es eine oder taufend find.“ 

„Daß heißt alfo eine! Ich wußte es ja!" rief 
Liputin. „Ich habe e8 Die ganze Zeit über gewußt, daß 
ee nur eine ift, bis jeßt, die ganze Zeit...” 

Und ohne eine andere Antwort abzuwarten, fehrte 
er um und verjchwand in der Dunkelheit. 

Piotr Stepanowitfch wurde einen Augenblid lang 
nachdenklich. 

„Nein, feiner wird verraten,” murmelte er dann 
überzeugt vor fidy hin, „aber die ‚Hunf‘ muß ‚Fünf‘ 
bleiben und gehordhen, oder ich werde ihnen fchon... 
Solch ein Pad, wirklich, dieſes Volk!“ 


II 


Werchowenski ging zuerſt zu ſich nach Haus und 
packte, ohne ſich im geringſten zu beeilen, ſeinen Reiſe⸗ 
koffer. Um ſechs Uhr morgens ging der Expreßzug ab. 
Obgleich er den „Unſrigen“ gejagt, er wuͤrde auf Furze 
Zeit nur in die nädhfte Kreisftadt fahren, fo hatte er 
doch, wie es ſich fpäter vollkommen Har erweiſen ſollte, 
ganz andere Abſichten. Nachdem er mit dem Einpacken 
fertig war, bezahlte er ſeine Wirtin, der er ſchon fruͤher 
ſeine Abreiſe mitgeteilt, und fuhr dann mit einer 
Droſchke zu dem nicht ſehr weit vom Bahnhof wohnen⸗ 
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den Erfel. Darauf erft, nad) ein Uhr nachts, machte er 
fich zu Kirilloff auf den Weg und benußte Diegmal wies 
der den heimlichen Gang durch den Zaun. 

Piotr Stepanowitſchs Stimmung war furdtbar. 
Außer verfchiedenen anderen, für ihn ſehr wichtigen, 
feine Pläne durchkreuzenden Unannehmlichfeiten — er 
hatte noch immer nichts über Stamrogin erfahren kün- 
nen — fol er noch im Laufe des Tages von irgend 
woher — am wahrfcheinlichften wohl aus Petersburg 
dDireft — eine geheime Mitteilung erhalten haben, nad) 
der ihm ernſtliche Gefahr drohte. 

Natürlich erzählt man fich jebt bei ung viele Ge- 
Schichten und Einzelheiten über Diefe ganze Zeit, Die 
vor der Wirklichkeit nicht ftandhalten. Alles Nähere 
werden doch wohl nur die wiffen, Die fich von Amts⸗ 
wegen mit der ganzen Angelegenheit haben bejchäftigen 
muͤſſen. Ich für mein Teil nehme denn auch nur nad) 
meinen eigenen Betrachtungen an, daß Piotr Stepano⸗ 
witſch außer in unferer Stadt fehr wohl nod) andere 
Verbindungen hat haben fönnen, und falle dem fo war, 
fo fonnte e8 allerdings fehr Leicht möglich fein, daß ihm 
feine Machenſchaften an irgend einer Stelle nicht ge⸗ 
glüdt und man ihm jeßt auf der Spur war. Ich bin 
fogar troß des höhnifchen Zmeifels, der Liputin ergriff, 
feft davon überzeugt, daß Piotr Stepanowitſch nod) 
zwei, drei andere „Fünf“-Gruppen, außer der unfrigen, 
gegründet hatte, und daß er in allen größeren Städten, 
wenn auch vielleicht nicht durchweg „Fünf“-Gruppen, 
jo doch wenigſtens geheime Verbindungen und Bezieh- 
ungen zu allen möglichen Menfchen unterhielt. Nicht 
fpäter als drei Tage nad; feiner Abreiſe erhielt unfere 
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Stadtobrigkeit aus Petersburg denn auch tatſaͤchlich den 
Befehl, ihn zu verhaften: fuͤr welche Vergehen, ob fuͤr 
die bei uns begangenen oder andere — das weiß ich 
allerdings nicht. Dieſer Befehl traf hier gerade noch 
zur richtigen Zeit ein, um den unheimlichen Eindruck und 
die Angſt verſtaͤrken zu helfen, die ploͤtzlich unſere immer 
noch ſo leichtſinnige Geſellſchaft ſamt Polizei und Ver⸗ 
waltung ergriffen hatte, als mit einem Male der ge⸗ 
heimnisvolle und ſchwerwiegende Mord des Studenten 
Schatoff, ſowie die raͤtſelhaften Umſtaͤnde, von denen 
er begleitet war, bekannt wurden. Aber der Befehl 
ſelbſt kam zu ſpaͤt: Piotr Stepanowitſch war ſchon un⸗ 
ter fremdem Namen in Petersburg, von wo er ſich dann 
ſchnell uͤber die Grenze ſchob. — Doch ich greife vor. 

Als Werchowenski jetzt bei Kirilloff eintrat, ſah er 
boshaft und gereizt aus: es war, als ob er außer der 
Hauptſache noch ganz perſoͤnlich etwas Kirilloff antun, 
als ob er ſich an ihm fuͤr irgend etwas noch ganz ſpeziell 
raͤchen wollte. 

Kirilloff ſchien ſich geradezu uͤber ſein Erſcheinen zu 
freuen: augenſcheinlich hatte er ihn ſchon lange und in 
krankhafter Ungeduld erwartet. Sein Geſicht war 
bleicher als gewoͤhnlich, der Blick der dunklen Augen 
ſchwer und unbeweglich. 

„Ich dachte, Sie kommen nicht,“ ſagte er wie erloͤſt 
von der Sofaecke aus, in der er uͤbrigens ſitzen blieb, 
ftatt feinem Gaft entgegen zu gehen. 

Piotr Stepanowitſch blieb vor ihm ftehen und be- 
trachtete, bevor er ein Wort Sprach, zunaͤchſt einmal das 
Geſicht Kirilloffs. 

„Alſo alles in Ordnung und wir treten von unſerem 
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Borhaben nicht zuruͤck? — das ift brav!” fagte er dann 
mit beleidigend gönnerhaftem Lächeln. „Nun, wie 
denn,” fügte er mit gemeiner Scherzhaftigfeit hinzu, 
„wenn id) aud) etwas ſpaͤt gefommen bin, fo find doch 
nicht Sie e8, der darüber Hagen darf: habe Ihnen ja 
drei Stunden geſchenkt.“ 

„Sch will von Ihnen gar feine überflüffigen Stun⸗ 
den zum Geſchenk haben, und du Fannft mir überhaupt 
nichts Schenken... dummer Menſch!“ 

„Was?“ Piotr Stepanowitſch fuhr auf, doch be⸗ 
herrjchte er fich fofort wieder. „Sie find mir aber 
Schnell gefränft! Ach fo, wir find wohl bißchen jäh- 
zornig?" fragte er markant, mit demfelben beleidigen- 
den Hochmut. „Sn fol einem Moment wäre fonft 
Ruhe mehr am Plab. Am beften ift, man hält fid für 
Kolumbus und fieht auf mich, wie auf eine Maus, Die 
einen überhaupt nicht beleidigen Tann. Das habe ich 
Schon geftern empfohlen.“ 

„Sc will nicht auf dich mie auf eine Maus ſehen.“ 

„Was fol das, ein Kompliment? Aber, wie es 
fcheint... natürlich, auch der Tee ift Falt — alfo alles 
verdreht hier! Nein, das geht nicht! Ah! aber was 
fehe id} denn da auf dem Fenfter? Wahrhaftig — ein 
Kuhn mit Reis!... Warım aber bis jekt nod nicht 
angeboten? Km, wir befanden ung wohl in einer 
Seelenftimmung, die fogar ein Huhn..." 

„sch habe gegeffen, und das ift nicht Ihre Sache. 
Schweigen Sie!" 

„Oh, natürlich, und zudem ift das an ſich ja auch 
ganz gleichgültig. Bloß mir ift es jegt nicht gleichgültig: 
ftellen Sie ſich vor, ich habe fo gut wie gar nicht zu 
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Mittag gefpeift und darum, wenn jebt dieſes we wie 
ich annehme, nicht mehr nötig ift, wie?“ 

„Effen Sie, wenn Sie können.“ 

„Run, danfe, und nachher noch Tee.” 

Er ſetzte fich fofort auf das andere Ende des Sofas, 
zog den Tiſch heran und machte ſich mit ungewöhnlicher 
Gier ans Effen, zu gleicher Zeit aber beobachtete er je- 
den Augenblid fein Opfer. Kirilloff fah ihn mit Efel 
im Geficht unbemeglich an, ganz ale ob er nicht im 
ftande gewefen wäre, feinen Bli von ihm loszureißen. 

„Einftweilen,“ fagte plötlic; Piotr Stepanowitſch, 
beißend und fauend fich zu ihm wendend, „kommen wir 
jet zur Sache? Alfo, wir ziehen nicht zurüd, wie? Und 
Das Papieren?“ 

„Sc habe in dieſer Nacht feſtgeſetzt, daß es mir 
einerlei ift. Werde fchreiben. Die Proflamationen ?" 

„sa, aud) die Proflamationen. Uebrigens, id; 
werde Ihnen diktieren. Ihnen ift ed Doch ganz gleich. 
Könnte Sie denn wirklich der Inhalt in ſolch einer 
Minute beunruhigen?“ 

„Das geht did) nichts an.“ 

„Natürlich nicht mich. Uebrigend... im ganzen 
nur ein paar Zeilen: daß Sie mit Schatoff Die Profla- 
mationen untergebradyt haben, ausgeteilt, verftreut 
unter anderem, mit Hilfe Fedjkas, der ſich hier in Ih⸗ 
rer Wohnung verborgen hat. Diefer letzte Punft über 
Fedjka und die Wohnung ift fehr wichtig, fogar der 
allerwichtigſte. Sehen Sie, ich bin ganz aufrichtig mit 
Ihnen.” 

„Scatoff? Warum mit Schatoff? Auf feinen 
Hall fchreibe ich von Schatoff.“ 
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„Das fehlt noch, was Liegt Ihnen denn daran? 
Schaden fönnen Sie ihm ja nicht mehr.” 

„Seine Frau ift zu ihm gefommen. Sie wadhte auf 
und ſchickte zu mir fragen: wo iſt er?” 

„Sie hat zu Ihnen geſchickt, um zu erfahren, wo er 
it? Sm... das ift nicht... . Dann fünnte fie ja wieder 
ſchicken ... Hören Sie, niemand darf wifjen, Daß id) 
hier bin...” Piotr Stepanowitſch wurde unruhig. 

„Sie wird e8 nicht erfahren, jchläft wieder; bei ihr 
ift eine Frau, Arinı Wirginskaja.“ 

„Schön, jchön, und... wird e8 auch nicht hören, 
denfe ih? Willen Sie, wäre es nicht beffer, die Tür zu 
Schließen?“ 

„Wird nichts hören. Aber Schatoff, wenn der 
fommt, verftede ich Sie ind andere Zimmer.” 

„Schatoff wird nicht Fommen, und Sie werden 
fchreiben, daß Sie fid) mit ihm wegen Verrat und De⸗ 
nunziation verzanft haben... heute Abend... und die 
Urſache jeined Todes find.“ 

„Er ift tot!" ſchrie Kiriloff, vom Sofa fpringend, 
auf. 

„Heute um acht Uhr abends, oder richtiger, geftern 
um acht Uhr abend, denn jet ift es Schon ein Uhr.“ 

„Du, du bift eg, der ihn ermordet hat!... Und ich 
habe dag geftern vorausgeſehen!“ 

„Wäre aud) was, das nicht vorauszufehen! Sehen 
Sie, mit diefem Revolver!" Er z0g feinen Revolver 
aus der Taſche, jcheinbar, um ihn zu zeigen, doch ſteckte 
er ihm nicht wieder zurüd, fondern behielt ihn in der 
rechten Hand. — „Aber Sie find doc, ein fonderbarer 
Menſch, Kirilloff, Sie mußten doc; felbft, Daß es mir 
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diefem dummen Menfchen gerade ſolch ein Ende nehmen 
mußte. Was ift denn hier noch vorauszuſehen? Ich 
habe es Ihnen Schon mehrmalg in den Mund vorge- 
faut. Schatoff bereitete die Anzeige vor: ich beobach⸗ 
tete ihn — man fonnte ihn auf feine Weife bleiben laj- 
fen. Ja, und auch Sie hatten doc, den Auftrag, auf 
ihn aufzupaffen: Sie haben mir doch felbft noch vor 
drei Wochen... .” 

„Schweig! Das haft du ihn dafür, daß er dir in 
Senf ing Geficht gefpudt hat!“ 

„Auch dafür, und noch für vieles andere. Für vieles 
andere — übrigend, ohne jede Bosheit meinerſeits. 
Warum da aufipringen?...” 

Werchowenski fprang plöglich felbft auf und er⸗ 
hob feinen Revolver. Die Sache war die, daß auch 
Kirilloff feinen Revolver, der feit dem Morgen fon 
geladen war, vom Feniterbrett ergriffen hatte. 

„Oho! Alſo jo find wir!!” rief Piotr Stepano⸗ 
with. Dabei ftellte er fich in Pofition und zielte auf 
Kiriloff. Der lachte nur boshaft auf. 

„Geftehe nur, Spigbube, du haft deinen Revolver 
bloß darum genommen, weil ich did) erjchieße.... Aber 
ich werde dich nicht erjchießen... obgleich... wenn 
auch...” 

Und wieder erhob er lachend feinen Revolver auf 
Piotr Stepanowitich, ale ob er zielen wolle, als ob er 
nicht im ftande fei, fi den Genuß entgehen zu laffen, 
den ihm das Vergnügen bereitete, fich vorzuftellen, wie 
dag fein müßte, wenn er Piotr Stepanowitſch jetzt er- 
hießen würde. Piotr Stepanowitſch wartete immer 
noch in Pofition, wartete bis zum letzten Augenblid, 
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wartete mit gefpanntem Kahn, wobei er Doc, rigfierte, 
felbft eine Kugel in die Stirn zu befommen: vom 
„Maniak“, wie er Kiriloff furzweg nannte, konnte er 
das fehr wohl erwarten. Aber der „Maniak“ Tieß 
fchließlich die Hand finfen, atemlos und zitternd und 
außer ftande, zu fprechen. 

„Sie haben verjpielt, nun und genug jekt,” fagte 
Piotr Stepanowitſch und fenkte gleichfalls feinen Re⸗ 
volver. „Sch wußte e8 ja, daß Sie fpielten. Nur, wif- 
fen Sie, Sie wagten viel: ich hätte abdrüden koͤnnen!“ 

Und er fette ſich ziemlic; ruhig wieder auf Das 
Sofa und goß ſich — übrigens doch mit etwas zitternder 
Hand — Tee ein. Kirilloff legte den Revolver auf den 
Tisch und begann im Zimmer auf und ab zu gehen. 

„Sch werde nicht fchreiben, daß ich Schatoff getötet 
habe, und... ich werde jetzt überhaupt nichts fchreiben. 
Es wird feinen Zettel geben!” 

„Nicht?“ 

„Nicht.“ 

„Welch eine Gemeinheit und welche Dummheit!“ 
rief Piotr Stepanowitſch, innerlich raſend vor Wut. 
„Aber id) habe e8 ja jchon im voraus gewußt. Wiffen 
Sie, daß ich mich nicht überrumpeln laffe! Aber, wie 
Sie wollen! Wenn ich Sie mit Gemalt zwingen fönnte, 
jo würde ich es tun. Sie find Übrigens ein Schurke," er 
verlor immer mehr feine Selbftbeherrichung, „Sie haben 
ſich damals von ung Geld erbeten und ung dafür Langes 
und Breites verfprochen... Aber ich werde Sie im- 
merhin nicht ganz ohne Nefultat verlaffen, werde we⸗ 
nigftens jehen, wie Sie fich jeßt jelbft die Kugel durch 
Den Kopf jagen.” 
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„Sch will, daß du fofort hinausgehſt,“ ſagte Kiril- 
leff feft und blieb mit einer entjchiedenen Bewegung 
vor ihm ftehen. 

„Mein, das tue ich auf feinen Kal,” lehnte Piotr 
Stepanowitſch ab und ergriff wieder jeinen Revolver. 
„Jetzt kann Ihnen ja aus Wut und Bogheit einfallen, 
alles aufzufchieben und morgen noch hinzugehen und zu 
denunzieren, um wieder Geld zu erhalten: dafür wird 
Doch gut gezahlt! Der Teufel, folche Leutchen wie Sie 
find ja zu allem fähig! Dh, beunruhigen Sie fich nicht, 
ich habe alles vorgejehen: ich werde nicht vorher fort- 
gehen, als big ich Ihnen mit dDiefem Revolver gleichfalle 
den Schädel geöffnet habe, wie dem Schufte Schatoff. 
Wenn Sie felbft zu feige werden und es auflchieben 
wollen! Hol Sie der Teufel!!” 

„Du willft wohl unbedingt mein Blut ſehen?“ 

„Nicht aus Bogheit will ic) es. Begreifen Sie doch, 
daß ed mir perfönlich ganz gleichgültig ift! Ich will es 
Deswegen, um für unfere Sache ruhig fein zu Finnen. 
Daß man ſich auf einen Menjchen nicht verlaffen kann, 
fehen Sie doch felbft. Ich verftehe nichts Davon, was 
Sie da... — id meine, warum Sie ſich umbringen 
mollen. Nicht id) habe dieſe Phantafie für Sie ausge⸗ 
dacht, fondern Sie felbft, und mitgeteilt haben Sie es 
zuerft nicht mir, fondern den anderen ausländischen 
Gliedern. Und vergeffen Sie nicht, daß niemand es 
von Ihnen herausgezogen hat, es kannte Sie ja feiner 
von ihnen, fondern Sie felbft find gefommen und haben 
Ihre Gedanken mitgeteilt — aus Sentimentalität wahr- 
ſcheinlich. Wer ift aber jeßt daran fchuld, wenn Das 
mals daraufhin ein Plan für gemiffe Taten hier in der 
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Stadt entworfen wurde, und die SKauptjache: mit 
Ihrer Einwilligung und auf Ihren Vorſchlag — nicht 
zu vergeffen, auf Ihren Borichlag! Schon deshalb 
denfe ich, daß Sie unfere gemeinfame Sache jet nicht 
mehr verraten fönnen. Sie haben ſich fo benommen, 
daß Sie fchon zu viel Weberflüffiges wiffen. Wenn 
Sie nun Furcht befommen Haben und morgen denun⸗ 
zieren gehen, fo wird dag genau genommen nur noch 
vorteilhaft für ung fein, was meinen Sie? Nein, Sie 
haben fich verpflichtet, Sie haben Ihr Wort gegeben, 
haben Geld genommen: was Sie alles unmoͤglich leug⸗ 
nen fünnen.“ 

Piotr Stepanowitjch regte fi) immer mehr und 
mehr auf und ſprach unklar und zufammenhanglog, aber 
Kirilloff hörte ihm ſchon längft nicht mehr zu, fondern 
fchritt wieder in Gedanken verfunfen auf und ab. 

„Scatoff tut mir leid," fagte er endlich und blieb 
wieder vor Piotr Stepanowitſch ftehen. 

„Aber mir tut er ja auch lei... —“ 

„Schweig, Schurke!” fchrie Kirilloff wild auf und 
machte eine furchtbare und unzweideutige Bewegung. 
„Sch ſchlag dich tot!“ 

„Run, nun, nun, habe gelogen, gebe e8 felber zu, er 
tut mir nicht ein bißchen leid: nun, genug doch, genug!” 
rief Piotr Stepanowitich, der aufgefprungen war und 
furchtſam und unficher den Arm wie zum Schuß aufhob. 

Kirilloff wandte fich plößlich von ihm ab und nahm 
feinen Weg durch das Zimmer wieder auf. 

„Ich ſchiebe es nicht auf, ich will mir gerade jegt 
das Leben nehmen: alle find folche Schurken!“ 

„Nun, das ift doch ein Gedanke! Selbftverftänd- 
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lich find alle Schurfen! Da muß es denn wohl einem 
anftändigen Menjchen efelhaft werden, in der Welt 
zu...” 

„Dummer Menſch, ich bin ganz eben foldy ein 
Schurfe wie du, wie alle, aber fein anftändiger. Ein 
anftändiger iſt noch niemals nirgends geweſen.“ 

„Na, endlich alſo erraten! Haben Sie denn wirf- 
lich big jeßt noch nicht verſtehen können, Kirilloff, Sie 
mit Ihrem Berftande, daß alle ein und diejelben find, 
daß es weder beffere noch fchlechtere Menjchen gibt, 
fondern nur Flügere und duͤmmere, und daß, wenn alle 
Schurken find — was nebenbei bemerft Unfinn ift — 
es folglich auch feinen Einzelichurfen geben kann!“ 

„Ah! Du lachſt wirklich nicht?” fragte ihn Kirilloff 
etwas verwundert. „Du jprichft mit Eifer und offen... 
Haben denn auch folche wie du Ueberzeugungen?“ 

„Kirilloff, ich habe nie verftehen können, warum Sie 
ſich töten wollen. Ich weiß nur, daß Sie e8 aus Ueber: 
zeugung... aus fefter Ueberzeugung tun. Aber wenn 
Sie das Bedürfnis fühlen, fi, wie man jagt, mitzu- 
teilen, fo ftehe ich zu Ihrer Verfügung... Nur muß 
man die Zeit im Auge behalten... .“ 

„Wie viel ift die Uhr?“ 

„ho, punft zwei," fagte Piotr Stepanomwitfch, Der 
feine Uhr herausgezogen hatte, worauf er fich dann eine 
Zigarette anzindete. 

„Ich glaube, ich werde doch noch mit ihm fertig wer- 
den koͤnnen,“ dachte er bei fich. 

„Sch habe Dir nichts zu jagen,“ brummte Kirilloff. 

„Sch erinnere mid; noch, daß da irgend etwas von 
Gott dabei war... Gie haben es mir Doch einmal er⸗ 
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flärt, oder fogar zweimal... Wenn Sie fich erfchie- 
Ben, fo werden Sie Gott, fo war ed doch, wenn id) 
mich nicht täufche?“ 

„Sa, ich werde Gott.” 

Piotr Stepanomwitfch lächelte nicht einmal, er war⸗ 
tete: Kirilloff blickte ihn fcharf an. 

„Sie find ein politischer Betrüger und Intrigant, 
Sie wollen mich auf die Philofophie hinäberführen und 
in Begeifterung bringen, und eine VBerföhnung mit mir 
machen, um den Aerger zu vertreiben, und wenn ich mich 
verjöhne, dann den Brief erbitten, daß ich Schatoff ge- 
tötet habe.“ 

Piotr Stepanowitſch antwortete faft mit natürlicher 
Dffenheit. 

„Nun, mag ich das auch gedacht haben! ft es 
Ihnen in den legten Augenbliden nicht ganz gleichgültig, 
Kiriloff? Worüber zanfen wir ung überhaupt, jagen 
Sie doch bitte jelbft: Sie find folch ein Menſch, und ich 
Fin wieder foldy ein Menſch, nun, und was liegt denn 
Daran? Und beide noch dazu...“ 

„Schurfen.” | 

„Gut, meinetwegen auch Schurfen. Sie wiſſen 
doch, daß das nur Worte find.“ 

„Sc habe mein ganzes Leben nicht gewollt, daß es 
nur Worte find. Ich habe auch nur deswegen gelebt, 
weil ich immer nicht wollte. Sch will auch jeßt jeden 
Tag, daß ed nicht nur Worte find.” 

„Run, jeder fucht, wo es beffer ift. Ein Fiich... 
das heißt, jeder fucht feinen Komfort... in feiner Art 
— und das ift alled. Außerordentlich lange fchon be- 
fannt.” 
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„Komfort, jagt du?” 

„Run, lohnt es fi) denn, fih um Worte zu 
ftreiten?” 

„Mein, du haft das gut gefagt: meinetwegen — 
Komfort. Gott ift unentbehrlid) und darum muß er 
fein.” 

„Borzäglidy, wunderbar.” 

„Aber ich weiß, daß er nicht ift und nicht fein kann. 

„Das iſt fchon richtiger.” 

„Berftehft du denn wirklich nicht, daß ein Menſch 
mit zwei folchen Gedanken nicht Teben bleiben kann?“ 

„Sich alſo erfchießen muß?“ 

„DBerftehft du denn wirflich nicht, daß man jchon 
wegen dieſes allein fich erjchießen muß? Du kannſt ee 
nicht verftehen, daß ſolch ein Menſch fein Fann, ein ein⸗ 
ziger Menſch von allen euren taufend Millionen, einer, 
der nicht will und nicht erträgt.“ 

„Sc verftehe nur, daß Sie, wie's fcheint, ſchwanken. 
... Das aber ift höchft gemein.“ 

„Auch Stawrogin ift von der Idee verjchlungen,” 
fagte Kirilloff, die Bemerkung überhörend, und fchritt 
finfter durch das Zimmer. 

„Wie?“ fragte Piotr Stepanowitfch, die Ohren 
fpigend, „was für eine Sdee? Kat er Ihnen jelbft 
irgend etwag gejagt?" 

„Nein, ich habe felbft erraten: wenn Stawrogin 
glaubt, fo glaubt er nicht, daß er glaubt. Wenn er 
aber nicht glaubt, fo glaubt er nicht, daß er nicht 
glaubt.“ 

„Nun, Stawrogin hat noch etwas anderes, etwas 
Gejcheiteres als das..." brummte Piotr Stepanowitſch 
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ärgerlich, unruhig die neue Wendung bes Gefpräches 
verfolgend. 

Kiriloff war bleich und ging immer noch auf und ab. 

„zum Zeufel, er wird ſich nicht erfchießen,” Dachte 
Piotr Stepanowitich, fein Opfer aufmerffam beobad)- 
tend. „Habe es ja immer vorausgefühlt, war nur ein 
Gehirnknorpel, die ganze Idee, und weiter nichtd. Solch 
ein Lumpenpack, diefe Kerle, wahrhaftig!” 

„Du bift der Ießte, der bei mir ift: ich wuͤrde nicht 
böfe mit dir auseinandergehen wollen,” fagte plöglic) 
Kirilloff. 

Piotr Stepanowitſch antwortete nicht fofort. „Weiß 
der Teufel, was Das nun wieder iſt!“ dachte er. 

„Slauben Sie mir, Kirilloff, daß ich nie etwas 
gegen Sie perjönlid; gehabt habe und immer...“ 

„Du bift ein Schurfe und ein faljcher Verſtand. 
Aber ich bin ganz dasſelbe wie du und erjcjieße mich, 
du aber bleibft lebendig.” 

„Sie wollen wohl jagen, daß ich fo niedrig bin und 
leben bleibe.” 

Er war noch nicht ganz ficher, ob es vorteilhaft oder 
unvorteilhaft war, im gegebenen Moment folch ein Ges 
ſpraͤch weiterzuführen, und entfchloß ſich daher, alles 
„den Umftänden zu überlaffen”. Der Ton der Ueber- 
Vegenheit und der unverhohlenen Verachtung Kirilloffs 
für ihn hatten ihn ſchon immer gereizt: Diesmal ärgerten 
fie ihn aus irgend einem Grunde noch viel mehr wie 
früher. Vielleicht auch deshalb, weil Kiriloff, der 
fchon in ungefähr einer Stunde fterben mußte — daran 
glaubte Piotr Stepanowitfch troß allen zeitweiligen 
Zweifelng — ihm bereits mehr wie ein Halbmenſch er- 
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fchien, wie etwas, dem man auf feine Weiſe mehr er- 
lauben durfte, auch noch ftolz und hochmuͤtig zu fein. 

„Sie wollen ſich, wie's fcheint, Damit vor mir groß⸗ 
tun, daß Sie ſich erfchießen werden?” 

„Sch habe mich immer gewundert, daß alle leben 
bleiben,” fagte Kirilloff, der auch dieſe Bemerkung t wie- 
der überhört hatte. 

„Sm! nehmen wir an, daß das eine Idee ift, 
aber..." 

„Du Affe, du ftimmft zu, um mid) zu befiegen. 
Schmweig, du fannft nichts verftiehen. Wenn Gott nicht 
ift, fo. bin ich Gott.” 

„Sehen Sie, diefen Punkt habe ich nie bei Ihnen 
begreifen fünnen. Warum find Sie dann Gott?" 

„Wenn Gott ift, fo ift aller Wille fein, und aus 
feinem Willen kann ich nicht. Wenn nicht, fo ift aller 
Wille mein und ich bin verpflichtet, Eigenmille zu of⸗ 
fenbaren.“ 

„Sigenwille? Und warum verpflichtet?” 

„Darum, weil aller Wille mein geworden ift. Kann 
denn wirflid, fein einziger auf dem ganzen Planeten, 
nachdem er mit Gott ein Ende gemacht hat und nur an 
feinen Eigenwillen glaubt, es wagen, Eigenwille zu 
zeigen, Eigenwille gerade im Hauptpunkte? Das ift 
fo, wie wenn ein Armer eine Erbichaft befommt und 
erſchrickt und nicht wagt, zum Geldfad zu gehen, weil er 
fich für nicht ftarf genug hält, zu befißen. Ich wii 
Eigenwille bemeifen. Und wenn audy nur ich allein, 
aber ich tue eg.” 

„Tun Sie's nur!" 

„Ich bin verpflichtet, mich zu erſchießen, weil der 
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höchfte Punkt meines Eigenwillens dies iſt: ſich ſelbſt 
zu töten.” 

„Aber Sie find doch nicht der einzige, der fi ich ſelbſt 
toͤtet; es gibt fo viele Selbſtmoͤrder. 

„Mit einer Urſache: ja, viele. Aber ganz ohne alle 
Urſache und nur zum Eigenwillen: Ich allein.” 

„Wird fich nicht erichießen,” zudte e8 durch Piotr 
Stepanowitſchs Gedanken. 

„Wiffen Sie wag,” bemerfte er geärgert, „ich wuͤrde 
an Ihrer Stelle, um Eigenwille zu offenbaren, erft 
irgend einen anderen, aber nicht mich felbft, erſchlagen. 
Könnten ſich damit noch nuͤtzlich machen. ch werde 
Ihnen fagen wen, wenn Sie nicht erjchreden. ‘Dann 
brauchen Sie ſich meinetwegen auch heute nod nicht zu 
erschießen. Man Eönnte fich beiprechen.” 

„Einen anderen töten wird gleich zum allerniedrig- 
ften Punkte meined Eigenwillens und darin bift du ganz 
du! Sch bin nicht dur: ich will den höchften Punkt und 
töte mich.” 

„Gluͤcklich mit feinem eigenen Verſtand fo weit ge- 
fommen,” brummte Piotr Stepanowitich boshaft. 

„Sch bin verpflichtet, den Unglauben zu verkünden,” 
ſprach Kiriloff, immer nod) auf⸗ und abfchreitend. „Für 
mich ift nichts höher, als Die Idee — daß Gott nicht ift. 
Wenn ich das fage, fpricht die ganze Gefchichte der 
Menjchheit für mid. Der Menſch hat ja nichts an- 
deres getan, als in verjchiedener Korm Gott ausge⸗ 
dacht, um leben zu können, ohne ſich totzufchlagen. Da- 
rin befteht die ganze Weltgefchichte bis auf den heutigen 
Tag. Ic allein in der ganzen Weltgefchichte habe mir 
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zum erften Mal nicht Gott ausdenfen mollen. Das 
fol man ein für alle Mal erfahren.” 

„Wird fich nicht erfchießen,“ dachte Piotr Stepano- 
witfch wieder. 

„Wer fol es denn erfahren?” ſchuͤrte er gleich dar- 
auf. „Hier find nur Sie und ich! Liputin etwa?” 

„Alle follen es erfahren. Alle werden e8 erfahren... 
Es gibt nichts in der Welt, was nicht einmal offenbar 
würde. Das hat Er gejagt.” 

Und er wies in fieberhaftem Entzüden auf das 
Bild des Heilandes, vor dem das Lämpchen brannte. 
Piotr Stepanowitich verlor feine letzte Geduld. 

„An ihn alfo glauben Sie immer noch? Haben 
auch das Laͤmpchen angezündet! Tun Sie das vielleicht 
auch ‚auf alle Fälle‘ ?" 

Der andere ſchwieg. 

„Wiſſen Sie, meiner Meinung nad) glauben Sie 
momöglich noch mehr ale ein Pope.“ 

„An wen? An Ihn? Hoͤre,“ fagte ftehen bleibend 
Kirilloff und fah mit ftarrem, fanatischem Blid vor ſich 
hin. „Hoͤre eine große Idee: ed war auf der Erde ein 
Tag und in der Witte der Erde fanden drei Kreuze. 
Einer am Kreuze glaubte fo, daß er dem anderen fagte: 
‚Wahrlich, ich fage dir, heute nod wirft du mit mir im 
Paradieſe fein.‘ Der Tag verging, beide ftarben, gingen 
hin und fanden weder Paradies noch Auferftehung. 
Die Worte bewahrheiteten fich nicht. Hoͤre: Diefer 
Menſch war der größte auf der ganzen Welt, war das, 
wozu fie lebt. Der ganze Planet, mit allem, was auf 
ihm ift, ift ohne diefen Menfchen — nur ein Wahnfinn. 
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Es war weder vor Ihm, noch nach Ihm einer ſeines⸗ 
gleichen, niemals, jogar big zum Wunder. Das ift ja 
das Wunder, daß feiner vor ihm war noch nach ihm 
fein wird, niemals. Aber wenn dem fo ift, wenn die 
Gefeße der Natur auch Diefen nicht verfchont haben, 
fogar ihr eigenes Wunder nicht verfchont haben und 
auch Ihn zwangen, mitten in der Lüge zu, leben und für 
die Lüge zu fterben, jo ift folglid der ganze Planet 
Lüge und beruht nur auf Lüge und dummem Spott. 
Folglich find fogar die Gefete des Planeten Lüge und 
des Teufels Werk. Wozu dann leben, antworte mir, 
wenn du ein Menfch biſt?“ 

„Das ift ja eine ganz andere Sache. Mir jcheint, 
daß fich hier bei Ihnen zwei verfchiedene Dinge vers 
mifcht haben: dag aber ift jehr unzuverläffig. Erlauben 
Sie, wenn Sie nun Gott find? Wenn die Lüge be- 
endet ift und Sie erraten haben, daß Die ganze Lüge 
nur daher kommt, daß der frühere Gott da war?" 

„Endlich haft du es verftanden!” rief Kirilloff ent- 
züdt. „Alfo kann man es doc, verftehen, wenn fogar 
ſolch einer wie du ed verftanden hat! Verſtehſt du jekt, 
Daß Die ganze Errettung für alle ift — allen dieſen Ge- 
danken zu beweifen! Wer aber beweift es? Ich!!! 
Ich verftehe nicht, wie big jeßt ein Atheift wiſſen konnte, 
daß Gott nicht ift und fich doch nicht fofort felbft tötete? 
Erkennen, daß Gott nicht ift und nicht auch im felben 
Augenblid erfennen, daß man dadurch felbft Gott ge- 
worden ift — ift eine Ungereimtheit, fonft würde man 
fich unbedingt felbft töten. Wenn du erfennteft — du 
bift der Zar und du töteft dich nicht felbft, fondern wirft 
im allergrößten Ruhm leben — gut! Aber einer, der- 
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jenige, der der erfte ift, muß fich unbedingt felbft töten, 
denn wer wird fonft anfangen und beweifen? Das nun 
bin Ich, der fich felbft tötet, um zu beginnen und zu be⸗ 
weifen. Ich bin noch unfreiwillig Gott und bin un- 
glücklich, denn ich bin verpflichtet, Eigenmille zu 
offenbaren. Alle find unglüdlich, weil alle ſich fürchten, 
Eigenwille zu.offenbaren. Der Menſch iſt bie jegt nur 
darum fo unglüdlid; und arm geweſen, weil er ſich 
fürdhtete, den Hauptpunkt des Eigenwilleng zu offen- 
baren und feinen Eigenwillen immer nur ein wenig jo 
an den Rändern herum gezeigt hat, wie ein Schuljunge. 
Sch bin furchtbar unglüdlich, denn id) habe furchtbar 
Angſt. Die Angft: das ift der Fluch des Menſchen ... 
Aber ich offenbare Eigenwillen, ich bin verpflichtet, feft 
zu glauben, daß ich nicht glaube. Ich werde beginnen 
und werde beenden, und werde die Tore öffnen. ch 
werde erretten! Nur diejes allein wird alle Menjchen 
erretten und fchon in der naͤchſten Generation wie ver- 
wandeln. Sch meine das fogar Eörperlich! Denn in 
der jeßigen förperlichen Form kann, fo viel ich glaube, 
der Menſch ohne den früheren Gott nicht fein. Sch habe 
drei Sahre dag Attribut meiner Gottheit gefucht umd 
habe jchließlich gefunden: das Attribut meiner Gottheit 
ft — Eigenwille! Das ift alles, womit ich im Haupt⸗ 
punft meine Nichtunterwürfigfeit beweifen fann und 
meine neue furchtbare Freiheit. Denn fie ift maßlos 
furchtbar. Ich töte mich, um meine Nichtunterwürfig- 
feit zu beweifen und meine neue furdytbare Freiheit.“ 

Sein Geſicht war unheimlich bleich, fein Blick un⸗ 
erträglich fchwer. Er war wie im Fieber. 

Piotr Stepanowitich Dachte Schon: Ob er nicht Franf 
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werden kann? Ohnmaͤchtig —? hinſtuͤrzen —? zuckte 
es ihm durch den Kopf. 

„Gib die Feder!“ rief Kirilloff ploͤtzlich ganz un⸗ 
erwartet in begeiſterter Verzuͤckung — „diktiere, ich 
unterſchreibe alles! Auch, daß ich Schatoff getoͤtet, 
unterſchreibe ich! Diktiere, ſo lange es mir lachhaft 
iſt! Ich fuͤrchte die Gedanken der anmaßenden Sklaven 
nicht! Du wirſt ſelbſt ſehen, daß alles Geheimnisvolle 
offenbar werden wird! Und du wirſt zerdruͤckt werden, 
du... Sch aber glaube! Sch glaube!” 

Piotr Stepanowitſch fuhr blisjchnel vom Sofa, 
gab im Nu das Tintenfaß und ein Blatt Papier und 
begann, um den günftigen Augenblid nicht vorüber zu 
laffen, fofort zu diktieren, — zitternd für dag Ge- 
lingen. 

„Sch, Alerei Kirilloff, erklaͤre ...“ 

„Ware! Will nicht! Erfläre wem?“ 

Kirilloff bebte. Fieber fchüttelte ihn. Diefe Er- 
klaͤrung und irgend ein plößlicher befonderer Gedanke, 
fchien e8, hatten ihn in einen Strudel hinunter geriffen 
und verjchlungen, als ob fie ein Ausweg wären, auf den 
fih, wenn auch nur auf einen Augenblid, fein armer ge⸗ 
quälter Geift flüchtete. 

„Erkläre wem? Will wiffen wem?“ 

„Ad, niemandem, allen, dem erften, der es lieſt! 
Wozu beftimmen? Der ganzen Welt!“ 

„Der ganzen Welt? Bravo! Und daß feine Reue 
nötig ift! Sch will nicht bereuen. Und ich will auch 
nicht an die Obrigkeit!” 

„Aber nein doch, ift Doch nicht nötig, zum Teufel 
mit der Obrigkeit! Aber fo jchreiben Sie doch, wenn 
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Sie ernftlih!...” fchrie Piotr Stepanowitfch nervös 
und ungemöhnlid, erregt. 

„Bart! Sch will erft eine Frage mit herausge⸗ 
ftredter Zunge malen.” 

„E—e, Unfinn! Teufel, das fann man auch ohne 
Malerei ausdrüden, einfach mit dem Ton.” 

„Mit dem Ton? Das ift gut. Ja, mit dem Ton, 
mit dem Ton! Diktier mir mit dem Ton!” 

„sch, Alerei Kirilloff,“ diktierte feft und befehlend 
Piotr Stepanowitſch, über die Schulter Kirilloffs ge- 
beugt und jeden Buchftaben, den diefer mit feiner zit- 
ternden Hand fchrieb, mit den Augen verfolgend, 
„— ich, Kirilloff, erkläre, daß ich heute, am .. ‚ten Ok⸗ 
tober, am Abend um acht Uhr, den Studenten Schatoff 
im Parf getötet habe und zwar für Verrat und Anzeige 
der Proflamationen, fowie Fedjkas, der bei und beiden 
im Filippoffichen Kaufe zehn Tage gewohnt und ge- 
nächtigt hat. Sch erfchieße mich aber heute mit einem 
Mevolver nicht Deswegen, Daß id; bereue und eud) 
fürchte, fondern weil ich ſchon im Auslande die Abficht 
hatte, mir dag Leben zu nehmen.“ 

„Und das ift alles?” fragte erftaunt und unmillig 
Kirilloff. 

„Kein Wort mehr!” ſagte Pjotr Stepanowitſch, mit 
der Hand abwinfend, und fuchte ihm das Papier zu 
entreißen. 

„Wart!“ rief Kiriloff und Iegte feſt feine Hand 
auf das Blatt. „Wart, Unfinn! Ich will, mit wem 
ich erfchlagen habe. Warum Fedjka? Ich will alles 
und will fie noch augfchimpfen im Ton, im Ton!” 

„Genug, Kiriloff, ich verfichere Ihnen, das ift voll- 
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fommen genug!” flehte Piotr Stepanowitſch geradezu, 
denn er zitterte vor Angft, daß Kirilloff vielleicht Das 
Papier wieder zerreißen würde. „Damit die ed glau- 
ben, muß man fo dunfel wie möglich, nur mit Andeu- 
tungen, gerade fo! Man muß nur ein Eckchen ber 
Wahrheit zeigen, nur fo viel, um fie zu zerren. Die 
werden fich fchon felbft weit mehr vorlügen, ald wir eg 
fönnten, und fich werden fie natürlic, mehr glauben als 
ung — und dag ift doch gerade am beften, am allerbeften 
fo! Geben Sie, es ift wundervoll fo. Geben Sie! 
Geben Sie!" 

Und er bemühte fich immer noch, das Papier fort- 
zunehmen und unter der Hand wegzuziehen. Kirilloff 
hatte die Augen weit aufgeriffen, hörte wohl auch zu 
und fchien begreifen zu wollen, doch hatte er wahrfchein- 
lich ſchon aufgehört, zu verftehen. 

„Teufel!“ Argerte ſich plößlich Piotr Stepanowitſch. 
„Er hat ja noch gar nicht unterschrieben! Was ftarren 
Sie denn fo, unterfchreiben Sie Doch!” 

„Ich will ausſchimpfen...“ murmelte Kirilloff, 
nahm aber doch gehorfam die Feder und fchrieb feinen 
Namen. „Ich will ausfchimpfen....“ 

„Schreiben Sie meinetwegen: Vive la republique, 
und damit dann genug.” 


„Bravo!“ fchrie, brüllte faft Kirilloff vor Ent- 
züden auf. „Vive la republique democratique, 
sociale et universelle ou la mort!... Nein, nein, 
nicht fo. Liberte, egalite, fraternit& ou la mort. 
Das ift noch befjer, noch beffer,” und er fchrieb es mit 
fichtlihem KHochgenuß unter feinen Namenszug. 
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„Genug jetzt, wirklich genug!“ wiederholte Pjotr 
Stepanowitſch. 

„Wart noch ein bißchen... Sch, weißt du, werde 
noch einmal auf franzöfifch unterfchreiben: ‚de Kıril- 
loff, gentilhomme russe et citoyen du monde‘. 
Hahahahaha!“ Iachte er Iuftig auf. „Nein, nein, nein, 
wart, habe e8 noch beffer gefunden, am allerbeiten, 


Heurefal — ‚gentilhomme-seminariste russe et 
citoyen du monde civilise!! Das ift am aller- 
beften ..." — — — und er fprang jäh auf, ergriff 


plöglich fchnell feinen Revolver, ftürzte in dag andere 
Zimmer und fchlug die Tür feft hinter ſich zu. 

Piotr Stepanowitſch ftand einen Augenblid nach⸗ 
denflich da und fah gefpannt auf Die gefchloffene Tür. 

„Falls fofort, fo tötet er fich, fängt er aber an zu 
denfen — dann wird nichts gejchehen.” 

Da alles ruhig blieb, feßte er fich wieder und nahm 
das Blatt in Die Hand, um es nod) einmal durchzufehen. 
Die Abfaffung gefiel ihm wieder ungemein. 

„Was fehlt ung jetzt! Gift ja weiter nichts nötig, 
wie fie auf eine Zeitlang ganz aus der Fafjung zu 
bringen und abzulenfen. Part? In der Stadt ift fein 
Park, nun, und werden ſchon mit eigenem Verftand fo 
weit fommen, daß fie auf Skworeſchniki verfallen. Bis 
fie aber jo weit nachdenfen, vergeht Zeit, bis fie fuchen 
— wieder Zeit, und finden fie die Leiche — ſo war die 
Wahrheit gefchrieben worden, folglich ift dann auch 
alles richtig, folglidy auch das von Fedjka richtig. Was 
aber bedeutet Fedika? Fedifa — das ift der Brand, 
die Feuersbrunſt, Fedjka, das find Lebaͤdkins: folglich ift 
alles aus dem Filippoffichen Haufe gefommen und fie 


— 425 — 


haben nichts geſehen, ſie haben nichts durchſchauen koͤn⸗ 
nen, — das wird ſie ſchon ſo wie ſo ganz toll machen 
und nur noch mehr verwirren! Die Unſrigen aber 
werden ihnen uͤberhaupt nicht in den Kopf kommen: 
Schatoff und Kirilloff und Fedjka und Lebaͤdkin — 
Warum ſie aber einander totgeſchlagen? da haben ſie 
dann noch ſo eine kleine Frage! Teufel, aber der Schuß 
jetzt! Der Schuß! Der Schuß!” 

Wenn er aud) gelefen und ſich über die Abfafjung 
gefreut, fo hatte er Doch auch jeden Augenblick mit quä- 
Iender Unruhe gehorcht und nun, plößlid} — geriet er 
außer fi). Erregt zog er die Uhr heraus: es war ſchon 
fehr ſpaͤt, Kiriloff mochte bereits vor zehn Minuten 
hinausgegangen fein... Er ergriff das Licht und ging 
zur Tür Des Nebenzimmerg, in dem fich der andere 
eingefchloffen hatte. An der Tür fiel ihm ploͤtzlich ein, 
daß auch dag Licht ſchon heruntergebrannt war und 
vielleicht nad) zwanzig Minuten auslöfchen würde, ein 
anderes aber nicht vorhanden war. Er ergriff Die 
Klinke und horchte vorfichtig. Kein einziger Laut Drang 
aus dem anderen Zimmer. Da öffnete er die Tür und 
erhob das Licht: etwas brüllte auf und ftürzte auf ihn 
zu. Mit aller Kraft fchlug er die Tür wieder zu und 
fiemmte fich gegen fie, aber fchon war alles verftummt — 
und wieder Totenftille. 

Zange fand er fo in feiner Unentjchloffenheit mit 
dem Licht in der Hand. In dem Augenblid, da er die 
Tür geöffnet, hatte er nur fehr wenig fehen fönnen, aber 
er erinnerte fich doch des Geſichts Kirilloffg, der am an⸗ 
deren Ende des Zimmerg am Fenfter geftanden, und der 
tieriichen Wut, mit der er ſich gegen die Tür geworfen 
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hatte. Plöglic; regte fich wieder etwas im Neben- 
zimmer. 

Piotr Stepanowitich ftellte fchnell dag Licht auf den 
Tisch, ergriff feinen Revolver und |prang auf den Fuß- 
Ipißen zur Seite in Die entgegengejeßte Ede, jo Daß er, 
falls Kirilloff die Tür Öffnen und auf den Tiſch zu⸗ 
fchreiten würde, noch vor Kirilloff zielen und abdrüden 
fönnte. 

Aber es blieb wieder alles ruhig. 

An den Selbftmord hatte Piotr Stepanowitich Schon 
beinahe aufgehört zu glauben. 

„Er ftand offenbar und dachte,“ ging ed Piotr Ste- 
panowitſch bligartig durd, den Kopf. „Dazu nod ein 
dunfleg, unheimliches Zimmer... Er brüllte auf und 
ftürzte zur Tür — hier find zwei Möglichkeiten: ent- 
weder ftörte ich ihn gerade in dem Augenblid, da er den 
Hahn abdruͤcken wollte, oder... oder er ftand und über- 
legte, wie er — mid) töten koͤnnte. Ja, Das wird's wohl 
fein, er überlegte... Er weiß, daß ich nicht vorher fort- 
gehe, als big ich ihn getötet habe, wenn er felbft dazu 
zu feige ift — alfo muß er mich zuerft totfchlagen, da⸗ 
mit nicht id) ihn totfchlage... Und wieder, wieder ift 
es dort totenftill! Sogar unheimlich: ploͤtzlich macht er 
die Tür los... Die Schweinerei ift ja bloß, daß er an 
Gott weit mehr glaubt wie ein Pope... Wird ſich auf 
feinen Fall erſchießen!... Diefe, Die mit ‚eigenem Ver⸗ 
ftande fo weit fommen‘, vermehren fich ja jeßt ungeheuer. 
Xumpenpad! Pfui Teufel! und das Licht, das fehlt 
noch, Daß das ausgeht! Mad) einer Viertelftunde ift eg 
beftimmt ausgebrannt... Muß Schluß machen, muß 
unbedingt, was e8 auch koſte, Schluß machen ... Nun, 
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totſchlagen kann man ihn ja jetzt ... Mit dieſem Pa⸗ 
pier kann niemand denken, daß ich ihn erſchoſſen habe. 
Ich werde ihn ſchon fo auf die Diele legen und zuredhts 
biegen können, mit abgefchoffenem Revolver in der Hand, 
daß man unbedingt glauben muß, er felbft... Teufel, 
wie nur erfchießen? Sch Öffne, aber er wird ſich wieder 
auf mich ftürzen und noch vor mir abſchießen. Teufel, 
nein, er wird natürlich nicht treffen... Smmerhin..." 

Sp quälte er fid) hin und her und ward immer un- 
ruhiger infolge der Unabwendbarkeit feines Vorhabeng 
einerfeitd und der eigenen Unentjchloffenheit anderfeite. 
Schließlich ergriff er den Leuchter wieder und trat noch⸗ 
malg Ieife an die Tür, wobei er den Revolver hob und 
den Hahn fpannte, Dann mit der linfen Hand, in der er 
dag Licht hielt, die Klinfe zu Öffnen verfuchte — aber 
ed gelang nicht: das Schloß Freifchte nur und öffnete 
fi nicht. „Er wird direkt Schießen!” dachte Piotr Ste⸗ 
panowitfch, riß die Tür auf und erhob Licht und Re⸗ 
volver... Doc; fein Schuß ertönte... Auch Fein 
Schrei... Im Zimmer war fein Menfcd zu fehen. 

Er fuhr zufammen. Einen anderen Ausgang hatte 
Das Zimmer nicht. Er hob das Licht noch höher und 
blictte aufmerffamer hinein: nein, fein Menſch. Halb⸗ 
laut rief er einmal Kirilloff und dann zum zweiten 
Mal lauter, aber niemand antwortete. 

„Sollte er durchs Fenfter gefprungen fein?" 

Tatſaͤchlich war das Klappfenfter offen. 

„Blödfinn, durchs Klappfenfter kann er Doch nicht 
durch.“ Piotr Stepanowitfch ging durch Das ganze 
Zimmer zum Fenfter. Unmoͤglich konnte er hier durch! 
Plöglich wandte er fich haftig um und — fuhr zuräd. 
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An der dem Fenſter entgegengeſetzten Wand ſtand 
rechts von der Tuͤr ein Schrank. An der rechten Seite 
dieſes Schrankes aber, in der Ecke zwiſchen der anderen 
Wand und dem Schrank, ſtand Kirilloff und ſtand 
furchtbar ſonderbar, — unbeweglich, ſtramm, die Haͤnde 
militaͤriſch an den Naͤhten, den Kopf erhoben und mit 
dem Rüden ganz in der Ede feſt an die Wand gepreßt.. 
Allem Anſchein nach wollte er ſich verfteden... Aber 
das war wiederum gar nicht zu glauben. Piotr Ste- 
panowitſch ftand ein wenig jchräg der Ede gegenüber 
und fonnte nur die heroortretenden Teile der Geftalt 
jehen. Er entjchloß fich immer noch nicht, vorzutreten, 
und das Rätfel zu loͤſen. Sein Herz ſchlug laut. Ploͤtz⸗ 
lic aber erfaßte ihn eine rafende Wut. Er ftieß einen 
furzen Schrei aus. Und ftürzte zur furchtbaren Stelle. 

Doch wie er nun unmittelbar vor Kirilloff ftand, 
jchauderte er wieder zurüd. Bor allem war es fo un- 
heimlich, daß Die Geftalt fich troß feines Schreis und 
wuͤtenden Anlaufs nicht einmal bewegte, nicht einmal 
zucte, auch nicht mit einem einzigen Gliede — ganz, 
als ob fie eine große Puppe wäre. Das bleiche Geficht 
war noch unheimlicher, die ſchwarzen Augen waren un- 
beweglich und fahen auf irgend einen Punkt in der Luft. 
Piotr Stepanowitſch führte das Licht von oben nad) 
unten und wieder nach oben und ſah aufmerffam dieſes 
Geficht an. Da bemerkte er plöglich, daß Kirilloff, wenn 
er auch geradeaus in die Luft blickte, ihn Doch von der 
Seite gleichzeitig anfah und womoͤglich noch beobachtete. 
Der Gedanke fam ihm, das Licht „Diefem Schurfen” an 
das Geficht zu legen, anzubrennen, um zu fehen, was er 
dann ˖ wohl tun würde. Plöglidy aber fchien es ihm, 
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daß deſſen Kinn ſich bewegte und uͤber die Lippen ein 
ſpoͤttiſches Laͤcheln huſchte — ganz, als ob der ſeinen 
Gedanken erraten haͤtte. Außer ſich vor Wut packte 
Piotr Stepanowitſch Kirilloff an der Schulter. 

Da geſchah aber etwas dermaßen Unglaubliches und 
io fchnell, daß Piotr Stepanowitſch fpäter feiner Er- 
innerung felbft nicht mehr traute. Kaum hatte er Kiril- 
[off berührt, als der plößlich feinen Kopf fallen ließ und 
ihm mit dieſem Kopf das Licht aus der Hand jchlug. 
Der Leuchter fiel mit lautem Gepolter auf die Diele und 
das Licht erlofch. Im felben Augenblick noch fühlte er 
einen furchtbaren Schmerz im Heinen Finger feiner Iin- 
fen Hand. Er fchrie auf, und fpäter wußte er nur noch, 
daß er, außer fich, Kirilloff, der fortgefegt feinen Fin- 
ger biß, dreimal mit dem Revolver auf den Kopf ge- 
ſchlagen hatte. Doch e8 gelang ihm endlich noch, den 
Finger herauszureißen. Er ftürzte fort, fo fchnell er eg 
in der Dunkelheit nur fonnte, aus dem Zimmer, aus 
dem Kaufe. Ihm nad) aber drangen durch die Nacht 
die furchtbaren Schreie: 

„Sofort, fofort, fofort, ſofort!“ 

Mehr als zehnmal. Aber Werchomwengfi Tief immer 
noch weiter. Er fuchte fchon im Flur die Ausgangstür, 
als plöglich ein lauter Schuß erfchallte. Da erft blieb 
er ftehen und ermog fünf Dinuten lang. Endlich fehrte 
er wieder um und ging in das Haus zurüd. Zuerft 
mußte Licht gefchafft werden. Dazu brauchte er nur 
den aus der Hand gefchlagenen Leuchter ‚rechte vom 
Schrank auf der Diele aufzufuchen: aber womit dann 
den Lichtſtumpf anzuͤnden? Er felbft hatte nichts bei 
fi. Eine dunkle Erinnerung zog ihm durd) den Kopf: 
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e8 war ihm, als ob er am Abend vorher, als er im die 
Küche zu Fedjka geftürzt war, in der Ede auf dem 
Küchenbrett flüchtig eine große Streichholzfchachtel be⸗ 
merft hätte. Zaftend ging er alfo erft nad, links zur 
Küchentür, fand fie fchließlicdy und flieg dann Die drei 
Stufen hinunter. Richtig: auf dem Brett, gerade auf 
demfelben Fleck, defjen er ſich erinnert hatte, fand er 
in der Dunfelheit eine große, noch nicht geöffnete 
Streichholzichachtel. Ohne anzuzünden, kehrte er fchnell 
wieder zurüd und erft beim Schranf, auf derfelben 
Stelle, wo er vorhin geftanden, ale er den ihn beißen- 
den Kirilloff mit dem Revolver auf den Kopf geichlagen 
hatte, fiel ihm plöglid) fein gebiffener Finger ein, und 
in derfelben Sekunde fühlte er auch einen faft unerträg- 
lichen Schmerz in ihm. Er biß die Zähne zufammen, 
zündete mit genauer Not noch den kleinen Lichtftumpf an 
und jah fich dann erft um: nicht weit vom Fenfter lag, 
mit den Füßen zur rechten Ede des Zimmers, die Leiche 
Kirilloffs. Er hatte fi, in die rechte Schläfe gefchoffen 
und Die Kugel war oben an der linken Seite wieder 
durch den Schädel gefchlagen. Blut und Hirnſpritzer 
ſah man auf der Diele. Der Revolver war in der Hand 
des Selbftmörders geblieben. Der Tod mußte. fofort 
eingetreten fein. Nachdem Piotr Stepanowitfch alles 
genau betrachtet hatte, erhob er fich wieder und ging auf 
den Fußſpitzen aus dem Zimmer, fchloß hinter ſich Die 
Tür, ftellte das Licht auf den Tiſch vor dem Sofa, dachte 
ein wenig nad) und entfchloß fich Dann, es nicht aus⸗ 
zulöfchen, da dadurch Doch Fein Brand entfichen fonnte. 
Er blickte noch einmal auf das Dofument und Tächelte 
mechanisch. Darauf verließ er dann, ich weiß nicht 
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warum immer noch auf den Fußſpitzen leiſe gehend, 
endgültig langjam das Haus. Wieder frod) er durd) 
Fedjkas geheimen Gang und fchloß ihn von neuem 
ordentlich, fo wie es ſich gehörte, hinter ſich mit dem 
Brett. 


Ill 


Zehn Minuten vor ſechs gingen Piotr Stepanowitſch 
und Erfel auf dem Bahnhof längs dem diesmal ziem- 
lich langen Zuge auf und ab. Piotr Stepanowitſch fuhr 
fort und Erfel begleitete ihn. Das Gepäd war fchon 
aufgegeben worden, der Reiſeſack lag auf dem ausge⸗ 
juchten Plag in einem Waggon der zweiten Klaffe. 
Das erfte Glodenzeichen war fchon ertönt und man 
wartete auf das zweite. Piotr Stepanowitfch fah ſich 
wie gewöhnlich neugierig nad) allen Seiten um, und 
betrachtete die Einfteigenden. Nähere Befannte aber 
traf er nit. Allem Anfchein nad, wollte Erfel in den 
legten Minuten noch von etwas Wichtigerem ſprechen 
— wenn er aud) vielleicht jelbft nicht mußte, worüber 
eigentlich; aber er wagte nicht anzufangen. Es fchien ihm 
fogar, daß er Piotr Stepanowitſch laͤſtig fiel und daß der 
mit Ungeduld auf das zweite Glocdenzeichen wartete. 

„Sie fehen jo offen alle Menfchen an,” bemerfte er 
etwas ſchuͤchtern, als wollte er warnen. 

„Warum fol ich denn nicht? Noch darf ich mich 
nicht verſtecken. Iſt noch zu früh. Beunruhigen Sie 
fid) nicht. Nur eines fürchte ich, Daß der Teufel mir 
den Liputin auf den Hals fchickt, der koͤnnte e8 riechen 
und herlaufen!“ 





— 412 — 


„Piotr Stepanowitfch, die find nicht zuverlaͤſſig, 
ſagte Erkel endlich ſchuͤchtern. 

„Liputin?“ 

„Ale, Piotr Stepanowitſch.“ 

„Unfinn, jegt find fie Durch das Geftrige gebunden. 
Kein einziger wird verraten. Wer wird ſich denn jelbit 
ind Unglüd ftürzen, wenn er nicht den Verſtand ver- 
liert?“ 

„Aber die haben doch den Verſtand verloren!“ 

Dieſer Gedanke war wahrſcheinlich auch Piotr Ste⸗ 
panowitſch ſchon durch den Kopf gegangen. Darum 
aͤrgerte ihn dieſe Bemerkung Erkels noch mehr. 

„Sind Sie vielleicht nicht auch ſchon feig geworden, 
Erkel? Ich vertraute Ihnen eigentlich mehr, als all 
den anderen zuſammen. Jetzt weiß ich, was jeder wert 
iſt. Teilen Sie ihnen alles heute noch muͤndlich mit, ich 
vertraue ſie Ihnen an. Gehen Sie ſchon am Morgen 
zu allen. Meine ſchriftliche Inſtruktion koͤnnen Sie 
ihnen morgen oder uͤbermorgen vorleſen, wenn ſie ver⸗ 
fammelt find und fähig find, zu vernehmen... Glauben 
Sie mir, die haben furchtbare Angft und werden weich 
wie Wachs fein... Aber, Die Hauptſache, werden Sie 
nur nicht melandyolifch .... .” 

„Ah, Piotr Stepanowitſch, es wäre wirklich beffer, 
wenn Sie nicht fortfahren würden!” 

„Aber ich fahre doch nur auf ein paar Tage: ich 
bin fofort wieder zuruͤck. 

„Piotr Stepanowitſch,“ fagte Erfel ſchuͤchtern, „und 
wenn Sie auch nach Petersburg fahren... — Id 
weiß Doch, daß Sie immer nur das für Die Sache Not- 
wendige tun!” 
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„Weniger habe ich auch von Ihnen nicht erwartet, 
Erfel. Wenn Sie e8 erraten haben, daß id) nad) Peters- 
burg fahre, jo werden Sie es aud, verftehen koͤnnen, 
warum ich ihnen geftern, nad) all dem, nicht gleich ſagte, 
daß ich in der Tat fo weit fortfahre. Ich hätte fie nur 
unnuͤtz erſchreckt. Sie haben ja felbft gejehen, wie fie 
waren. Aber Sie begreifen doch auch, daß ich es für 
die große und wichtige Sache tun muß, für unfere 
allgemeine Sache, und nicht etwa, um mid; in Sicher- 
heit zu bringen, wie da irgend ein Kiputin annimmt.” 

„Piotr Stepanowitſch, und wenn Sie aud) ind Aus⸗ 
land fahren, ich verftehe es Doch, ich weiß, daß Ste Ihre 
Perſon nicht fo aufs Spiel ſetzen Dürfen, denn Sie find 
alles, wir aber find nichts. Oh, ich verftehe fchon, 
Piotr Stepanowitſch.“ 

Der arme Knabe ſprach jo von ganzem Herzen, Daß 
feine Stimme zitterte. 

„Sch danfe Ihnen, Erfel... Au, Sie haben meinen 
kranken Finger berührt." Erkel wollte ihm recht feit 
die Hand drüden. Der kranke Finger war kunſtvoll mit 
fchwarzem Taffett verbunden. „Aber ich kann es Ihnen 
aufrichtig fagen, daß ich in Petersburg bloß ein wenig 
ſchnuppern will, bleibe dort im ganzen nur vierund- 
zwanzig Stunden — und dann fofort wieder hierher. 
Zuerft werde ich mich auf dem Lande bei Gaganoff nie- 
derlaffen, Sie verftehen doc; — Sand in die Augen. 
Wenn die Unfrigen irgendwo Gefahr wittern follten, fo 
werde ich als erfter an der Spitze fie teilen. Falls ich 
aber etwas länger in Petersburg bleiben muß, fo teile 
ich e8 Ihnen fofort mit... auf die bewußte Manier, 
und Sie jagen es ihnen dann!” 

Doftojemwsti: Die Dämonen. ®b. II, 98 
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Das zweite Glockenzeichen ertoͤnte. 

„Ah, alſo noch fuͤnf Minuten bis zur Abfahrt. Ich, 
wiſſen Sie, ich wuͤrde es nicht wollen, daß dieſe Gruppe 
auseinanderfaͤllt. Das heißt, ich fuͤrchte mich ja nicht, 
brauchen ſich um mich weiter keine Sorgen zu machen: 
ſolche Maſchen des allgemeinen Netzes habe ich genug 
und brauche nicht um eine einzige ſo ſehr zu bangen. 
Aber eine Gruppe mehr iſt immerhin nicht zu verachten. 
Uebrigens, fuͤr Sie bin ich ganz unbeſorgt, wenn ich 
Sie auch faſt allein mit dieſen Mißgeburten von Ver⸗ 
ſchwoͤrern zuruͤcklaſſe: beunruhigen Sie ſich nicht, die 
werden nicht verraten, werden es gar nicht wagen... — 
A—s, und auch Sie heute?” rief er plößlicdy mit ganz 
anderer, heiterer Stimme einem fehr jungen Menſchen 
zu, der freundlich auf ihn zutrat, um ihn zu begrüßen 
und ihm guten Morgen zu wünfchen. „Sie fahren alſo 
aud) mit dem Erpreß? Wohin denn? Zur Mama?” 

Die Mutter des jungen Menſchen war die reichfte 
Gutsbeſitzerin des naͤchſten Gouvernements, und war 
meitläufig mit Julija Michailowna verwandt, wes⸗ 
wegen denn auch der Juͤngling jebt zwei Wochen in un- 
ferer Stadt verbracht hatte. 

„Nein, ich fahre weiter, nad 8... Acht Stunden 
im Waggon ftehen mir bevor. Und Sie nad) Peters- 
burg?” fragte der junge Mann fröhlich. 

„Barum nehmen Sie fo aufs blaue hin an, daß 
ich nach Petersburg fahre?" fragte Piotr Stepanowitſch 
zurüd und ſchien noch heiterer. 

Der junge Menſch drohte ihm mit der elegant bes 
handichuhten Rechten. 

„Na ja, Sie haben es erraten,” flüfterte ihm ploͤtz⸗ 
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lich Piotr Stepanowitſch geheimnisvoll zu, id) muß mit 
Briefen, die Julija Michailowna, na, Sie wiffen jchon, 
an was für Menfchen, — die übrigens der Teufel holen 
koͤnnte, — offen geftanden.... na, Sie verftehen fchon. 
Berflirte Arbeit!” 

„Aber fagen Sie doch bitte, was fürchtet fie denn 
plöglih fo?" Flüfterte nun auch der junge Menſch. 
„Sie hat fogar mich geftern nicht empfangen wollen: 
meiner Meinung nad) hat fie doch feinen Grund, für 
ihren Mann etwas Unangenehmes zu erwarten. Im 
Gegenteil, er ift noch fo anftändig beim Brand hinge- 
fallen, hat fogar fein Leben aufs Spiel gejegt, wie man 
zu jagen pflegt.” 

„Nun, natürlich Doch," lachte Piotr Stepanowitſch 
noch Iuftiger. „Wiffen Sie, fie fürchtet aber, daß man 
von hier aus ſchon gefchrieben hat... dag heißt, gewiſſe 
Leute... Mit einem Wort, hier ift vor. allem Staw⸗ 
rogin, oder richtiger Graf 8... Ad, hier ift noch eine 
ganze Gefchichte: ich werde Ihnen vielleicht noch einiges 
unterwegs erzählen — fo viel wie mir Die Ruͤckſicht auf 
eine Dame zu fagen erlaubt... Das ift hier mein Ver⸗ 
wandter, Faͤhnrich Erfel, aus der Kreisſtadt.“ 

Der junge Menſch blickte flüchtig auf Erfel und be- 
rührte den Hut. Erfel grüßte militärisch. 

„Ad, wiffen Sie, Werchowenski, acht Stunden im 
Waggon ift ein furdhtbares Los. Mit uns fährt noch in 
der erften Klaffe Bereftoff, ein urfomifcher Kauz, mein 
Gutsnachbar: verheiratet mit einer Garina — nee de 
Garine — und, wiffen Sie, er ift vornehm und hat da⸗ 
bei ſogar Ideen. ft hier im ganzen nur zwei Tage ge- 
blieben. Ein leidenfchaftlicher Whiftfpieler dabei: foll 
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man nicht ein Spielchen machen? Den vierten habe ich 
auch ſchon gefunden: Pripuchloff, unſer T—ſcher 
Kaufmann, Millionaͤr, aber, wiſſen Sie, ſchon ein rich⸗ 
tiger Millionaͤr, verfichere Ihnen . . . Ic mache Sie 
befannt, eine urgemätliche Haut, und lachen werden 
wir!" 

„Dh, Whiſt fpiele ich verzweifelt gern und ganz be⸗ 
fonders noch im Waggon, aber ich bin in der zweiten 
Klaffe.” 

„Ad, dag ift doch ... auf feinen Fall, Sie ſetzen ſich 
zu und. Sch werde fofort dem Schaffner jagen, daß er 
Ihre Sachen in die erfte Klaffe bringt. Was haben 
Sie, einen Sac voyage? Plaid?“ 

„Famos, gehen wir!" 

Piotr Stepanowitſch nahm felbft feinen Reiſeſack, 
Maid und Buch und fchob ſich fofort mit der größten 
Bereitwilligfeit in die erfte Klaffe. Erkel half ihm 
tragen. Da ertönte auch ſchon das dritte Glockenzeichen. 

„Run, Erkel,“ rief Piotr Stepanowitfch und ftredte 
ihm flüchtig, wie ein Menſch, der mit etwas ganz ans 
derem befchäftigt ift, zum Abfchied noch Die Hand aus 
dem Fenfter entgegen, „ich werde alfo mit ihnen Whift 
ſpielen.“ 

„Wozu mir noch erklaͤren, Piotr Stepanowitſch, ich 
verftehe ja jchon, ich verftehe jchon. Piotr Stepano⸗ 
witſch? 

„Nun, dann bis auf gluͤckliches ...“ und er wandte 
ſich auch ſchon vom Fenſter zuruͤck, auf den Anruf des 
jungen Menſchen, der ihn mit den Partnern bekannt 
machen wollte. 
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Erfel hatte feinen Piotr Stepanowitich zum legten 
Mal gejehen. 

Traurig ging er nach Haus. Nicht, daß es ihm 
Angft gemacht hätte, daß Piotr Stepanowitſch fie fo 
plößlicy verließ, aber... aber er hatte fich fo fchnell 
von ihm fortgemwandt, als diefer junge Zierbengel ihn 
gerufen und ... er hätte doch etwas anderes fagen koͤn⸗ 
nen, als ‚bis auf glückliches‘, oder... oder wenn er 
doch wenigiteng die Hand fefter gebrüdt hätte! 

Diefes legte tat ihm am meiften weh. Und zugleich 
begann jeßt noch etwas anderes an feinem armen Herz⸗ 
chen zu nagen, etwas, das er felbft noch gar nicht be= 
griff, Das aber mit dem vergangenen Abend in Ber- 
bindung ftand...... 


Finundzwanzigfteg Kapitel. 
Letzte Irrfahrten. 


I 


Sch bin überzeugt, daß Stepan Trophimowitich 
furchtbare Angft hatte, als die für fein wahnfinniges 
Borhaben beftimmte Zeit immer näher und näher ruͤckte. 
Unter diefer Angft muß er, wie unter einem Alp, ſchwer 
gelitten haben, befonders in der Nacht vorher, in jener 
— furchtbaren Naht. Naſtaſſja erinnerte fi) fpäter, 
daß er fich ſpaͤt zu Bett gelegt, dann aber feſt gejchlafen 
hatte. Doch das letztere will nicht allzu viel fagen, denn 
auch zum Tode DVerurteilte jollen in der legten Nacht 
fogar ſehr feft fchlafen. 

Wenn nun auch Stepan Trophimowitſch erſt nad 
Sonnenaufgang loswanderte, alſo in einer Zeit, in der 
er nicht mehr von den Schrecken der Nacht abhing, ſon⸗ 
dern wie jeder Menſch die Welt ſchon wieder mit helleren 
Augen anſah — der Major, der Verwandte Wirginskis, 
hoͤrte ja ſogar auf an Gott zu glauben, ſobald die Nacht 
voruͤber war — ſo bin ich doch uͤberzeugt, daß er ſich 
nicht ohne Grauen vorher vorſtellen konnte, wie er ſich 
auf den Weg machen wuͤrde. Es mußte etwas Verzwei⸗ 
feltes in ſeinen Gedanken geweſen ſein, das ihn, wenn 
es auch im erſten Augenblick den Schreck Dariber mildern 


mochte, daß er ſich fo plößlich auf der Landſtraße mit ſich 
allein fand, trotzdem heftig ergriff, alg er nun Naftaffja 
und den Ort, an dem er zwanzig Sahre gelebt, auf immer 
verließ. Aber was tat das!? Er wäre dennoch, und 
wenn er auch Mar und deutlich alle Schreden, die ihn 
draußen erwarteten, vor ſich gefehen — er wäre dennoch 
hinausgegangen auf feinen weiten Weg! Hierin lag 
etwas Stolzes, etwas, das ihn troß aller Angft be- 
geifterte! Warwara Petrowna hätte ihm jet mit den 
herrlichften Bedingungen kommen koͤnnen: nie würde er 
zugeftimmt haben, wieder bei ihr „comme un einfadjes 
Haustier” zu bleiben! Nein, nein, er nahm feine Ge⸗ 
fchenfe von ihr, er nahm nichts, nichts — er ging! Er 
nahm nur „die Fahne des großen Gedankens“, den er 
gefaßt, und ging, ging, um auf feinem weiten Wege zu 
fierben! Gerade fo und nicht anders mußte er das 
empfinden: gerade fo und nicht andere mußte er jeinen 
Entſchluß felbft jehen. 

Mehr wie einmal habe ich mir die Frage geftellt: 
warum ging er denn gerade zu Fuß fort, buchftäblic, zu 
Fuß? warum mietete er denn nicht wenigftend einen 
Wagen, wenn er fchon mit der Eifenbahn nicht fahren 
wollte? Zuerft habe ich fie mir mit feiner fünfzig. 
jährigen Lebensunerfahrenheit beantwortet, fchließlich 
vor allem mit einer gewiffen Neigung zur Phantaftif er- 
Härt. Es ſchien mir, daß ihm der Gedanke an Poft- 
futjche und Pferde — felbft wenn fie Schellen und Gloͤck⸗ 
chen haben follten — doch viel zu banal und profaifch 
vorfommen mußte. Anderfeits war aber Pilgerjchaft, 
und wenn auch mit einem Regenſchirm in der Hand, 
viel ſchoͤnes, viel erhabener, und auch zugleich viel — 
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liebevoll⸗raͤchender. Heute freilich, nachdem alles vor⸗ 
uͤber iſt, nehme ich doch an, daß es ſich im weſentlichen 
weit einfacher zugetragen hat. Zunaͤchſt fuͤrchtete er ſich 
einfach, Pferde zu mieten, denn Warwara Petrowna 
hätte das erfahren und ihn mit Gewalt zurüdhalten 
fennen, er aber würde fich felbftverftändlich ergeben 
haben, und dann — fahre wohl auf ewig, große, heilige 
dee! Außerdem mußte man, wenn man fi ſchon 
Pferde und Wagen nahm, doch auch wiffen, wohin die 
Reife eigentlich gehen follte? Das aber war fein größtes 
Leid in dieſem Augenblid: einen beftimmten Ort wählen 
und nennen, wäre ihm geradezu unmöglich gemefen. So⸗ 
bald er fich für irgend eine beftimmte Stadt entichloß, 
mußte ihm fein ganzes Unternehmen fofort in feinen 
eigenen Augen dumm, nichts als dumm vorfommen — 
das fühlte er nur zu gut. Warum gerade diefe Stadt? 
Warım nicht eine andere? Ce marchand ſuchen? 
Aber welchen marchand® Das war die allerjchred- 
lichfte Frage! Im Grunde gab es für ihn nichts Furcht⸗ 
bareres ald ce marchand, den zu fuchen er ſich fo Hals 
über Kopf vorgenommen hatte, und, verfteht fich, den 
zu finden er genau genommen am allermeiften fürchtete. 
Nein, da war ber weite Weg fchon beffer. Einfach drauf 
Ioöwandern, wandern, wandern und an nichts denken, 
jo lange man nur fonnte, an nichts denken! Der weite 
Weg: das war etwas Langes — Langes — Langes, 
defien Ende man gar nicht abjehen fonnte —... ganz 
wie das Leben des Menfchen ... ganz wie der Gedanke 
bes Menfchen... Im weiten Wege lag eine Idee. In 
der Poftfutfche aber war es aus mit der Idee. Vive la 
grande route — und dann wie Gott will! 
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Nach dem Wiederjehen mit Lija ging er in tiefem 
Selbftvergeffen weiter. 

Die große Straße führte in der Entfernung einer 
halben Werft an Stworefchnifi voräber, und — jonder- 
bar — er bemerfte es zuerft gar nicht, daß er fie betreten 
hatte. Nachdenken war ihm in diefem Augenblid un- 
erträglich. Der feine Regen hörte bald auf, bald fing 
er wieder an. Aber er bemerkte auch den Regen nicht. 
Und ebenfo wenig bemerkte er, daß er ſich den Sad auf 
die Schulter geworfen hatte und daß ihm dadurch das 
Gehen bedeutend leichter wurde. Wahrfcheinlich war 
er fo eine Werſt oder anderthalb gegangen, als er plöß- 
lich ftehen blieb und fich umfah. Der alte, dunkle und 


von Wagenfpuren durchfurdhte Weg 309 ſich vor ihm 


wie ein endlofes Band zwifchen den Weiden hin und 
verſchwand in der Ferne am Horizont. Rechts war 
eine leere Fläche laͤngſt ſchon abgeernteter Getreide- 
felder, links niedriges Geftrüpp und hinter ihm Wälder. 
Weit, weit aber die kaum fichtbare Linie des Eifen- 
bahndammes und auf ihm der Schmale Rauchftric, eines 
Fleinen fchwarzen Zuges, der irgendwohin fortfuhr. 
Es war Fein Laut zu hören. Stepan Trophimowitfch 
wurde es bange zu Mut. Grundlos feufzte er auf, 
ſtellte ſeinen Sad neben eine Weide und fette fich, um 
jich zu erholen. Beim Niederfeten fühlte er, daß ihn 
fröftelte, und er widelte fich in fein Plaid: bei der 
Gelegenheit bemerkte er auch den Regen, weshalb er denn 
den Schirm über ſich auffpannte. So faß er ziemlich 
lange, ſchob zuweilen die Lippen hin und her und hielt 
frampfhaft den Schirmftiel umflammert. Verſchiedene 
Bilder zogen fieberhaft phantaftifch an ihm vorüber und 
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drängten ſich ſchnell Durch feine Gedanken. „Life, Life,“ 
dachte er, „und mit ihr ce Maurice... Gonderbare 
Menichen... Aber was war das eigentlid für ein 
Brand geweſen und worüber fprachen fie doch, und 
u—und wer war ermordet? Sch glaube, Stafie hat 
noch nichts gemerkt und wartet noch immer mit dem 
Kaffee auf mid... Im Kartenfpiel? Habe ich denn 
Menfchen mit Karten verfpielt? Hm! bei und in Rup- 
land, zur Zeit der fogenannten Leibeigenfchaft... Ad, 
mein Gott, aber Fedjka?“ 

Er fchauerte zufammen, fuhr auf vor Schred und 
blickte ſich entjegt ringe um. 

„Wenn diefer Fedjka jetzt hier irgendivo hinter einem 
Strauch fist? Man fagt doch, er habe hier eine ganze 
NRäuberbande an der großen Straße? Oh Gott, id} 
werde dann... Ich werde ihm dann die ganze Wahr- 
heit jagen, daß ich fchuldig bin... und, daß ich zehn 
Sahre um ihn gelitten habe — mehr, wie er dort bei den 
Seldaten, und... und ich gebe ihm mein Portemonnaie. 
Km! j’ai en tout quarante roubles, il prenda les 
roubles et il — me tuera tout de m&me.” 

Bor Angft Elappte er, id) weiß nicht warum, den 
Schirm wieder zu und legte ihn neben fid. Weit auf 
der Straße, zur Stadt hin, bemerfte er plöglich einen 
Wagen: unruhig fah er ihm entgegen und verfuchte zu 
unterfcheiden, wer darin faß. 

„Grace à Dieu, dag ift ein Wagen und — er fährt 
Schritt... das kann nicht gefährlid, fein. Diefe hiefigen 
verhungerten Pferdchen ... Ich habe immer über die 
Raſſe geſprochen ... Uebrigeng, das war Piotr Iljitſch, 
der im Klub immer über die Raffe ſprach. Er hat da- 
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mals im Spiel mit mir verloren, et puis, aber was iſt 
Da hinten ... es ſcheint ... ein Weib im Wagen. Ein 
Weib und ein Mann — cela commence à Etre 
rassurant. Das Weib fit hinten und der Mann 
vorn. — c’est tres rassurant. Hinten am Wagen 
ift eine Kuh an den Hörnern angebunden, c’est rassu- 
rant au plus haut degre...” 

Der Wagen fam immer näher: es war ein feiter, 
guter Bauernwagen. Das Weib faß auf einem voll- 
geftopften Sad und der Mann auf dem and, wobei 
er die Beine zu der Wegfeite, auf der Stepan Trophimo- 
witſch ſaß, überm Rade herabbaumeln ließ. Hinter 
dem Wagen trottete tatſaͤchlich eine rote Kuh, die mit 
einem Strick an den Hoͤrnern angebunden war. Der 
Mann und das Weib ſtarrten mit aufgeriſſenen Augen 
auf Stepan Trophimowitſch, dieſer aber genau ebenſo 
auf ſie. So zogen ſie an ihm voruͤber. Doch als er ſie 
ſchon zwanzig Schritt hatte weiterfahren laſſen, erhob 
er ſich ploͤtzlich eilig und lief ihnen nach, um ſie einzu⸗ 
holen. In der Nachbarſchaft des Wagens ſchien es 
ihm natürlicherweife bedeutend ficherer. Aber faum 
hatte er fie erreicht, da hatte er auch ſchon alles wieder 
vergefjen und bejchäftigte fich bereits mit feinen eigenen 
Gedanken und Vorftellungen. Er ging einfach nebenher 
und merkte gar nicht, daß er für den Mann und dag 
Weib mittlerweile das rätfelhaftefte und interefjantefte 
Objekt abgab, dag man je auf der großen Straße tref- 
fen konnte. 

„Sie, was find Sie denn, von weldyen Leuten denn 
eigentlich, wenn es nich verboten iS zu fragen?” fragte 
endlich das Weib, dag länger nicht mehr an fich halten 
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fonnte, ald Stepan Trophimowitſch plößlich in der Zer- 
ftreutheit auch fie anjah. 

Sie war etwa fiebenundzwanzig Jahre alt, rundlich, 
mit dunflen Augenbrauen und roten Wangen, und wenn 
fie lächelte, wie jett zu Stepan Trophimowitſch, fah man 
ihre gleichmäßigen weißen Zähne. 

„Sie... Sie wenden ſich an mich?” fragte Stepan 
Trophimowitſch faft verwundert. 

„Muß wohl was von den Kaufmännern fein,” fagte 
der Mann felbftbewußt. 


Das war ein ftämmiger Bauer von ungefähr vierzig 
Sahren, mit einem breiten und nicht dummen Geficht 
und großem, blondem Bart. 

„Nein, ic) bin nicht gerade von den Kaufleuten, ich 
... ih... moi c’est autre chose,” verteidigte ſich, 
fo gut e8 ging, Stepan Trophimowitſch und blieb auf 
alle Fälle ein wenig zurüd, fo daß er jeßt neben der 
Kuh ging. 

„Muß wohl einer von den Herrichaften fein,” ſchaͤtzte 
ter Mann, als er die nicht ruffifchen Worte vernommen 
hatte, und zog die Leine, um fein Pferd ein wenig auf- 
zumuntern. 

„Das i8 ja, wir jehen auf Shnen ganz, ich fah’, als 
ob Sie auf 'n Spaziergang gehen!” meinte wieder das 
muntere Weib. 

„DaB... das fragten Sie mich?" 

„Die Ausländer, die hier fahren, die gehen meiftens 
da in den eifernen Dfen, der dort hinten auf Schienen 
en und Ihre — ſind auch gar nich fuͤr dieſen 
Weg.. 
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„Stiefel find melitaͤriſch,“ bemerkte zufrieden und 
bedeutſam der Mann. 

„Nein, nicht gerade, daß ich Militär — ih...” 

„Bas das doch für ein neugieriges Weib iſt,“ 
dachte Stepan Trophimowitſch aͤrgerlich, „und wie fie 
mich betrachten... mais enfin... Mit einem Wort, 
es ift fonderbar, Daß ich vor ihnen geradezu irgendwie 
fchuldig erfcheine! Und doch bin ich durchaus nicht 
ſchuldig vor ihnen!“ 

Das Weib neigte fi) vor und fluſterte mit dem 
Mann. 

„Wenn der Herr es nich fuͤr ungut nehmen will, ſo 
koͤnnen wir Sie ja mitnehmen, wenn es man bloß an⸗ 
genehm iſt.“ 

Stepan Trophimowitſch belebte ſich ſofort. 

„Ja, ja, meine Freunde, ich bin mit dem groͤßten 
Vergnuͤgen dabei, denn ich habe mich ſchon ſehr muͤde 
gelaufen, aber nur, wie komme ich denn dort hin⸗ 
ein?" 

„Wie fonderbar,” dachte er bei ſich, „Daß ich fo 
lange neben diefer Kuh gegangen bin und es mir nicht 
in den Kopf gekommen ift, fie fchon früher zu bitten, 
mid in den Wagen aufzunehmen... Diefes ‚reale 
Leben‘ hat doc, etwas fehr Charakteriftifches!” fügte er 
philofophierend hinzu. 

Der Mann hielt aber noch immer nicht das Pferd» 
den an. 

„3a, wohin will er denn?” erfundigte er fich mit 
einigem Mißtrauen. 

Stepan Trophimowitfch begriff nicht fofort. 

„Wird wohl nad, Hatoff fein?“ 





— 446 — 


„zu Hatoff? Nein, nicht gerade, daß ic zu Hatoff! 
Und ich bin auch nicht ganz befannt mit ihm, aber ich 
habe fchon von ihm gehört...” 

„Nee, das Dorf Hatowo, 'n Dorf, neun Werft von 
hier jelbentlich.” 

„Ein Dorf? C’est charmant, ja, ja, id} habe fo 
was einmal gehört...“ 

Stepan Trophimowitſch ging immer noch, denn man 
machte noch nicht Miene, ihn aufzunehmen... Da kam 
ihm yplöglich ein genialer Einfall in den Sinn. 

„Sie glauben vielleicht, daß ich... Sch habe einen 
Daß, ich bin — Profeffor, das heißt, wenn Sie wollen, 
Lehrer... aber Oberlehrer. Ich bin Oberlehrer. Oui, 
c’est comme ga qu’on peut traduire. Sch würde 
mich fehr gern in den Wagen feßen wollen und ich werde 

. ich werde Ihnen dafür einen Liter Branntwein 
faufen.” 

„Sin halber Rubel von Sie, Herr, der Weg ift 
ſchwer.“ 

„Und ſonſtig würde es man gar nich für ung gehen,” 
meinte dag Weib. 

„Ein halber Rubel? Nun gut, ein halber Rubel. 
C’est encore mieux, j’ai en tout quarante roub- 
les, mais...“ 

Der Mann hielt endlich das Pferd an und Stepan 
Trophimowitſch wurde mit gemeinfamen Kräften in den 
Wagen gezogen und neben das Weib auf den Sad ge- 
jest. Der „Wirbelfturm feiner Gedanken“ verließ ihn 
auch jest nicht. Zuweilen fühlte er jelbft, Daß er irgend- 
wie ganz beſonders zerftreut war und gar nicht an dag 
Dachte, woran er eigentlich denfen follte, und wunderte 
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ſich daruͤber: dieſe Erkenntnis fiel ihm ſchwer aufs Herz 
und kraͤnkte ihn ſogar. 

„Das ... was iſt denn dag hinten - — eine Kuh?” 
fragte er „Löglich dag Weib. 

„Ad du mein! hat denn der Herr noch feine Kuh 
gejehen?” fragte das Weib lachend zurüd. 

„Sn der Stadt gekauft,” mijchte fi der Mann ing 
Geſpraͤch. „AU unfer Vieh ift im Frühling Frepiert. 
Pet! Sa, ja. Bei ung find rund herum alle um die 
Ede gegangen, alle, faum die Hälfte frißt noch weiter. 
Nichts zu machen. Schrei, wieviel du willft, dad Aas 
frepiert dir doch.” 

„Sa, das fommt bei ung vor in Rußland... und 
überhaupt wir Nuffen... nun, ja, ed fommt vor," 
meinte Stepan Trophimowitſch. 

„Wenn Sie nu Lehrer find, was ſuchen Sie dann 
in Katoff? Oder geht's noch weiter?“ 

„Ss... das heißt, nicht gerade, Daß ich irgendwo⸗ 
hin weiter wollte... C’est ä dire, ich will zu einem 
Kaufmann.“ | 

„Ah, jo! nad) Spafjowo wird's wohl fein?" 

„Sa, ja, nach Spaffowo, nadı Spaſſowo. Das ift 
übrigens einerlei.“ 

„Wenn Sie nad) Spaffowo zu Fuß und in Ihren 
Stiefelchen gehen wollten, ach du mein Gott, Sie waͤ⸗ 
ren eine ganze Woche gegangen!” und das Weib lachte 
wieder Iuftig auf. 

„Sa, ja, aber das ift ganz gleichgültig, mes amis, 
ganz gleichgältig,” brach Stepan Trophimowitſch un- 
geduldig ab. 

„Schrecklich neugieriges Voll, Das Weib fpricht 
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uͤbrigens beffer als er, und überhaupt habe ich bemerft, 
daß ſich feit dem neunzehnten Februar, hm, der Auf- 
hebung der Xeibeigenfchaft, der Stil ein wenig verän- 
dert hat... was geht es fie übrigens an, ob ich nach 
Spafjoff fahre oder nicht nach Spafjoff? Ich werde 
ihnen doch die Reife bezahlen, was drängen fie fid) denn 
fo auf?“ 

„Wenn nad Spaffoff, jo muͤſſen Sie mit'n Dampfer 
gehen,” bemerkte wieder der Mann. 

„Sa, das muß er," griff Das Weib fofort auf, „wenn 
mit Pferden längs dem Ufer, hat er dreißig Werft Um⸗ 
weg zu machen.” 

„Vierzig,“ verbefjerte der Mann. 

„Und morgen grad um zwei Uhr Eriegen Sie den 
Dampfer in Uftjemo feft,“ behauptete wieder das 
Weib. 

Stepan Trophimowitſch fchwieg aber hartnädig. 
Da verftummten denn auch allmählich die anderen bei- 
den. Der Mann zog hin und wieder mit aufmuntern- 
dem Zuruf das Pferd an und das Weib machte von 
Zeit zu Zeit kurze Bemerkungen, auf die der Mann 
irgend etwas antwortete. Stepan Trophimowitich 
ſchlummerte allmählich ein. Er war furdytbar erftaunt, 
als ihn plöglich das Weib aufweckte und lachend fagte, 
daß fie Schon angefommen feien und er fi auf einmal 
in einem Dorf vor der Treppe eines breifenftrigen 
Bauernhauſes fah. 

„Eingeſchlafen, Herr?" 

„Was fol das? Wo—o bin ich denn? Ad num! 
Nun... einerlei.“ Stepan Trophimomitfch feufzte tief 
auf und frod, dann aus dem Wagen. 


—— 
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Er fah ſich traurig um: fonderbar und ganz wunder⸗ 
lich erfchien ihm plößlic, das Dorf. 

„Ad, den halben Rubel habe ich vergefjen!” fagte 
er erfchroden, fi) zum Mann wendend. Augenjchein- 
lich hatte er Angft, fi) von ihnen zu trennen. 

„Kann man in der Stube madjen, wenn Sie hinein 
kommen wollen,” forderte ihn der Mann auf. 

„Bier ift e8 gut," verfuchte dag Weibchen ihn zu 
- ermutigen. 

Stepan Trophimowitſch trat auf die Holztreppe, um 
ind Haus zu gehen. 

„Sa, wie ift denn das nur möglich,“ flüfterte er in 
erichrodener Verftändniglofigfeit vor fid, hin und ging 
hinein. „Elle l'a voulu,” fagte er ſich plößlich, und 
bei dem Gedanken ftad) ihm etwas ind Herz. 

Und plößlich vergaß er wieder alles, ja felbft dag, 
daß er ind Haus getreten war. 

Es war ein helles und ziemlid; faubered Bauern- 
haus mit drei Fenftern und zwei Zimmern und nidjt 
etwa eine Herberge, jondern nur ein Haug, in dem 
vorüberfahrende Bekannte abftiegen. Stepan Tro⸗ 
phimowitſch ging, ohne ſich im geringſten zu beirren, in 
die Gaſtecke des erſten Zimmers, vergaß zu gruͤßen, ſetzte 
ſich und verfiel in Gedanken. Waͤhrenddeſſen ergoß 
ſich das angenehme Gefuͤhl der Waͤrme nach dreiſtuͤn⸗ 
diger feuchter Kaͤlte ungemein wohlig uͤber ſeinen 
Koͤrper. Sogar der Froſtſchauer, der ihm kurz und 
ploͤtzlich uͤber den Ruͤcken lief, wie das gewoͤhnlich bei 
nervoͤſen Menſchen vor einer Influenza zu ſein pflegt, 
wurde ihm mit einem Male ganz ſonderbar angenehm. 
Er hob den Kopf, und ſiehe da — der prachtvolle Geruch 
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von heißen Pfannkuchen, die die Bäuerin im Ofen briet, 
figelte feine Nafe. Ein Eindliches Lächeln auf den Lip⸗ 
pen erhob er ſich und trat vorfichtig zum Weibe. 

„Bas ift denn das? Das find doch Pfannkuchen, 
nicht wahr?” fragte er fi. „Mais c’est charmant!” 

„Wollen der Kerr weldye haben?“ bot dag Weib 
fofort höflich an. 

„Natürlich will ich, felbftverftändlicd, will ich, und. . 
ich möchte Sie auch noch um etwas Tee bitten.” 

„Ah, das Samowarchen aufſetzen? Sehr gern, 
gnädiger Herr!“ 

Auf einem großen Teller mit didem blauem Mufter 
erfchienen aledann die befannten Pfännkuchen, jo wie 
nur die Bauern allein fie zu bereiten verftehen, halb aus 
Weizenmehl, ganz dünn und mit heißer, frifcher Butter 
übergoffen — die herrlichften Pfannkuchen der Welt! 
Stepan Trophimowitich Eoftete mit Hochgenuß. 

„Wie fie Schön find, die Pfannkuchen, und wie viel 
Butter! Und wenn man noch un doigt d’eau de 
ea 

„Bil der Herr nid, vielleicht ein Schnäpschen 
Dazu?" 

„Daß iſt's ja gerade, ein wenig nur, un tout petit 
rien.” 

„Fur fünf Kopeken? 

„Kür fünf — für fünf — für fünf, un tout petit 
rien,“ beftätigte Stepan Trophimomwitfch mit feligem . 
Lächeln. 

Bittet man einen einfachen Ruſſen, etwas für einen 
zu tun, fo wird er gern zu allem bereit fein, was in 
jeinen Kräften ſteht: bittet man ihn aber, ein Schnaͤps⸗ 
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chen zu bringen, fo verwandelt ſich die freundliche Be⸗ 
reitwilligfeit fofort in eine gefchäftige, freudige Dienft- 
eifrigfeit, ja faft in verwandtichaftliche Bemähung um 
einen, und derjenige, der nach dem Schnaͤpschen geht, 
wenn er aud) ganz genau weiß, daß man den Schnaps 
allein trinken wird und er nidjt einen Tropfen Davon 
abbefommt — einerlei: er empfindet Doc, einen Teil des 
Genuſſes, den man beim Trinfen haben wird. 

Nach kaum drei Minuten — die Schenfe war nur 
ein paar Schritte vom Haufe entfernt — fand vor Ste⸗ 
ran Trophimowitfch eine Flafche und ein großes grün- 
liches Schnapsglas. 

„Sit das alles für mich?" fragte er nicht wenig ver- 
wundert. „Sch habe immer Schnaps in meinem Wein 
ſchrank gehabt, aber ich habe nie gewußt, daß fo viel 
nur fünf Kopefen koſtet. 

Er goß dag Glas bie zum Rande voll, erhob ſich 
dann und jchritt mit einer gewiffen Feierlichfeit durch 
‚das Zimmer in die andere Ecke, wo ſich feine Reiſe⸗ 
gefährtin, das nette Weibchen, das ihm unterwegs mit 
den Fragen fo überdrüffig geworden war, auf eine Bank 
niedergelaffen hatte. Sie wurde zuerft verlegen und 
fträubte ſich zu trinfen, doch nachdem fie der nötigen 
Ziererei Öenüge getan, erhob fie fich und trank ehrerbie- 
tig in drei Schlüdchen, fo wie Weiber zu trinfen pfle- 
gen, den Schnaps aus, worauf fie mit ungewöhnlichem 
Leiden im Geſicht Stepan Trophimomwitfch das Glas 
mit einer höflichen Verbeugung zurüdreichte. Er ver- 
neigte ſich gleichfalle wuͤrdevoll und fehrte ftolz an fei- 
nen Tisch zurüd. 

Zu dieſer Tat war er ganz plößlid, infpiriert wor⸗ 
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den: noch eine Sekunde vorher hätte er e8 nicht für 
möglich gehalten, daß er fich in Diefer Weife mit dem 
Meibe anfreunden würde. 

„Sch verftehe es tadellos, tadellos mit dem Volk 
umzugehen, und ich habe es ihnen immer gejagt,” Dachte 
er jelbftzufrieden, als er ſich den nacjgebliebenen 
Schnaps eingoß, der, wenn auch jeßt Tein volled Glas 
nachgeblieben war, ihn doch belebend erwärmte und 
ihm fogar ein wenig zu Kopf flieg. 

„Je suis malade tout à fait, mais ce n’est 
pas trop mauvais d’etre malade.” 

„Wollen Sie vielleicht nicht kaufen?“ ertönte ploͤtz⸗ 
lich neben ihm eine leife Frauenftimme. 

Er jah auf und erblickte zu feiner Verwunderung 
eine Dame vor fi} — une dame et elle en avait 
l'air — von mehr als dreißig Jahren, die ſehr befcheiden 
ausſah, ftädtifch gekleidet war und ein großes graues 
Tuch um die Schultern hatte. Im ihrem Geficht Tag 
etwas jehr Angenehmes, das Stepan Trophimomitich 
fofort ungemein gefiel. Sie war vor ein paar Mi- 
nuten wieder ind Haus zurüdgelommen, ihre Sachen 
hatten inzwifchen auf der Bank neben Stepan Trophi⸗ 
mowitſch gelegen; unter anderem eine mächtige Leder- 
tafche, die Stepan Trophimowitſch, — deffen erinnerte 
er fich plößlich — bei feinem Eintritt neugierig betrad)- 
tet hatte, und ein jehr großer Sad aus Wachstuch. Aus 
eben dieſem Sad hatte fie zwei hübjch gebundene Feine 
Bücher genommen und präfentierte fie jeßt Stepan Tro⸗ 
phimowitſch. 

„Eh... mais je crois que c’est l’Evangile; 
mit dem größten Vergnügen... Ah, mir fällt es eben 








— 453 — 


ein... Vous &tes ce qu’on appelle une Bibelver- 
fäuferin; ich habe, glaub ich, vor nicht allzu langer Zeit 
fo was gelefen... Fünfzig Kopeken?“ 

„Fuͤnfunddreißig Kopefen,” antwortete die Bücher: 
frau. 

„Mit dem größten Vergnügen. Je n’ai rien contre 
Y’Evangile, et... Sch habe fchon Tängft nachlefen 
wollen...” 

In diefem Augenblid fiel es ihm ein, daß er wohl 
feit dreißig Sahren feine Bibel mehr in den Händen 
gehabt und fic nur nod) einiger Sachen erinnerte, Die 
er vor vielen Jahren in Renan's „Vie de Jesus“ ge- 
lefen. Da er fein Kleingeld hatte, zog er feine vier 
Zehnrubelfcheine hervor — alles, was er befaß. Die 
Wirtin erbot fi, ihm einen Schein auszuwechſeln, und 
da erft bemerfte er, daß fich inzwiſchen ziemlich viel Volk 
im Zimmer verfammelt hatte, das ihn wahrfcheinlich 
jchon lange beobachtete, jedenfalls aber über ihn ſprach. 
Digfutiert wurde in dem Zimmer gleichfalls viel über 
den Brand, wobei am gefprädhigften der Befiker des 
Wagens und der roten Kuh war, da er doch in der 
Stadt gewejen und mehr wußte, als die anderen. Man 
ſprach auch über die Spigulinfchen und darüber, daß 
man „abſichtlich angezuͤndet“ hätte. 

„Mit mir hat er nichts über den Brand gefprochen, 
als er mich herfuhr, fondern über alles mögliche an⸗ 
dere,” Dachte Stepan Trophimowitfch flüchtig. 

„Väterchen, Stepan Trophimowitſch, gnädiger Kerr, 
find Sie e8 denn wirklich, den id) fehe? Das hätte ich 
ſchon gar nicht erwarten fünnen!... Haben mich wohl 
nicht erfannt!” rief plößlich ein Altlicher Mann, der 
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mit feinem glattrafierten Geficht wie ein gutmütiger 
Kammerdiener ausfah und einen langen Mantel mit 
zurücdgefchlagenem Kragen trug. Stepan Trophimo⸗ 
witſch erfchraf, als er feinen Namen rufen hörte. 

„Berzeihen Sie,” murmelte er, „aber id) fann mid) 
Ihrer nicht mehr ganz deutlich erinnern.” 

„Habens vergeffen, ach ja! Sch bin Doch Aniffim, 
Aniffim Iwanowitſch. Ich diente beim feligen Herrn 
Gaganoff, und habe Sie, gnädiger Kerr, mehr wie 
hundertmal mit Warwara Petromna bei der jeligen 
Amdotja Sfergeiewna gejehen. Sie hat mid mit 
Bücherchen zu Ihnen geſchickt, ja, und zweimal habe ich 
Ihnen aud) von ihr Petersburger Bonbons, oder wie 
fie da heißen, die Konfeftchen, gebradit .. .” 

„Ach doch, ich erinnere mid, Aniffim,” fagte Ste- 
yan Trophimowitſch lächelnd. „Und du lebſt jet hier?“ 

„Ich lebe bei Spaffoff, im W—ſchen Klofter, in der 
Anfiedlung, bei Marfa Sfergejemna, der Schweſter von 
Awdotja Sfergejemna, vielleicht erinnert fi) der gnaͤ⸗ 
Dige Kerr noch, die ſich das Bein brach, als fie unter- 
wegs aus dem Wagen fprang — fuhr zum Ball. Gebt 
lebt fie beim Kloſter und ich bei ihr: heute gehe ich ins 
Gouvernement, wie Sie fehen, um die Meinigen zu be- 
fuden.. .” 

„un ja, nun ja.” 

„Hab mid) was gefreut, als ich Sie fah, waren 
immer fo gnädig zu mir, der gnädigfte Kerr,“ fagte 
Aniffim mit entzücdtem Lächeln. „Aber wohin fährt 
denn der gnädige Kerr, und noch fo ganz allein... 
Glaub ich, find wohl nie fo allein ausgefahren?“ 

Stepan Trophimowitich ſah ihn erfchroden an. 
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„Fahren Sie nicht vielleicht gerade zu und, nad) 
Spafioff?” 

„Sa, ich fahre nach Spafioff. Il me semble que 
tout le monde va à Spaſſoff . . -" 

„Ad, und vielleicht gar zu Fedor Matwejewitich? 
Ad, wird der fi) aber freuen! Hat Sie doch immer 
fo geliebt und fpricht auch jeßt oft vom gnädigen 
Herrn..." | 

„Sa, ja, auch zu Fedor Matwejewitſch.“ 

„Das muß wohl fein. Das muß wohl fein. Hier 
Die Männer wundern fich, fagen, daß fie den gnädigen 
Herrn zu Fuß unterwegs getroffen haben. Dummes 
Volk bleibt doch immer dummes Volk!“ 

„SH... Sch... Weißt du, Aniffim, id) habe ge⸗ 
wettet, wie Die Engländer das machen, daß ich zu Fuß 
gehen würde, und ich ...“ 

Schweiß trat ihm an den Schläfen und auf der 
Stirn hervor. 

„Muß wohl fein, muß wohl fein...” meinte Anif- 
fim und hörte mit unbarmherziger Neugier zu. Aber 
Stepan Trophimowitſch fonnte es nicht mehr aushalten. 
Er vermwirrte fich fo, daß er ſchon aufitehen wollte, um 
aus dem Haufe zu laufen. Da wurde aber der Samo- 
war gebradyt und im felben Augenbli fam aud) Die 
Bücherfrau wieder zuruͤck. Wie ein Menfch, der fid) 
an feinen Retter wendet, bat Stepan Trophimowitſch 
die Bücherfrau, mit ihm Tee zu trinfen. Aniffim da- 
gegen trat zurücd und verließ bald darauf Das Zimmer. 

Unter dem Volk hatte ſich tatſaͤchlich ſchon die Frage 
erhoben: Was ift das für ein Menfh? War zu Fuß 
auf der Kandftraße, jagt, er fei ein Lehrer, Kleider hat 
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er wie ein Ausländer und fprechen tut er wie ein Flei= 
nes Kind und antwortet ganz, als ob er fortgelaufen 
fei, und hat dabei noch Geld! Bald entitand denn auch 
der Gedanfe, die Polizei zu benachridytigen: „Da es 
bei alledem in der Stadt auch nicht ganz ruhig ft.” 
Aber da fam Aniffim zur rechten Zeit in den Flur und 
beruhigte fchnell die Gemüter. Er verfündete dem gan- 
zen Publiftum, daß Stepan Trophimowitjch nicht jo 
was, wie ein Lehrer, fondern ein großer Gelehrter fei, 
der ſich mit den Wiffenfchaften befchäftigt, und früher 
felbft hiefiger Gutsbeſitzer geweſen wäre und nun fchon 
zweiundzwanzig Sahre bei der Gencralin Stawrogina 
an Stelle des feligen Herrn im Kaufe lebe und eine 
große Achtung von allen Menjchen in der Stadt ge- 
nieße. Sm Adelsklub habe er an einem Abend taufend 
Rubel gelaffen und mit dem Titel fei er Rat, was eben⸗ 
joviel befagen wolle wie ein Oberftleutnant, alfo nur 
einen Rang niedriger wie ein voller Oberft. Und was 
von Geld, fo fönne man das, weil es doch Die Generalin 
Stawrogin fei, gar nicht abzählen. u. ſ. w., u. f. w. 

„Mais c’est une dame et tr&s comme il faut,” 
dachte Stepan Trophimowitich und feufzte befreit nach 
dem Aniffimfchen Angriff auf. Mit angenehmer Neu- 
gier betrachtete er feine neue Nachbarin, die übrigens 
den Tee von der Uintertaffe tranf und den Zucer dazu 
kiß. „Ce petit morceau de sucre ce n'est rien... 
Es ift etwas Edles und Unabhängiges in ihr... und 
zu gleicher Zeit etwas Ruhiges. Le comme il faut 
tout pur, nur ein wenig in einer anderen Art.” 

Bald erfuhr er von ihr, daß fie Sophia Matwe⸗ 
jewna Ulitina hieß und eigentlich in K. wohnte, wo fie 
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eine verwitwete Schwefter unter den Bäuerinnen hatte; 
felbft war fie gleichfalls Witwe, da ihr Mann in Se⸗ 
baftopol gefallen war. 

„Aber Sie find noch fo jung, vous n’avez pas. 
trente ans.“ 

„Bierunddreißig," fagte Sophia Matwejewna laͤ⸗ 
chelnd. 

„Wie, Sie ſprechen auch franzoͤſiſch?“ 

„Ein wenig nur: ich habe nachher in einem adligen 
Hauſe vier Jahre gelebt und da habe ich von den Kin⸗ 
dern etwas gelernt.“ 

Sie erzaͤhlte ferner, daß ſie nach dem Tode ihres 
Mannes zuerſt noch in Sebaſtopol als barmherzige 
Schweſter geblieben war, darauf verſchiedene Stellen 
gehabt habe und jetzt gehe und Bibeln verkaufe. 

„Mais, mon Dieu, waren Sie es vielleicht, mit 
der eine ſonderbare, ſogar ſehr ſonderbare Geſchichte bei 
uns paſſierte?“ 

Sie erroͤtete: es erwies ſich, daß ſie es geweſen war. 

„Ces vauriens, ces malheureux!“ begann Ste⸗ 
pan Trophimowitſch mit vor Unwillen zitternder 
Stimme: dieſe widerliche Erinnerung preßte ihm qual⸗ 
voll das Herz zuſammen und er verlor ſich darob wieder 
in Gedanken. 

„Ach, ſie iſt ſchon fortgegangen,“ dachte er erſtaunt, 
als er ploͤtzlich bemerkte, daß ſie nicht mehr neben ihm 
ſaß. „Sie geht ziemlich oft fort und ſcheint ja mit 
irgend etwas ſehr beſchaͤftigt zu ſein: ich glaube, ſie iſt 
ſogar aufgeregt... Bah, je deviens égoiste!“ 

Nach einiger Zeit erhob er wieder die Augen und 
erblickte diesmal Aniſſim: und zwar in einer geradezu 
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gefährlichen Begleitung. Das halbe Zimmer war von 
Bauern eingenommen, die alle Stepan Trophimowitich 
fahren wollten. Außer Aniffim ftanden noch da: der 
Befiger Des Hauſes, der Mann, der ihn hergebradjt, ſo⸗ 
‘wie einige andere Männer — wie es ſich erwies Fuhr⸗ 
leute — und ein fleiner halbbetrunfener Menſch, der 
‚am allermeiften Sprach, wie ein Tagelühner angefleidet 
‘war und Dod) mit feinem rafierten Geficht wie ein her- 
untergefommener Kleinbürger ausjah. Und alle die 
zanften fich feinetwegen, zankten ſich um den armen 
Stepan Trophimomwitfch! Der Befiker der Kuh ver- 
fiherte in einem fort, daß im Wagen längs dem Ufer 
mindefteng „vierzig Werft Umweg“ zu machen feien, und 
daß man unbedingt mit dem Dampfer fahren müffe. 
Der halbbetrunfene Kleinbürger Dagegen und der Haus⸗ 
wirt widerfprachen eifrig: „Darum daß wenn du, mein 
Bruderherz, Seiner Hochwohlgeboren fagft, jo iS Doch 
über'n See mal näher, das is wie's is, aber der Dam⸗ 
pfer fommt Doch nid, ran. 

„Bird fommen, er wird beftimmt fommen, nod) 'ne 
ganze Woche wird er kommen,” beteuerte Aniffim auf- 
geregt. 

„Schoͤn, er kommt, das is wie's is, aber er kommt 
doch nie nich akkurat, und jetzt is doch die Zeit ſchon 
ſpaͤt, und kommt vor, er ſchlaͤft in Uſtjewo auf runde 
drei Tage ein, wenn das Luder mal nich kraufen will,“ 
ſchimpfte der Halbbetrunkene. 

„Morgen wird er da ſein, morgen um zwei Uhr, 
und in Spaſſoff kommt der gnaͤdige Herr gerade noch 
zum Abend an,“ rief Aniſſim. 

„Mais qu’est-ce qu'il a cet homme?“ fragte 
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Stepan Trophimowitich, der nidyt wußte, um was es 
fich handelte, ſich fchon das Schlimmfte dachte und zit- 
ternd fein Schickſal erwartete. 

Da drängten ſich fchließlich die Fuhrleute immer 
näher und boten ſich an: big Uſtjewo verlangte jeder 
von ihnen drei Rubel. Die anderen jchrieen, drei Ru⸗ 
bel feien wirklich nicht zu viel, da man den ganzen 
Sommer hindurd) von hier big Uftiewo für diefen Preis 
gefahren habe. 

„Aber... hier ift eg auch gut... Sch will gar nicht 
fort,” ftammelte Stepan Trophimowitſch abmwehrend. 

„Hier iſt's gut, gnädiger Herr, das ift ſchon wahr, 
aber bei und in Spaffoff ift es noch weit beffer, und 
Fedor Matwejewitſch wird fi) fo über Sie freuen.” 

„Mon Dieu, mes amis, das alles ift für mid) fo 
unerwartet.” 

Endlich kehrte zum Gluͤck auch Sophia Matwejewna 
zuruͤck. Sie ſetzte ſich aber traurig und wie zerſchlagen 
auf die Bank. 

„So komme ich denn ſchon nicht mehr nach Spaſ⸗ 
ſoff!“ ſagte ſie niedergeſchlagen zur Wirtin. 

„Wie, auch Sie wollen nach Spaſſoff?“ fragte Ste⸗ 
pan Trophimowitſch ploͤtzlich belebt. 

Es erwies ſich, daß eine Gutsbeſitzerin, Nadeſchda 
Jegorowna Swetlizyna, der Bibelfrau geſtern geſagt 
hatte, ſie ſolle ſie in Hatowo erwarten, da ſie dort 
durchfahren und ſie dann nach Spaſſoff mitnehmen 
wuͤrde. Nun aber kam die Nadeſchda Jegorowna noch 
immer nicht an. 

„Was fol ich jetzt machen?“ fragte Sophia Matwe⸗ 
jewna ängftlich. 
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„Mais, ma chere et nouvelle amie, id) fann 
Sie doc; gleichfalls, ganz wie dieſe Gutsbefigerin, mit- 
nehmen... in dieſes, wie heißt es Doch, in dieſes Dorf, 
wohin ich fahre und den Fuhrmann fchon angenommen 
habe — nun, und morgen find wir beide in Spaſſoff.“ 

„Sa, fahren Sie denn audy nad, Spaſſoff?“ 

„Mais que faire, et je suis enchante! Gie 
werden mir viel Vergmügen bereiten, wenn Gie mir 
geftatten, Ihnen einen Platz im Wagen anzubieten; 
fehen Sie, die wollten doch alle jo gern, und ich habe 
audh bereits engagiert... Wen von euch habe ich denn 
eigentlich engagiert?” fragte Stepan Trophimowitic), 
der plößlich furchtbar gern nach Spaffoff wollte. 

Nach einer Biertelftunde feßten fie ſich ſodann in 
den verdedten Wagen: er ungewöhnlich lebhaft und 
vollfommen zufrieden, fie mit ihrem Sadf und einem 
danfbaren Lächeln neben ihm. Aniffim Tief rund um 
den Wagen und bemühte fid wie für Geld. 

„Gluͤckliche Reife, gnädiger Herr, habe mich fo ge⸗ 
freut, Sie wiederzuſehen!“ 

„Adteu, leb wohl, mein Freund, Ieb wohl, adieu.“ 

„Der gnädige Herr wird auch Fedor Matwejewitſch 
wiederjehen ...“ 

„sa, mein Freund, ja... Fedor Pawlowitſch... 
nur Adien.” 


11 


„Sehen Sie, mein Freund — Sie erlauben mir 
doch, mich Ihren Freund zu nennen, n’est-ce pas?” 
begann Stepan Trophimomitich eilig, gleich nachdem 
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fi) der Wagen in Bewegung gefeßt hatte. „Sehen Sie, 
id... Jaime le peuple, c’est indispensable mais 
il me semble que je ne l’avais jamais vu de pres. 
Stasie... cela va sans dire qu’elle est aussi du 
peuple ... mais le vrai peuple, das heißt, das wirf- 
Tiche, das auf Dem weiten Wege ift, das, glaube ich, be= 
kuͤmmert ſich um weiter nichtg in der Welt, ald — wo⸗ 
hin ich eigentlidy fahre... Aber, laſſen wir die Krän- 
tungen. Ich glaube, ich fpreche etwas durcheinander 
heute, aber das fommt wohl nur, denfe ich, von ber 
Eile..." 

„Sch fürchte, Sie find nicht ganz geſund,“ bemerfte 
Cophja Matwejewna, die ihn aufmerfjam, doch ehr- 
erbietig anblicte. 

„Nein, nein, man muß fi) nur etwas einwideln, 
und überhaupt, der Wind ift etwas frifch, etwas zu 
frifch, aber... vergeffen wir das. Ich, die Hauptſache, 
ich wollte eigentlicdy gar nicht Das fagen. Chere et 
incomparable amie, ich glaube, daß ich faft glücklich 
bin und jchuld daran — find Sie! Mir tut das Glüd 
nicht gut, denn dann vergebe ich gewoͤhnlich fofort allen 
meinen Yeinden ...“ 

„Das ift aber doch fehr gut.“ 

„Nicht immer, chere innocente. L’Evangile.. 
Voyez vous, desormais nous le precherons en- 
semble und id; werde freudig Ihre netten Büchlein 
verkaufen. Ja, ich fühle, daß das fogar eine Idee ift, 
quelque chose de tr&s nouveau dans ce genre. 
Das Volk ift religiög, c’est admis, aber es fennt noch 
nicht dag Evangelium. Sch werde es ihm erflären... 
In mündlicher Auslegung kann man leichter die Fehler 
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diefed bemerfenswerten Buches verbefjern.... dieſes 
Bud... — ich bin bereit, mid; mit außerorbentlidyer 
Hochachtung zu diefem Buch zu verhalten. ch werde 
auch auf dem großen Wege nüglid, fein fönnen. Ich bin 
immer müßlic gewefen, ich habe ihnen dad immer 
gefagt et à cette chere ingrate aussi... Oh, ver⸗ 
geben wir, vergeben wir, vor allem vergeben wir allen 
und auf ewig. Wollen wir hoffen, daß man aud) ung 
vergeben wird. Sa, denn jeder und alle find voreinan⸗ 
der fchulfdig. Alle haben ihre Schuld! .. .“ 

„Das haben Sie, glaub ich, fehr fchön gefagt.“ 

„Sa, ja, n’est-ce pas, ich fühle, daß ich fehr gut 
ipreche. Sch werde fehr ſchoͤn zu ihnen reden, aber, 
aber, was wollte id; denn eigentlich jagen? Ich fomme 
immer ab und vergeffe... Würden Sie es mir er⸗ 
lauben, mich nicht mehr von Ihnen zu trennen? Sch 
fühle, daß Ihr Blick und... ich wundere mid, fogar 
über Ihre Art und Weife. Sie find gutmütig, Sie 
jprechen nur nicht ganz comme il faut und gießen 
den Tee auf die Untertaffe... mit dieſem ſchrecklichen 
Stüdchen... aber fonft... — in Ihnen ift etwas 
Wunderbare, und ich fehe in Ihren Zügen... Oh, er⸗ 
röten Sie nicht und fürchten Sie mid) nicht ale Mann! 
Chere et incomparable, pour moi une femme 
c'est tout! Ich kann nicht — nicht neben einer Frau 
leben, aber, nur neben... Das heißt, ich meine, idy 
wollte jagen... Ich glaube beinahe, ich habe mich da 
etwas unflar — ... Ich kann mid) gar nicht mehr deſſen 
entfinnen, was id) eigentlich jagen wollte. Oh, jelig 
üt der, dem Gott immer eine Frau ſchickt und... ich, 
id} glaube fogar, Daß ich in einer gewiffen Begeifterung 
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bin. Im weiten Wege aber liegt eine noch höhere Idee! 
Das — das war es ja, mas ich von dem Gedanfen fagen. 
wollte, jebt ift eg mir wieder eingefallen, aber vorhin 
hatte id) es ganz vergeffen. Warum hat man uns- 
übrigens fortgefchidt, in diefen Wagen gedrängt? Dort 
war es fo fchön, hier aber — cela devient trop froid.. 
A propos, j'’ai en tout quarante roubles et voilà 
cet argent, nehmen Sie eg, nehmen Sie eg, id) ver- 
fiche nicht, ich verliere eg, man wird es mir ftehlen, und- 
... Sch glaube, daß ich ſehr gern Schlafen möchte... es 
dreht fich bei mir etwas im Kopf. Sa, fo, e8 dreht ſich, 
dreht fich, dreht fi. Oh, mie Sie gut find, womit. 
decken Sie mich denn zu?" 

„Sie haben beftimmt eine gehörige Erkältung weg! 
ch habe Sie mit meiner Dede zugedect, aber nur das 
Geld würde ih... —“ 

„Oh, um Gottes willen, n’en parlons plus, parce- 
que cela me fait mal, oh, wie Sie gut find!" 

Er hörte plößlich auf zu Sprechen und verfiel uns 
gewöhnlich fchnell in fieberhaften Schlaf. 

Dieſe Strede von fiebzehn Werft, die fie big Uftjewo- 
zurüchzulegen hatten, war recht uneben und der Wagen 
auch nicht gerade fehr elaftifch. Stepan Trophimowitſch 
machte von den Stößen oft auf, erhob ſich dann ſchnell 
von dem Fleinen Kiffen, das ihm Sophia Matwejewna 
unter den Kopf gejchoben hatte, erfaßte erfchroden ihre 
Hand und fragte ängftlich: „Sind Sie da?“ ganz, als- 
ob er ſchon immer gefürchtet hätte, fie koͤnne fortgehen 
und ihn allein laffen. Er erzählte ihr auch und wieder 
holte es des üfteren, daß er im Traum einen offenen 
Rachen mit fcharfen Zähnen gefehen, und daß ihm das 
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Tehr widerlich geweien. Sophja Matwejewna en | 
fid) nicht wenig Sorgen um ihn. 


Der Fuhrmann bradıte fie zu einem großen vier- 
fenftrigen Bauernhaufe, das auf dem Hof noch größere 
"Anbauten hatte. Stepan Trophimowitjch, Der gerade 
in dem Augenblid der Ankunft aufgewacht war, flieg 
Schnell aus und ging fofort ing zweite, das größte und 
befte Zimmer. Sein verfchlafenes Geficht nahm einen 
ungemein gefchäftigen Ausdruck an. Er erflärte der 
Wirtin, einem großen, vierzigjährigen, ſehr brünetten 
Weibe, das faft einen richtigen Schnurrbart hatte, er 
wuͤnſche Das ganze Zimmer für ſich allein und, „daß 
Sie mir feinen Menfchen hier herein laffen, jchließen 
Eie die Türen zu, parce que nous avons à parler. 
Oui, jai beaucoup a vous dire, chere amie. Ich 
bezahle Ihnen alles, ich bezahle, bezahle!“ = er, der 
Wirtin erregt abwinkend. 

Er ſprach rafch, aber doch fchwer. 

Die Bäuerin hörte ihm unfreundlicdh zu, doch 
jchwieg fie zum Zeichen des Einverftändniffes, worin 
aber zugleid; etwas ‘Drohendes lag. Stepan Trophis- 
mowitſch bemerfte davon natürlid) nichts und verlangte 
nur eilig — er beeilte ſich furchtbar —, daß fie aus 
dem Zimmer ginge, und ihm fofort und fo fchnell wie 
möglich zu effen bringe — „und feine Zeit vertrödeln,” 
fügte er hinzu. 

Da aber hielt die Bäuerin mit dem Schnurrbart 
nicht mehr an ſich. 

„Herr, dag ift hier Fein Gafthaus, wir haben fein 
Effen für die Neifenden. Krebfe fann ich Ihnen noch 
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fochen und einen Samowar aufftellen, aber weiter 
kriegen Sie nichts. Friſchen Fiſch wird's erft morgen 
geben.” 

Doc, Stepan Trophimowitſch ertrug feinen Ein- 


wand und rief fuchtelnd in erregter Ungeduld: „Be⸗ 


zahle, bezahle alles, nur fchneller, fchneller!" Endlid) 
aber famen fie Doch überein, Daß eine Fiſchſuppe ge⸗ 
kocht und ein Kuhn gebraten werden follte: Die Bäuerin 
fagte zwar, daß ein: Huhn im ganzen Dorf nidjt zu 
haben fei, ging aber einftweilen dennod) eines fuchen, 
wenn auch mit einem Ausdruck, als ob fie ihr Leben 


. opferte. 


Kaum war fie aus dem Zimmer, ald Stepan Tro⸗ 
phimowitſch fich auch Schon jchnell auf den Diwan ſetzte 
und Sophja Matmejermna den Plab neben fid) anwies. 
Es war, für eine Bauernftube, ein recht eigentümlich 
möbliertes Zimmer. Außer einem gepolfterten Diwan 
ftanden noch zwei alte Tehnftühle darin und Die Wände 
waren ſogar mit gelben Tapeten befleidet, von denen 
fi, fchauderhafte mythologifche Deldrudbilder abhoben. 
Nur eine Ede war vollfommen Bauernftube: mit einer 
Iangen Reihe von Heiligenbildern, mit Holz und Mes 
tallgeräten und dreiteiligen Schränfchen. In einer an- 
deren Ede ftand dann hinter einem großgeblümten Vor⸗ 
hange ein Bett. Kurz, das Zimmer machte mit feiner 
halb ftädtifchen, halb bäurifchen Einrichtung einen un» 
gemütlichen Eindrud. Stepan Trophimowitfch freilich 
merfte das nicht einmal, ja er warf nicht einmal einen 
Blick durch das Fenfter auf den großen See, deffen Ufer 
etwa fünfzig Schritt vom Haufe lag. 

„Endlicd, find wir allein! Wir werden niemanden 

Doftvjewstt: Die Dämonen. ®b, II. 30 
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hereinlaffen! Ic will Ihnen alles, alles, von Anfang 
an erzählen.” 

Sophia Matwejewna fiel ihm in nicht geringer Un⸗ 
ruhe ind Wort: 

„Wiffen Sie auch, Stepan Trophimowitich ... .” 

„Comment, vous savez deja mon nom?” 
fragte er, freudig lächelnd. 

„Sch hörte vorhin, wie Aniffim Iwanowitſch Sie 
anrebete, ald Sie mit ihm fprachen. Aber ich möchte 
e8 wagen, Sie meinerjeitd auf etwas aufmerfjam zu 
machen..." 

Und fie flüfterte ihm, ängftlic, auf Die Tür blickend, 
zu, Daß es hier im Dorf ein wahrer Sammer fei: „Die 
Bauern, die eigentlich nur Fiſcher find, leben mehr da⸗ 
von, daß fie im Sommer von den Neifenden, die hier 
den Dampfer erwarten, jo viel Geld verlangen, wie es 
ihnen gerade einfällt. Das Dorf ift nicht an der großen 
Landſtraße gelegen, jondern abjeits, und man fommt 
nur deswegen hierher, weil der Dampfer hier anhält, 
wenn aber nur etwas fchlechtes Wetter ift, fo fommt 
er überhaupt nicht, und dann fammeln ſich hier fehr 
viele Reiſende an: jetzt ift zum Beifpiel ſchon das 
ganze Dorf bejeßt und die Hauswirte warten nur dars 
auf, denn dann Eönnen fie für alles dag Dreifache neh⸗ 
men, der Dann aber diefer Bäuerin mit dem Schnurr- 
bart ift jehr ftolz und hochmütig, denn er ſoll der reichfte 
im Dorf fein, feine Netze allein find taufend Rubel wert.“ 

Stepan Trophimowitſch blickte geradezu vorwurfs⸗ 
vol in das ungewöhnlich belebte Geficht Sophja Mat⸗ 
mwejewnag und machte mehrmals den Verſuch, fie zu 
unterbredjen. Sie aber ließ fich nicht aufhalten und 
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befräftigte das Gefagte noch mit der Erzählung ihrer 
Erfahrungen, die fie hier im letzten Sommer auf ber 
Durchreife mit einer adligen Dame gemadit. 

„Stepan Trophimowitſch, Sie haben nun dieſes 
Zimmer für ſich ganz allein verlangt... Ich ſpreche ja 
nur, um zu warnen... Dort im anderen Zimmer find 
Schon viele Reiſende, ein älterer Mann und ein jünge- 
rer Mann und nod) eine Frau mit Kindern, und bis 
morgen zwei Uhr wird das ganze Haus bie zum Dad) 
vol fein, da der Dampfer morgen beftimmt fommen 
wird, weil er jeßt fchon zwei Tage nicht mehr gefommen 
ift. Und fo werden fie dann für das bejondere Zimmer 
und dafür, daß Sie das Effen verlangt haben, fo viel 
von Ihnen verlangen, daß es felbft in den KHauptftädten 
unerhört wäre...” 

Er aber litt, litt aufrichtig unter dieſer Profa. 

„Assez, mon enfant, id} flehe Sie an, nous 
avons notre argent et apres — et apres le bon 
Dieu. Es wundert mid) nur, daß Sie mit Ihren hohen 
Auffaffungen.... Assez, assez, vous me tourmen- 
tez," rief er nervös. „Bor ung liegt unfere ganze Zu- 
funft, und Sie... Sie wollen mir Angft machen vor 
meiner Zukunft...” 

Und er begann nun, ihr feine Lebensgeſchichte zu 
erzählen, wobei er zu Anfang dermaßen fchnell fpradh, 
Daß es zunaͤchſt ganz unmöglich war, irgend etwas zu 
verfiehen. Die Gejchichte war fehr lang. Man gab 
fhon die Fiſchſuppe, gab das Huhn, gab endlich auch 
den Samowar, er aber fprad) immer noch... Es Fam 
etwas parador, wie eine Fieberphantafie, heraus, aber 
— er war ja erfichtlich Franf! Daher mußte Diefe 
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krampfhafte Anſpannung ſeiner Verſtandeskraͤfte denn 
auch — das ſah Sophja Matwejewna ſchon bekuͤmmert 
voraus — nach kurzer Zeit unfehlbar ins vollſte Gegen⸗ 
teil umfchlagen. 

Er begann mit feiner Kindheit, ald er noch „mit 
friihen Farben über grüne Wiefen lief“. Erſt nach 
einer Stunde hatte er fich bis zu feinen beiden Ehen 
durchgearbeitet und dann begann die Erzählung des 
Berliner Lebende. Es hatte das alles jedoch nichts 
Lächerliches. Es lag darin für ihm tatfächlich etwas 
„Hoͤheres“ — um einen Ausdruck unferer Zeit zu ge⸗ 
brauchen: eine Art feelifchen Kampf ums Dafein für 
ihn. Bor fich ſah er jetzt diejenige Frau, die er fchon 
für fein zufünftiges Leben erwählt hatte, und er be⸗ 
eilte fich, fie in alle Vergangenheit einzumeihen. Seine 
Genialität follte ihr fein Geheimnis mehr bleiben... 
Es ift gewiß mwahrjcheinlich, daß er Sophia Matwe⸗ 
jewna in feinen Augen ftarf vergrößerte, aber das hatte 
weiter nichts auf fich, denn fie war nun fchon einmal 
feine Erwählte. Er fonnte nicht ohne Freundin aus- 
fommen auf der Welt... Was tat e8 da, da er Die 
neue gefunden, wenn er an ihrem Geficht fah, daß fie 
ihn faum verftand! . 

„Ce n’est rien, nous attendrons, und während- 
befjen wird fie mit dem Vorgefühl begreifen können .. .” 
meinte er bei fich. 

„Mein Freund, id) brauche ja einzig und allein nur 
Ihr Herz!” rief er ihr, feine Erzählung unterbrechend, 
begeiftert zu, „und jetzt diefer Liebe, beruͤckende Blick, 
mit dem Sie mir in die Augen fehen! Oh, erröten Sie 
nicht! Ich habe Ihnen doch fchon geſagt ...“ 
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Am fchleierhafteften aber wurde die Geſchichte Der 
armen Sophia Matwejewna, als er eine ordentliche 
Rede über das Thema hielt: „wie ihn niemand je hat 
verftehen koͤnnen“ und wie „bei ung in Rußland Die 
Talente umfommen“. „Das war alles viel zu Flug für 
mich,” fagte fie ung fpäter melandolifh. Sie hörte 
ihm dabei mit augenfcheinlichem Mitgefühl zu, wobei 
fie Die Augen ein wenig größer machte als gemöhnlid). 
Als ſich aber Stepan Trophimomitich auf den Humor 
warf und die geiftreichften Wischen über unfere „Füh- 
renden und Herrſchenden“ losſpruͤhen ließ, da verließ 
fie alles und jedes Verftändnis und nur aus Mitgefühl 
mit dem Kranfen verfuchte fie noch zumeilen ein Laͤ⸗ 
cheln zu flande zu bringen, um ſo wenigftend in etwa 
auf jein Lachen zu antworten, doch gelang es ihr ſchlecht, 
fo daß ſchließlich Stepan Trophimomitjch felber ganz 
verwirrt wurde und mit noch größerer Wut und Bitter- 
feit auf die „Nihiliften” und „neuen Menſchen“ über- 
ging. Da aber wurde es ihr angft und bange zu 
Mut, und fie atmete erft wieder auf — leider nur 
viel zu früh —, ald der eigentliche Roman begann. 
Eine Frau bleibt immer Frau und wenn fie aud 
Nonne ift: fo lächelte fie denn, fehüttelte mißbilligend 
den Kopf und errötete mit gefenften Augen, wodurd) 
fie Stepan Trophimowitſch dermaßen in Efftafe brachte, 
daß der noch vieles hinzufeßte und erdichtete. War⸗ 
wara Petrowna erſchien in feiner Erzählung als 
wunderfchöne Brünette — „die Petersburg und nod) 
viele eurppäifche KHauptftädte entzudt hat” — deren 
Mann „in Sebaftopol gefallen” und zwar einzig nur 
Darum, weil er ſich ihrer Liebe nicht für würdig und ſich 
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für verpflichtet gehalten, fie dem, den fie in Wirklichfeit 
lichte, das heißt alfo, Stepan Trophimowitſch, abzu⸗ 
treten... 

„Dh, werden Sie nicht verlegen, meine Stille, meine 
Chriftin!” rief er Sophia Matwejewna zu, als er faft 
Schon felbft daran glaubte, was er erzählte. „Das war 
etwas KHöheres, etwas fo Zartes, daß wir ung beide das 
ganze Leben lang nicht ausgefprochen haben!“ 

Als Grund ſolch einer Tage der Dinge erſchien bar: 
auf im weiteren Verlaufe der Erzählung eine fchöne 
Blondine — wenn man darunter nidt Darja Paw⸗ 
lowna verftehen fol, jo weiß ich wirklich nicht, wen 
Stepan Trophimowitſch eigentlich meinte! Diefe Blon⸗ 
dine verdanfte nun alles, was fie befaß, der Brünetten, 
die fie erzogen hatte und deren weitläufige Verwandte 
fie war. Die Brünette aber bemerkte bald die Liebe der 
Blonden zu Stepan Trophimowitich und zog ſich in fich 
ſelbſt zurüd. Die Blonde aber bemerkte gleichfalls die 
Liebe der Brünetten zu Stepan Trophimowitſch und zog 
ſich auch in ſich felbft zurüd. Und alle drei jchwiegen 
fie denn fo, alle drei lebendiger Edelmut, zwanzig Sahre 
lang in ſich jelbft zurückgezogen. 

„Dh, was das für eine Liebe war, was das Dod) 
für eine Liebe war!” rief er auffchluchzend. „Ich fah die 
volle Blüte der Schönheit — der Bruͤnetten — fah fie 
mit wundem Herzen täglic, an mir vorübergehen, fie, die 
das ſtolze Haupt neigte, als fchäme fie fich ihrer Schön- 
heit!" Endlich behauptet er, er ſei jeßt erft aus dieſem 
zwanzigjährigen Traume aufgewacht. — „Vingt ans! 
Und nun plöglic, auf dem weiten Wege..." Darauf 
folgte dann zum Schluß — wahrfcheinlid in einem 
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Augenblick ftärferer Kopfichmerzen — was die heutige 
zufällige und Doc, fo entjcheidende Begegnung mit 
Sophia Matwejewna für ihn wie für fie bedeutete. 

Sophia Matwejewna erhob fich in fchredlicher Ver⸗ 
legenheit vom Diman. Und als er gar noch den Ver: 
ſuch machte, vor ihr auf die Kniee zu fallen, da begann 
fie vor Schred zu weinen. 

Die Dämmerftunde neigte fidy Schon dem Abend zu: 
beide hatten fie bereits etliche Stunden im verjchloffenen 
Zimmer verbradit... 

„Ach nein, laffen Sie mid) jet ſchon Lieber in das 
andere Zimmer,” flüfterte fie erregt, „denn was werden 
fonft die Leute denken!“ 

Und jo gelang es ihr endlich, fich los zu machen, 
während er ihr fein Versprechen geben mußte, ſich jofort 
ind Bett zu legen. Beim Abjchied Flagte er, daß er ftarfe 
Kopfſchmerzen habe. Sophia Matwejemna hatte ihre 
Sachen im vorderen Zimmer gelaffen, da fie mit den 
anderen zufammen zu nächtigen beabfichtigte: aber fie 
follte leider nicht zur Ruhe kommen. 


In der Nacht gefchah es nämlich, daß Stepan Tro- 
phimowitſch die mir und all feinen Freunden jo wohl⸗ 
befannten leichten Magenfrämpfe befam, wie ja ge- 
woͤhnlich nad) nervöfen Aufregungen. Die arme Sophia 
Matwejewna konnte die ganze Nacht nicht Schlafen. Da 
fie bei der Wartung des Kranken häufig durch das vor- 
Dere Familienzimmer aus dem Kaufe gehen mußte, fo 
war ed nur zu verftändlich, daß die Schlafenden bald 
anfwachten und ungehalten wurden. Und ald Sophja 
Matwejewna gar noch zum Morgen hin den Samowar 
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aufftellen wollte, da riß ihnen denn, die Geduld und fie 
begannen zu fchimpfen. 

Stepan Trophimowitjch war, jo lange er die Ma⸗ 
genträmpfe hatte, halb bewußtlos: zumeilen ſchien es 
ihm wie durd; einen Nebel, daß man den Samowar 
aufftellte, daß man ihm etwas mit KHimbeerenjaft zu 
trinfen gab, daß man ihm mit irgend etwas den Magen 
und die Bruft wärmte. Dabei wußte er aber die 
ganze Zeit über, jeden Augenblid, daß fie bei ihm 
war und für ihn forgte, daß fie es war, die da fam 
und ging, die ihn zudedte und wärmte! Um drei Uhr 
morgend wurde ed ihm etwas beffer und leichter: er 
fette fich auf, ließ die Beine über den Bettrand bau⸗ 
meln und plöglich, ohne fid) dabei etwas zu denfen, 
warf er fid) vor ihr auf die Kniee. Dieſer zweite Knie⸗ 
fall war dabei ſchon nicht mehr ganz jo harmlos wie der 
erfte: er fiel ihr einfach zu Füßen und füßte „den Saum 
ihres Kleides” ... 

„Um — Gottes willen, — id) bin das doc, gar nicht 
wert,” ftammelte Die Arme erfchroden und bemühte ſich 
vergeblich, ihn wieder auf das Bett zu heben. 

„Meine Retterin,” haudhte er andächtig und faltete 
wie im Gebet die Hände. „Vous &tes noble comme 
une marquise! Ich — ich bin ein Nichtöwärdiger ! 
Oh. ich bin mein ganzes Leben lang ehrlog geweſen ...“ 

„Beruhigen Sie fi) doch, Bitte,” flehte Sophia 
Matwejemwna. 

„Ich habe Ihnen vorhin alles vorgelogen, — zum 
Ruhm, zur Verfchönerung, aus Eitelfeit, — alles, alles, 
bis aufs legte Wort! Ich Unwuͤrdiger, ich Unwuͤr⸗ 
diger!“ 
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Sp ging denn der Anfall der Magenfrämpfe in 
einen anderen Anfall hufterifcher Selbftbejchuldigung 
über. Ich habe ja fchon früher von diefen Anfällen, 
bei Gelegenheit der Reuebriefe an Warwara Petromna, 
gesprochen. Ploͤtzlich erinnerte er ſich jetzt Liſas und der 
Begegnung mit ihr am Morgen. 

„Das war ſo furchtbar,“ ſagte er, „da war beſtimmt 
ein Ungluͤck geſchehen, ich aber habe in meinem Egois⸗ 
mus nicht mal gefragt, und nun weiß ich auch nichts! 
Sc habe nur an mid) gedacht! Aber was war denn 
mit ihr gejchehen, wiffen Sie eg nicht, mad da gejchehen 
it?” flehte er wieder Sophja Matwejewna an. 

Gleich darauf ſchwur er, daß er nicht „untreu” wer- 
den fönne und zu ihr — d. h. zu Warwara Petromna 
— zurücfehren müffe. 

„Wir werden jeden Tag zu ihrer Treppe gehen” — 
dag heißt, nun wieder mit Sophia Matwejewna zu⸗ 
fammen — „und wenn fie fich in ihre Equipage ſetzen 
wird, um ihre Morgenfpazierfahrt zu machen, jo wer⸗ 
den wir ftill zuſehen ... Oh, ich will, daß fie mich auch 
auf die andere Wange fchlägt: mit Begeifterung will 


„id es! Ich werde ihr aud) meine andere Wange hin- 


halten, comme dans votre livre! Jetzt habe ich, 
jest erft habe id) e3 verftanden, was das heißt, feine 
andere Wange... hinhalten. Ich habe das friiher 
niemals verftehen koͤnnen!“ 

Das waren für Sophia Matwejemna die zwei 
furditbarften Tage ihres Lebens: auch jett noch denkt 
fie nicht anders als mit einem Schreden an fie zurüd. 
Stepan Trophimowitfch erfrankte jo ernftlich, daß er 
am naͤchſten Tage unmöglic; mit dem Dampfer, der dies⸗ 
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mal puͤnktlich um zwei Uhr anfam, nad) Spafjoff weiter 
fahren fonnte, fie aber wagte es nicht, ihn allein zu . 
laſſen, und fo blieb fie denn in Uftjewo bei ihm. Nach 
ihren Worten fol er ſich fogar fehr darüber gefreut 
haben, daß der Dampfer fortgefahren war: 

„Nun und wunderschön fo, jehr gut fo," murmelte 
er aus dem Bett heraus, „jonft fürchtete id) die ganze 
Zeit, daß wir fortfahren. Hier ift es fo ſchoͤn, hier ift 
eg am beften.... Sie werden mich doch nicht verlaffen? 
Dh nein, Sie verlaffen mich nie mehr!” 

Einftweilen war es aber „hier“ durchaus nicht fo 
Schön, er jedody wollte nichts von ihren Unannehmlich- 
feiten wiffen, denn in feinem Kopf war jet nur Platz 
für eine Menge Phantafien. An feine Krankheit dachte 
er überhaupt nicht, denn er hielt fie ja nur für eine 
ſchnell vorübergehende Erfältung, und ſprach die ganze 
Zeit Davon, wie fie beide, wenn er erft wieder geſund 
fei, „Diefe Kleinen Bücher” verfaufen würden Und 
plöglich bat er fie, ihm aus dem Evangelium vorzulefen. 

„Sch habe e8 lange nicht mehr gelefen.... im Ori⸗ 
ginal. Aber, nicht wahr, es fönnte mid) doc, jemand 
beim Kauf eines diefer Fleinen Bücher fragen, und dann 
fönnte ich mich doch vielleicht irren: man muß fich doch 
immerhin etwas vorbereiten.” 

Sie fegte fi an fein Bett und öffnete das Bud). 

„Sie leſen vorzüglich,” unterbrach er fie fchon nad) 
der erften Zeile. „Sch fehe jchon, ich jehe, Daß ich; mich 
nicht getäufcht habe!” fügte er unflar, aber begeiftert 
hinzu. Und überhaupt war er die ganze Zeit über fort 
während in Begeifterung. 

Sie las ihm die Bergpredigt vor. 
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„Assez, assez, mon enfant, genug... Glauben 
Sie wirklich, daß d as noch immer nicht genug iſt?“ 

Und kraftlos fchloß er die Augen. Er war jehr 
Schwach, doch verlor er noch nicht die Befinnung. Da 
“erhob ſich denn Sophja Matwejewna, da fie glaubte, 
daß er fchlafen wolle. Aber fiehe da — er war fofort 
wieder wach und hielt fie zurüd. 

„Mein Freund, ich habe mein ganzes Leben lang 
gelogen. Selbft wenn id) Die Wahrheit gefagt habe. Ich 
habe nie um der Wahrheit willen geſprochen, jondern 
immer nur für mich: das habe ich auch früher ſchon 
gewußt, aber jet erft jehe ich e8 fo recht ein... DO, wo 
find diefe Freunde, Die ich; mit meiner Kreundfchaft mein 
ganzes Leben lang beleidigt habe? Und alle, und alle! 
Savez-vous, id) glaube, ich Lüge auch jegt! Beſtimmt 
Lüge ich auch jeßt! Die Hauptſache ift, Daß ich mir felbft 
glaube, wenn ich Lüge! Am allerfchwerften ift es im 
Leben, zu leben und nicht zu fügen... und... und den 
eigenen Lügen nicht zu glauben, ja, ja, das ift es gerade! 
Aber warten Sie, das kommt alles fpäter. Wir werden 
zufammen, zufammen!” fügte er enthufiaftifch hinzu. 

„Stepan Trophimomitich," bat Sophia Matwe⸗ 
jewna jchüchtern, „fol man nicht in die Stadt nad) 
dem Doftor ſchicken?“ 

Er war furchtbar erftaunt. 

„Barum? Est-ce que je suis si malade? Mais 
rien de serieux. Und wozu brauchen wir fremde 
Menſchen, jagen Sie doch felbft? Man wird es viel- 
leicht noch erfahren und — was wird dann fein? Nein, 
nein, fein fremder Menſch, wir beide zufammen, zu⸗ 
fammen!” 
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„Wiſſen Sie," fagte er nach Furzem Schweigen, 
lefen Sie mir noch etwas vor, fo, ſchlagen Sie auf gut 
Gluͤck auf und Iefen Sie, worauf Ihr Blick zuerft fällt.“ 

Sophia Matwejewna fchlug das Buch auf und lag. 

„Bo e8 fich auffchlägt, wo es ſich von jelbft auf⸗ 
ſchlaͤgt,“ wiederholte er. 

„Und dem Engel... —“ 

„Was ift Das? Woraus? Woraus ift dag?" 

„Das iſt aus der Apofalypfe.” 

„Oh, je m’en souviens, oui, l’Apocalipse. 
Lisez, lisez. Sch wollte über unſere Zufunft etwas 
hören, darum ließ ich Sie fo eine Stelle auf gut Gluͤck 
lefen, id) will wiffen, was Sie da gefunden haben. Leſen 
Sie weiter, das vom Engel, vom Engel...” 

„Und fage dem Engel der Laodikifchen Kirche: alfo 
ſpricht Amin, der treue und wahrhaftige Zeuge, der 
Anfang der Schöpfung Gottes. Sch Fenne dich und deine 
Taten; du bift weder Falt nod) heiß; oh, wenn du doch 
falt oder heiß wäreft! Diemweil du aber nur lau bift, 
und nicht heiß noch Falt, fo verwerfe ich Dich aus meinem 
Munde. Denn du fprichft alfo: ich bin reich und leide 
in nichts Not, und weißt Doch nicht, daß du ungluͤcklich 
bift, und elend, und arm, und blind, und nadt.“ 

„DAB... und das fteht in Shrem Buch!” rief er 
erregt, mit leuchtenden Augen, und erhob fi vom 
Kiffen, „diefe wundervolle Stelle habe ich nie gefannt! 
Hören Sie: eher Falt, Falt, als lau, nur lau! Oh, id 
werde bemeifen! Nur laffen Sie mid; nicht allein, 
laffen Sie mich nicht allein! Wir werden es beweifen, 
wir werden auslegen!“ 

„Aber ich werde Sie doch nicht verlaffen, Stepan 
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Trophimomitich, ic) werde Sie nie verlaffen!” fagte fie 
und erfaßte feine Hand, die fie mit Tränen in den Augen 
an ihr Herz preßte. — „Er tat mir fchon zu leid im 
dieſem Augenblid," erzählte fie fpäter. | 

Seine Lippen verzogen fich ein wenig wie im Krampf. 

„Aber, Stepan Trophimowitſch, fol man nicht doch 
jemanden von den Ihrigen benachrichtigen laſſen, oder 
vielleicht auch — Ihre Bekannten?“ 

Da aber erfihraf er dermaßen, daß fie ganz unglüd- 
lich darüber ‘war, ihn noch einmal daran erinnert zu 
haben. Zitternd und bebend flehte er fie an, „nur um 
Gottes willen niemanden zu benachrichtigen, noch fonft 
etwas vorzunehmen.” Und er nahm ihr dag Wort ab 
und überredete fie: „Niemand, niemand! Wir allein, 
nur wir beide allein, et nous partirons ensemble.” 

Schlimm war es aud), daß fich Die Hauswirte be⸗ 
unruhigten, ungehalten wurden und der armen Sophia 
Matwejermna auf den Hals rüdten. Mit Geld beruhigte 
fie fie eine Zeitlang, aber der Wirt wollte die Legi- 
timationgpapiere Stepan Trophimowitſchs fehen. Der 
Kranke wies mit hochmütigem Lächeln auf feinen Heinen 
Reifefad, in dem denn aud Sophia Matwejewna die 
gewänfchten Bemeigftüde fand. Bald aber verlangte 
der Bauer, daß man den Kranken fortichaffen folle, 
denn er koͤnne fchließlich fterben und das paffe ihm als 
Hauswirt durchaus nicht. Sophia Matwejenna fprad) 
auch mit ihm über den Doktor, doch erwies es fich, daß 
Die Koften unerjchwinglich wären, wenn man ihn aus 
der Stadt holen wollte. Und fo ging fie denn nieder- 
gefchlagen wieder zu ihrem Kranfen zurüd, der immer 
ſchwaͤcher und fchwädher wurde. 
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„Seßt Iefen Sie mir noch eine Stelle vor... von 
den Schweinen,” fagte er ploͤtzlich. 

„Wovon?“ fragte Sophia Matwejewna entſetzt. 

„Bon den Schweinen... das iſt auch hier... ces 
cochons... ich erinnere mich, Die Teufel fuhren in 
die Schweine und die Schweine befamen einen Raptus 
und ftürzten fidy in den See und ertranten alle. Leſen 
Sie mir das unbedingt vor: idy werde Ihnen nachher 
fagen, wozu. Ich will es buchftäblicy hören.” 

Sophia Matwejewna kannte die Bibel gut und 
fand fofort jene Stelle aus Lukas, Kapitel 8, 32—37, 
die ich der Erzählung all diefer Ereigniffe vorgejchrieben 
habe. Ich bringe fie hier nod) einmal: 

„Es war aber dafelbft eine große Herde Säue an 
der Weide auf dem Berge. Und fie baten ihn, daß er 
ihnen erlaubte, in diefelben zu fahren. Und er erlaubte 
es ihnen. 

„Da fuhren die Teufel aus dem Menjchen und fuh- 
ren in die Säue, und Die ganze Herde ftürzte ſich vom 
Abhang in den See und erfoff. 

„Da aber die Hirten fahen, was da geſchah, flohen 
fie und verfündigten’s in der Stadt und in den Dörfern. 
Da gingen fie hinaus zu fehen, was da gefchehen war 
und famen zu Jeſu und fanden den Menfchen, von wel- 
chem die Teufel hinausgefahren waren, fitend zu den 
Füßen Sefu, befleidet und vernünftig und fie erfchrafen. 

„Und die e8 gefehen hatten, verfündigten ihnen, wie 
der Bejeffene gefund worden!" 

„Mein Freund,” fagte Stepan Trophimomwitich in 
großer Erregung, „savez-vous, das ift wunderbar... 
dieſe Stelle ift mir mein ganzes Leben lang der Stein 
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des Anſtoßes gemefen... dans ce livre... fo daß ich 
Diefe Stelle nod) aus der Kindheit behalten habe. Jetzt 
aber habe ic) einen neuen ©edanfen, une compa- 
raison. Ich habe jeßt furchtbar viel Gedanken: Sehen 
Sie, das ift genau fo wie unſer Rußland. Diefe Dä- 
monen, die von dem Beſeſſenen in die Schweine fahren 
— das find alle fchlechten Säfte, alle Miagmen, aller 
Scmuß, alle Satanaffe und alle Beelzebuben, die ſich 
in unferem lieben Kranfen, in unferem Rußland ange: 
fammelt haben, fchon feit vielen, vielen Sahrhunderten! 
Oui, cette Russie, que j’aimais toujours. Aber der 
große Gedanfe und der mädjtige Willen heilen es, ganz 
wie diefen wahnfinnigen Befeffenen, und alle dieſe Un- 
reinlicjfeit, diefe ganze Gemeinheit, die ſich auf ber 
Oberfläche angefammelt hat und langſam angefault ift 
... fie werden noch ſelbſt darum bitten, in die Schweine 
fahren zu dürfen! Sa, und fie find vielleicht ſogar ſchon 
hineingefahren, vielleicht !! Das find wir, wir und dieſe 
anderen und Petrufcha... et les autres avec lui, 
und ich vielleicht der erfte an der Spige, und wir ſtuͤr⸗ 
zen ung, wir Wahnfinnigen und Bejeffenen, vom Fels 
in das Meer und ertrinfen alle, und dorthin gehören 
wir, dahin müffen wir, denn nur dazu allein taugen 
wir noch! Aber der Kranfe jelbft wird wieder gefunden 
und wird ſich zu Füßen Jeſu Chrifti feßen... und 
alle werden ihn in großer Verwunderung Schauen ..... 
Liebe, vous comprendrez apres, jeßt aber regt mid) 
das jehr auf... Vous comprendrez apres... 
Nous comprendrons ensemble.“ 

Er verlor ſich in Fieberphantafien und allmählich; 
ſchwand das Bewußtſein. So verging der ganze fol: 
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gende Tag. Sophia Matwejewna faß an jeinem Bett 
und weinte, ſchlief Schon die dritte Nacht nicht mehr und 
vermied e8, jo viel wie fie nur fonnte, den Wirtöleuten 
unter die Augen zu kommen, denn fie ahnte ſchon, Daß 
die etwas „vorhatten”. Am nädften Morgen wachte 
Stepan Trophimowitſch auf, erfannte fie wieder und 
ftredte ihr die Hand entgegen. Sie befreuzte fich mit 
neuer Hoffnung. Er aber wollte ploͤtzlich aus dem 
Fenſter fehen. 

„Tiens un lac,” fagte er, „ad; Gott, und ich habe 
ihn noch gar nicht geſehen ...“ 

In diefem Augenbli rollte eine Equipage vor dag 
Hand und in den Zimmern wurde es lebendig 


III 


E83 war Warwara Petromna in eigener Perfon, die 
mit einem PViererzug in ihrer größten Equipage mit zwei 
Dienern und Darja Pawlowna angefahren fam. Das 
Wunder erflärte fich fehr einfach: Aniffim war in der 
Stadt gleich am anderen Tage in das Haus Warwara 
Petromnas gegangen und hatte dort den Dienftboten 
erzählt, Daß er Stepan Trophimomitfch ganz allein in 
einem Dorf getroffen, der dann nach Uſtjewo weiter 
gefahren fei, und zwar in Begleitung einer gewifien 
Sophia Matwejemna. Da nın Warwara Petrowna 
fi ihrerjeits um ihren geflohenen Freund fehr aufge- 
vegt und überall nad) ihm nachzufragen und nachzu— 
forjchen befohlen hatte, fo meldete ihr der Diener gleich, 
was Aniffim gejagt hatte. Aniffim wurde fofort zur 
Herrin geführt und, nachdem die ihm aufmerffam zu- 
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gehoͤrt hatte und ganz beſonders uͤber die Abfahrt in 
einem Wagen mit irgend einer Sophija Matwejewna 
fich alles hatte erzählen laffen, da ward denn noch im 
felben Augenblid die Equipage beftelt. Auf frifcher 
Spur ging’s dem Flüchtling nach. Bon feiner Kranf- 
heit: wußte fie natürlich noch nichts. 

Ihre rauhe, befehlende Stimme machte felbft der 
Bäuerin mit dem Schnurrbart bange. Gie ließ hier 
nur anhalten, um ſich zu erfundigen, wann Stepan 
Trophimowitſch nach Spaffoff abgefahren fei. Als fie 
nun aber erfuhr, daß er noch da war und franf zu Bett 
lag, da ftieg fie fofort aus und trat erregt in dag 
Haut. 

„Nun, wo ift er denn? Ah, das bift du!” rief fie, 
als fie plöglich Sophia Matwejewna, die gerade in 
diefem Augenblid aus dem Kranfenzimmer trat, auf der 
Tuͤrſchwelle erhlidte. „Sch ſehe es ſchon an deinem 
- unverfchämten Geficht, Daß du es bift. Fort, fag ich 
dir! Daß hier feine Spur von der im Kaufe bleibt! 
Treibt fie hinaus! Marſch! Sch Könnte Dich bis zu 
deinem Grabe ind Gefängnis fperren! Bewacht fie 
mir fo lange in einem anderen Haufe. Sie hat ja ſchon 
einmal in der Stadt im Gefängnis gefeffen, kann aljo 
vielleicht nod) einmal hinein! Und du,” fagte fie be- 
fehlend zum Hauswirt, „Daß du es mir nicht wagſt, je- 
manden hereinzulafien, folange ich hier bin! Sch bin 
die Generalin Stamrogina und nehme Das ganze Haus 
ein. Du aber, mein Täubchen, du wirft mir noch Rede 
ſtehen!“ 

Als Stepan Trophimowitſch die bekannte Stimme 
vernahm, erzitterte er vor Schreck. Aber da trat ſie 
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auch Schon durch den Vorhang an fein Bett und blidte 
ihn mit funfelnden Augen an. Sie jchob mit dem Fuß 
einen Stuhl heran, auf dem fie dann zurücdgelehnt Plag 
nahm und Dafcha zurief: 

„Geh bitte auf einen Augenblid hinaus! Kannſt 
bei den Wirtsleuten bleiben! Was ift das ploͤtzlich für 
eine Neugier? Und die Tür fchließ bitte etwas fefter!" 

Eine Zeitlang faß fie ſchweigend zuruͤckgelehnt und 
behrte ihren Blick, der in diefem Augenblid grauſam, 
faft raubgierig war, in fein erfchrodenes, krankes Ge- 
ficht. 

„Nun, wie geht es Ihnen, Stepan Trophimowitjch? 
Wie war denn der Spaziergang?” fragte fie plötzlich 
mit beißender Sronie. 

„Chere,” ftotterte Stepan Trophimowitſch liſpelnd, 
„ih habe die ruffifche Wirklichkeit Fennen gelernt... 
Et je precherai l’Evangile...“ 

„Dh, Sie ſchamloſer, undanfbarer Menſch!“ rief fie 
zornig aus. „Sit es Ihnen noch nicht genug, daß Sie 
mich fo bloßftellen und mit irgend einer... Oh, Sie 
alter, ſchamloſer Wüftling!” | 

„Chere ...“ 

Seine Stimme brach ab und er fonnte nichts mehr 
fagen, fondern ftarrte fie nur mit vor Entjeßen weit 
aufgeriffenen Augen an. 

„Was ift fie für eine Perſon?“ 

„C'est un ange... C’etait plus qu’un ange 
pour moi, fie hat die ganze Nadıt... Oh, fchreien 
Sie nicht, erfchreden Sie fie nicht, chere, chere.. .” 

Er fanf ſchwach, beinahe ohnmächtig, in die Kiffen 
zuruͤck. 











Warwara Petrowna fprang vom Stuhl auf und 
thr angftuoller Ruf: „Wafjer, Waſſer!“ fchallte bie 
ind andere Zimmer. 

Stepan Trophimowitfch kam jedoch gleich wieder zu 
fi, fie aber zitterte immer noch vor Angft und blidte 
mit totenbleichem Geficht in feine entftellten Züge: da 
erft erriet fie, wie ſchwer er franf war. 

„Darja,” flüfterte fie fchnell dem jungen Mädchen 
zu, das hereingeftürzt war, „jofort nad) dem Arzt, nad) 
Doftor Salzfiſch! Schicke gleich Tegorytich, er kann 
hier Pferde mieten und in der Stadt einen anderen 
Wagen, einen leichteren, nehmen. Daß er noch vor der 
Nacht hier ift!” 

Daſcha ging ſchnell fort, um dem Befehl nachzu⸗ 
fommen. Stepan Trophimowitich ſah Warwara Pe- 
trowna immer noch mit ängftlihem Blick an. Seine 
bleichen Lippen bebten. 

„Liebling, Stepan Trophimowitich, Liebling, wart 
nur noch einen. Augenblid,” beredete fie ihn wie ein 
Feines Kind. „Nun wart doch, wart doc, Liebling! 
fieh, Darja wird gleich zuruͤckkommen und... Ach, mein 
Gott, Wirtin, Wirtin, jo fommen Sie doch wenigfteng 
her!” 

Und in ihrer Ungeduld Tief fie zur Bäuerin. 

„Sofort, fofort Diefe wieder zurüdbringen! 
Bring fie mir zurüd, fofort, zuruͤck!“ 

Zum Gluͤck war Sophia Matwejewna faum mit 
ihren Sachen aus dem Haufe gegangen, fo daß man fie 
nad ein paar Schritten fchon einholte. Sie wurde 
zurücgebracht, war aber fo erfchroden, daß ihre Hände 
und Füße zitterten. Warwara Petrowna ergriff 
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ihre Hand wie der Adler feine Beute und zog fie eilig 
zu Stepan Trophimowitich. 

„Nun, da haben Sie fie! Sch habe fie doch nicht 
verfchlungen! Sie dachten wohl fchon, daß ic; fie fo 
untergeſchluckt hätte?“ 

Stepan Trophimomwitich ergriff Warwara Petrow- 
nad Hand und zog fie an die Lippen und plößlich 
fchluchzte er auf und weinte, weinte herzbrechend. 

„Nun, nun, beruhige dich Doch, mein Liebling, be⸗ 
ruhige did) doch, mein Herzenskind, nun... Ach, mein 
Gott, aber fo beru—h—igen Sie ſich doch!“ rief fie 
angftvol. „Oh, Sie mein Peiniger, Sie mein ewiger, 
ewiger Peiniger!” 

„Meine Gute,” brachte Stepan Trophimowitich 
endlich, zu Sophia Matwejewna gewandt, hervor, 
„bleiben Sie noch ein wenig — dort — im anderen... 
Zimmer, id)... ich will hier nod) etwas ſagen ...” 

Sophia Matwejewna beeilte fich fofort, hinauszu- 
gehen. 

„Cherie... cherie..." flüfterte er atemlos. 

„Sprechen Sie noch nicht, Stepan Trophimowitjch. 
Erholen Sie fi erft ein wenig! fprechen Sie noch 
nicht! Hier ift Waffer. Aber fo fprechen Sie doch 
noch nicht!” 

Sie feßte fi} wieder auf ihren Stuhl. Stepan 
Trophimowitſch hielt Frampfhaft ihre Hand feft. Lange 
noch verbot fie ihm das Sprechen. Da zog er denn ihre 
Hand an feine Lippen und bededte fie immer wieder mit 
Küffen. Sie biß die Zähne zufammen und blickte irgend 
wohin in die Ede. 

„Je vous aimais!" fagte er endlih. Nie noch 
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hatte fie von ihm ſolche Worte gehört, nie hatte er mit 
ſelcher Stimme zu ihr geſprochen. 

„Hm!“ machte fie zur Antwort. 

„Je vous aimais toute ma vie... vingt ans!” 

Sie ſchwieg — zwei, drei Minuten lang. 

„Aber als Sie ſich zur Hochzeit mit Dafcha vorbe- 
reiteten, da wurde Parfüm verſpritzt ...“ fagte fie plöß- 
lich in furchtbarem Flüfterton. Stepan Trophimowitich 
fah fie mit weit aufgeriffenen Augen groß an. 

„Banden ſich eine neue Krawatte um...” 

Wieder ſchwiegen fie lange Zeit. 

„Und die Zigarre, wiffen Sie noch?” 

„Mein Freund,” ftotterte er vor Schred. 

„Die Zigarre, am Abend, beim Fenfter... der 
Mond fchien... nad) der Laube... in Sfworejchnifi? 
Weißt du noch, ach, weißt du noch!” und fie fprang auf, 
ergriff fein Kiffen an beiden Seiten und fchüttelte es 
mit ſamt feinem Kopf. „Weißt Du noch, du tölpelhafter, 
Fleinmütiger, ewig, ewig leerer Menſch!“ flüfterte fie 
immer noch, um nicht aufzufchreien, faft zifchend in ihrer 
plöglihen Wut. Dann ließ fie endlich das Kiffen wies 
der fallen, ſank felbft auf ihren Stuhl zurüd und be⸗ 
deefte Das Geficht mit den Händen. 

„Laſſen wir dag!” fagte fie fchließlich und richtete 
fi gerade auf. „Zwanzig Sahre find vergangen und 
nichts kann fie einem zurüdbringen — dumm war 
auch ich!" 

„Je vous aimais,” flüfterte er wieder und legte 
flehend die Hände zufammen. 

„Ad, was hab ic) von deinem aimais und aimais! 
Laß das jetzt!“ rief fie auffahrend. „Und wenn Sie nicht 
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ſofort einſchlafen, fo werde ich... Sie brauchen Ruhe! 
Schlafen Sie, fchlafen Sie fofort! Machen Sie die 
Augen zu! Ach, mein Gott, vielleicht will er früh- 
ftüden? Was effen Sie? Was ißt er denn? Ad 
Gott, wo ift denn die? wo ift diefe geblieben?” 

Warwara Petromwna feßte gleid) das ganze Haus 
in Bewegung. Aber Stepan Trophimowitſch fagte, Daß 
er jeßt lieber fchlafen wolle, une heure, und dann — 
un bouillon, un the... enfin il est si heureux. 
Er legte ſich wieder hin und jchloß die Augen, ganz ale 
ch er ſchlafe — in Wirklichkeit aber verftellte er fich 
nur, um Frieden zu haben. Warwara Petrowna blieb 
noch ein wenig bei ihm und ging dann vorſichtig auf 
den Fußipisen in das andere Zimmer. Dort jeßte fie fich 
auf einen großen Bauernftuhl, fchicte die Hauswirte 
einfach hinaus und befahl Dafcha, Die zu ihr zu 
bringen. 

Dann begann folgendes Verhör. 

„Seßt erzähl mal, meine Liebe, alle Einzelheiten! 
Seß did; hierher, fo! Nun?“ 

„Sch traf Stepan Trophimowitfch . . .” 

„Stil, ſchweig! Ich fage Dir im voraus, daß ich 
Dich, falls es dir einfallen follte, mir etwas vorzulügen 
oder etwas zu verheimlichen, noch aus deinem Grabe 
wieder herausholen werde! Nun?“ | 

„Sch traf Stepan Trophimomitich.... wie ich ge- 
rade in Hatowo war..." begann Sophja Matwejewna, 
atemlos vor Angft. . 

„Bart, ftill! wozu trommelft du denn gleich 108? 
Zuerft ſag mir mal, was du felbft für ein Vogel bift?" 

Die andere erzählte dann, fo gut wie fie konnte, 














— 487 — 


übrigens in kurzen Worten, von ſich und ihrem Leben, 
wobei fie mit Sebaftopol anfing. Warwara Petromna 
hörte fchweigend zu, faß fteif auf ihrem großen Stuhl 
und fah unverwandt und ftreng in die Augen der Er- 
zählerin. | 

„Barum bift du denn fo erfchroden? Warum fiehft 
du zu Boden? Sch Liebe Menfchen, die einem offen in 
die Augen jehen. Fahre fort!” 

Sie erzählte von der Begegnung, von den Büchern, 
erzählte, wie Stepan Trophimowitjch der Bäuerin den 
Schnaps angeboten... 

„Sp iſt's gut, vergiß nichts, erzähle alles,” fagte 
Warwara Petromna. Endlich Fam fie auch Dazu, wie 
fie mit Stepan Trophimowitſch weiter gefahren und wie 
er „Ichon ganz krankes Zeug” gefprochen und hier dann 
fein ganzes Leben von Anfang an und während mehrerer 
Stunden erzählt hatte. 

„Bas hat er von feinem Leben erzählt?" 

Sophia Matwejewna verftummte ploͤtzlich und 
wurde verlegen. 

„Hier verftehe ich ſchon nichts mehr, zu erzählen,“ 
murmelte fie weinerlih. „Sch habe auch faft nichts 
verftanden.” I 

„Das luͤgſt du! kannſt ja gar nicht nichts verftehen.” 

„Bon einer braunhaarigen vornehmen Dame ſprach 
er lange,” fagte darauf Sophia Matwejewna zögernd 
und errötete gleichzeitig, da fie bemerkte, daß Warwara 
Petrowna der „Brünetten” durchaus nicht glich. 

„Eine Brünette alfo? Was für eine? Nun, fo 
ſprich doch!” 


„Er... er erzählte, wie diefe vornehme Dame ſchon 
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ganz furchtbar in ihn verliebt geweſen war, zwanzig 


Fahre lang, und wie fie immer nicht gewagt hätte, es 
ihm zu fagen und ſich vor ihm gefchämt hat, denn fie 
war fchon zu verliebt...” 

„Sol ein Eſel!“ unterbrady fie Warwara Pe- 
trowna nachdenklich und liberzeugt. 

Sophia Matwejewna meinte. 

„Sch kann hier wirklich gar nichts mehr erzählen, 
denn ich war felbft in großer Angft um ihn und habe 
auch nur wenig verftehen koͤnnen, da er doch ein ſolch 
kluger Menſch if... .” 

„Ueber feinen Berftand fann ein Bogel wie Du 
nicht urteilen. Kat er bei Dir angefprochen?” 

Sophia Matwejewna erzitterte. 

„Sr hat ſich in Dich verliebt? So Sprich doch! Kat 
er bei Dir angefprochen?” rief Warwara Petromna un- 
geduldig. 

„Beinah muß e8 wohl fo gewefen fein,“ flüfterte die 
andere weinend. „Aber ich habe das gar nicht gehört, 
er war doch Fran,” fügte fie fefter hinzu und erhob 
ſchuldlos die Augen. 

„Wie heißt du?" 

„Sophja Matwejewna heiße ich.” 

„Nun, dann wilfe, Sophia Matwejewna, daß dag 
der allerleerfte, nußlojefte Menſch ift.... Herrgott, mein 


Gott! Du hältft mid, wohl für eine Nichtewärdige?" 


Die riß Die Augen auf. | 

„Für eine Nichtswuͤrdige? für eine Despotin? Die 
fein Leben zerftört hat?“ 

„Wie Fann denn das fein, wenn Sie felbft weinen?“ 
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Tatſaͤchlich ſtanden Warwara Petrowna Tränen in 
den Augen. 

„Nun, ſetz dich, feß dich! Braucht nicht zu er⸗ 
ſchrecken! Sieh mir noch einmal in die Augen, ganz 
offen! Warum wirft du rot? Dafcha, fomm her, fieh 
fie dir an: was glaubft du, hat fie ein reines Herz..." 

Und zu Sophja Matwejewnas größter Verwunde- 
rung, und vielleicht noch mehr zu ihrem Schred,, ftrei- 
chelte ihr Warwara Petrowna ploͤtzlich die Wange. 

„Schade nur, daß du dumm biſt. Das paßt nicht 
mehr zu deinen Jahren. Gut, meine Liebe, ich werde 
mich deiner annehmen. Sehe ſchon, daß alles Unſinn 
iſt. Lebe ſo lange hier in der Naͤhe! Ich werde dir 
eine Wohnung mieten, und Koſt und ſonſt alles bekommſt 
du von mir... werde Dich rufen laffen.” 

Sophia Matmejermna wollte in ihrem Schreck bemer- 
fen, daß fie fort müffe. 

„Wohin denn? Deine Bücher kaufe ich dir alle ab, 
und du fißft hier. Du hätteft ihn doch, wenn ich nicht 
gefommen wäre, auch nicht verlaffen?” 

„Kür feinen Preis hätte ich ihm allein gelaffen,” 
jagte Sophia Matwejewna leiſe, aber feft und wifchte 
fich Die Augen. 

Doktor Salzfifch Fam erft fpät in der Nacht an. Es 
war ein ehrwuͤrdiger alter Herr und ein guter Arzt. Er 
unterfjuchte Stepan Trophimowitich aufmerkfam und 
gründlich und berichtete dann Warwara Petrowna, daß 
der Zuftand des Kranken „jehr bedenklich” fei, und daß 
man ſich „auf alles gefaßt” machen müffe. 

Warwarı Petromna erbleichte. 

„Haben Sie denn gar feine Hoffnung?“ 
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„Es ift niemald jede Hoffnung ausgejchloflen, 
aber... —“ 

Warwara Petrowna wachte die ganze Nacht über 
bei dem Kranken und fonnte faum den Morgen erwars 
ten. Als Stepan Trophimowitjch die Augen aufjchlug 
und zu ſich kam — er war die ganze Zeit über bei Be⸗ 
finnung, wurde nur von Stande zu Stunde ſchwaͤcher — 
trat fie entfchloffen zu ihm. 

„Stepan Trophimowitic, man muß auf alles vor- 
bereitet fein. Ich habe den Popen rufen lafjen. Sie 
muͤſſen Ihre Pflicht tun...“ 

Da fie feine religiöfen Ueberzeugungen kannte, jo 
fürchtete fie eine Abfage. Er aber jah fie nur erftaunt an. 

„Unfinn, alles Unfinn!” rief fie erregt, denn fie 
glaubte jchon, er wolle fich widerſetzen. „Seßt handelt 
es fich nicht mehr um Kindereien. Haben Doch genug 
Dummbheiten gemacht!“ 

„Aber... bin id) denn wirklich Schon jo Frank?" 

Nachdenflich willigte er ein. Und überhaupt erfuhr 
ich jpäter von Warwara Petromna zu meiner nicht ge⸗ 
. ringen Berwunderung, daß er gar Feine Angft vor Dem 
Iode gehabt habe. Möglich, daß er einfach nicht an 
feinen Tod glaubte und Die Krankheit nur für eine leichte 
vorübergehende Erfältung hielt! 

Er beichtete und nahm aud) das Abendmahl — wie 
es fchien fehr gern. Alle, auch Sophia Matwejerwna, 
die Wirtsleute und felbft die Dienftboten famen, um 
ſich von ihm nad) dem Empfang der heiligen Saframente 
zu verabfchieden. Alle, big auf den letzten, weinten fie, 
als fie fein eingefalleneg, muͤdes Geficht fahen, und die 
bleichen, zudenden Tippen. 
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„Oui, mes amis, und es wundert mich nur, daß 
ihr euch alle fo... bemüht. Morgen werde ich wahr- 
fcheinlich aufftehen, und wir... fahren zurüd... 
Toute cette cer&monie... der ich natürlich das 
ihre gebe... war...” 

„Sch bitte Sie, Väterchen, nicht fortzugehen,” hielt 
Warwara Petromna den Popen auf, der fchon nad) 
feinem Mantel greifen wollte. „Sobald wir den Tee 
getrunfen haben, möchte ich Sie bitten, mit ihm noch 
einiges zu fprechen, und feinen Glauben zu ftärfen.” 

Der Pope war gern dazu bereit, fegte fich ſofort ang 
Bett und begann „vom Goͤttlichen“ mit Stepan Tro- 
phimowitſch zu reden. 

„Sn unferer fündigen Zeit,” führte er aus, die Tee- 
taffe in der Hand und in fingendem Ton, „ift der Glaube 
an den Allmächtigen die einzige Zuflucht des Menfchen- 
gefchlechtg, in allen Leiden und Nöten des Lebens, ganz 
wie Die Zuverficht auf die ewige Seligfeit, die und alſo 
durch die heilige Schrift verfündet worden...” 

Stepan Trophimowitfch belebte ſich ploͤtzlich wieder: 
ein gutes Lächeln glitt über fein Geficht. 

„Mon pe£re, je vous remercie, et vous &tes 
bien bon, mais..." 

„Was da noch für ein mais, durchaus fein mais!“ 
rief Warwara Petromna erregt aufipringend. „Bäter- 
chen,” wandte fie fid) wieder an den Popen, „das, das 
it folch ein Menſch, das ift fol, ein Menſch... nad 
einer Stunde wird man ihn noch einmal das Abendmahl 
nehmen lafjen müffen! Sa, fold ein Menſch ift das!” 

Stepan Trophimomitfch Tächelte zurädhaltend. 

„Meine Freunde,” fagte er, „Gott ift mir ſchon allein 
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deswegen unentbehrlich, weil er das einzige Weſen 
ift, Dad man ewig lieben kann...“ | 

Ob er num in der Tat gläubig. geworden war, ober 
ob ihn Die mächtige Zeremonie des letzten Abendmahl 
nur angeregt hatte, — wer kann dag jagen? ebenfalls 
hat er jedoch mit fefter Stimme und, wie man fagt, 
auch mit echtem Gefühl einige Worte, die deutlich feine 
Stellung zu feinen eigenen früheren Worten kennzeich⸗ 
nen, ausgeſprochen. 

„Meine Unfterblichkeit ift ſchon allein Deswegen not⸗ 
wendig, weil Gott doch nicht eine Ungerechtigkeit wird 
begehen wollen: das Licht der Kiebe, Das in meinem Her⸗ 
zen zu ihm entbrannt ift, ganz auszulöfchen. Und was 
geht über die Liebe? Die Liebe geht über das Sein, die 
Liebe ift Das Hoͤchſte Des Seins, wie ift ed da möglich, 
daß das Sein ihr untertan werden follte? Wenn ich ihn 
jett lieben gelernt habe und mich über dieſe meine Liebe 
freue — ift es dann möglich, daß Er mich und meine 
Freude wieder auslöfcht und mich felber vergehen läßt? 
Wenn e8 einen Gott gibt, fo kin auch ic) unfterblich! 
Voilä ma profession de foi.“ 

„Es gibt einen Gott, Stepan Trophimomwitich, ich 
verfichere Ihnen, es gibt einen Gott," flehte Warwara 
Petromwna, „laffen Sie doch endlich alle Shre Dumm- 
heiten, lafjen Sie fie doc) wenigfteng einmal im Leben!” 
Eie hatte wohl feine profession de foi nicht recht 
verftanden. F 

„Mein Freund,“ ſagte er immer begeiſterter, wenn 
auch ſeine Stimme mehr und mehr verſagte, „mein 
Freund, als ich begriff... dieſe andere hingehaltene 
Wange, da... habe ich im felben Augenblid — noch 
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einiges begriffen. J’ai menti toute ma vie, mein 
ganzes, ganzes Leben lang! Sch würde gern... aber 
übrigens, morgen... Morgen fahren wir alle zurüd." 

Warwara Petromna meinte. Er ſuchte jemanden 
mit den Augen. 

„Hier ift fie, hier ift fie!” rief Warwara Petromna 
Schnell und z0g Sophia Matwejewna an der Hand zu 
ihm. Gin rührendes Lächeln verflärte fein Geficht. 

„Dh, ich würde fehr gern wieder leben wollen!” rief 
er mit einem Zuftrom von letter Kraft. „Sede Minute, 
jeder Augenblid des Lebeng müffen eine Seligfeit dem 
Menfchen fein... müffen, müffen e8 unbedingt! Das ift 
Die Pflicht des Menfchen, es felbft jo zu machen; das ift 
fein Gefeß, — ein unfichtbares Gefeß, aber Das es troß- 
dem wirflidy gibt... Oh, ich würde gern Petrufcha jehen 
wollen... und fie alle... und Schatoff !" 

Sch bemerfe hier, daß fie noch nichts von Schatoff 
mußten, weder feine Schwefter Daſcha, noch Warwara 
Petromna, noch Salzfiſch, der ald letter aus der Stadt 
gefommen war. 

Stepan Trophimowitich regte fich, ftatt ruhig zu fein, 
weit über feine Kräfte auf. | 

„Allein fchon der immermährende Gedanke, daß es 
etwas unendlich Gerechteres und Gluͤcklicheres gibt als 
mich, erfüllt mid) mit unausfprechlicher Ruͤhrung. Oh, 
und wer ich aud) geweſen fein mag, und was ich auch 
getan habe! Biel mehr als das eigene Gluͤck braucht 
der Menſch den immerwährenden Glauben daran, daß 
es Dort irgendwo ein volles. und ruhiges Gluͤck für alle 
und für jeden gibt... Das ganze Geſetz des menfd)- 
lichen Seins befteht nur darin, daß der Menfch fich ftets 
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vor etwas unermeßlich Hohem beugen kann. Wollte 
man aber den Menſchen das unermeßlich Hohe nehmen, 
ſo wuͤrden ſie das Leben laſſen und in Verzweiflung den 
Tod ſuchen. Das Unermeßliche und Unendliche iſt dem 
Menſchen ebenſo notwendig, wie die Erde, auf der er 
lebt... Ach, ihr, meine Freunde, alle, alle: es lebe der 
große Gedanfe! Der ewige unermeßliche Gedanke! 
Feder Menſch, wer er auch fei, muß ſich nur vor einem 
beugen — und das ift der große Gedanfe! Sogar der 
allerduͤmmſte Menſch braucht unbedingt wenigſtens 
irgend etwas Hohes. Petrufcha... Oh, wie gern ich 
fie alle wiederfehen würde! Sie wiſſen nicht, fie wiffen 
eg ja nicht, daß auch in ihnen immer ganz derjelbe ewige 
große Gedanke enthalten iſt!“ 

Doktor Salzfifch war bei der Zeremonie nicht zu⸗ 
gegen geweſen, und als er num plößlich eintrat, war er 
ganz entjeßt: fofort trieb er die ganze Verſammlung 
auseinander, denn der Kranke mußte „unbedingt Ruhe 
haben“. 

Stepan Trophimowitſch ftarb nach drei Tagen, nach⸗ 
Dem er Die legte Zeit in voller Bemwußtlofigfeit gelegen 
hatte. Er erloſch gleichfam wie ein zu Ende gebranntes 
Licht allmählich aus. Warwara Petromna ließ noch in 
Uftjewo das Totenamt für den Verftorbenen halten und 
brachte dann Die Leiche ihres armen Freundes nad) 
Sfworefchnifi. Sein Grab auf dem Kirchhofe ift heute 
bereitö mit einer Marmorplatte bededt, doch Die Auf- 
jhrift und das eiferne Gitter follen erft im Frühling 
gemacht werden. 

Die Abweſenheit Warwara Petrownad aus der 
Stadt dauerte ganze acht Tage. Mit ihr zufammen, in 
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derfelben Equipage, fam auch Sophia Matwejewna, die 


ſich nun, wie's fcheint, endgültig in Skworeſchniki nie- 
dergelaffen hat. Bemerkenswert ift noch, daß Warwara 
Petromna Sophia Matwejewna, fofort nachdem Ste⸗ 
yan Trophimowitich die Befinnung verloren — alfo am 
felben Morgen noch — aus dem Hauſe ſchickte und ganz 
allein den Kranken bie zum Tode pflegte. Kaum aber 
war er verjchieden, jo Tieß fie auch „die“ wieder zu fich 
rufen. Auf deren Einwendungen, die fie im erften 
Schred über das Anerbieten, oder richtiger, den Befehl 
Warwara Petromnas, nad) Skworeſchniki zu ziehen, 
machen wollte, hörte Die letztere überhaupt nicht. 

„Unfinn, alles Unfinn! Sch werde felbft für dich 
Die Bibeln verkaufen gehen. Habe ich Doch jest nie- 
manden mehr auf der Welt.“ 

„Ste haben noch Ihren Sohn, gnädige Frau,“ be⸗ 
merkte Doktor Salzfifch, Der zugegen war. 

„sch habe feinen Sohn,” fagte Warwara Petrowna 
dunfel und ahnungsvol in die Zukunft hinein. 
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Zweiundzwanzigfted Kapitel. 
Der Schluß. 


I 

Alle Verbrechen, Die begangen waren, wurden ſchnell 
befannt, weit fchneller, als Piotr Stepanowitich ange- 
nommen hatte. Es begann damit, daß die unglüdliche 
Maria Schatowa in der Nacht, in der ihr Mann er- 
ichlagen wurde, vor Sonnenaufgang aus tiefem Schlaf 
erwachte, und zu ihrem Schreck und zu ihrer Angft Scha⸗ 
toff nicht bei fich, nicht an ihrem Bett, noch im Zimmer 
ſah. Bei ihr befand fich nur die von Arina Procho⸗ 
rowna beforgte Aufmwärterin. Als dieſe nun aber die 
Kranfe nicht beruhigen konnte, da wußte fie nichts an⸗ 
deres zu tun, ale fchnell zu Arinı Prochorowna zu 
laufen, nachdem fie ihrer Pflegebefohlenen noch ver- 
fihert hatte, daß Wirginskis beftimmt wiffen würden, 
wo Schatoff geblieben, und wann er zurüdfommen 
würde. 

Mährenddeffen war auch Arinı Prochorowna in 
nicht geringer Aufregung: fie wußte fchon durch ihren 
Mann, was im Park zu Sfworefchnifi gefchehen war. 
Wirginski war erft um elf Uhr nachts in furchtbarem 
Zuftande nad) Haus gefommen: er hatte die Hände ge- 
rungen und fich auf das Bett geworfen, um das Geficht 
in den Kiffen zu vergraben und immer nur unter Zuden 





und Beben fchluchzend zu rufen: „Das ift Doch nicht 
das, das ift ja ganz etwas anderes!” Natürlich hatte 
Das dann fchließlich Damit geendet, daß er feiner Frau 
alles beichtete — doch nur ihr allein. Arina Procho⸗ 
romwna befahl ihm ftreng, im Bett zu bleiben, und, falls 
er wieder weinen wolle, fo ſolle er den Kopf unters 
Kiffen ſtecken, damit ed die anderen nicht hörten: er ſei 
ein Ejel, wenn er am nädıften Tage fic etwas anmerfen 
laffe. Trotzdem aber regte fie ſich felbft nicht wenig auf 
und machte ſich fofort daran, alle Papiere und Buͤcher 
und vielleicht aud) Proflamationen, die der Polizei nicht 
gerade gefallen könnten, zu verbrennen. Darauf dadıte 
fie lange nad) und fagte fich ſchließlich, daß fie, ihre 
Schweſter, die Tante und die Studentin weiter nichtig 
zu fürchten hätten, ja, und vielleicht nicht mal ihr Bru⸗ 
der Schigaleff. Als dann zum Morgen hin die Auf- 
wartefrau fam und fie zu Marja Schatowa rief, verlor 
fie weiter feinen Augenblid und ging zu ihrer Kranfen. 
Uebrigens wollte fie fich auch felbft überzeugen, ob es 
wirflid) wahr gemwefen, was ihr Mann in der Nacht, 
nicht ganz zurechnungsfähig, von den Verficherungen 
Piotr Stepanowitſchs erzählt hatte: daß Kirilloff alles 
auf fich nehmen und ſich erfchießen würde. 

Aber fie kam ſchon zu fpät zu Maria Schatomwa. Die 
hatte, nachdem fie die Aufmwartefrau zu Arina Procho⸗ 
rowna geſchickt, es nicht länger ausgehalten, war auf: 
aeftanden, hatte ſich irgendwie halb angezogen, und 
mar dann jelbft zu Kirilloff in den Flügel gelaufen, da 
er, wie fie meinte, ihr am eheften jagen könnte, wo ihr 
Dann geblieben. Man kann fich denfen, wie das, was 
fie dort fah, auf Die Wöchnerin wirkte. Den Brief, der 

Doftojewäti: Die Dämonen. Up. II. 32 
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auf dem Tiſch Tag, hat fie dabei in ihrem Schred und 
Entſetzen gar nicht bemerkt. Sie lief wie eine Wahns- 
finnige in die Dachſtube zurüd, ergriff ihr kleines Kind 
und verließ das Haus. 

Der Morgen war feucht, kalt und neblig. Keinen 
Menſchen traf ſie in dieſer abgelegenen Straße an. Sie 
lief aber immer weiter und ſchließlich begann ſie, an die 
Haͤuſer zu klopfen. Im erſten Hauſe wurde nicht auf⸗ 
gemacht, im zweiten hoͤrte ſie endlich Stimmen. Doch 
ſie verlor die Geduld, zu warten, und lief zum dritten 
Hauſe, das dem Kaufmann Titoff gehoͤrte. Hier wurde 
ſie endlich hereingelaſſen: Man habe alle erſchlagen! 
man habe Schatoff erſchlagen! Schatoff, ihren Mann, 
habe man ermordet! Klagend, ſchrecklich, unſelig toͤnten 
ihre Schreie durch das Haus. Titoffs wußten, wer 
Schatoff war, und kannten auch ein wenig ſein Leben. 
Sie erſchraken nicht wenig, als ſie von dieſer fremden 
Frau hoͤrten, daß ſie vor noch nicht vierundzwanzig 
Stunden geboren habe und nun kaum bekleidet in ſolch 
einer Kaͤlte mit dem faſt nackten Kindchen herumlief. 
Zuerſt glaubte man, ſie habe den Verſtand verloren, um 
ſo mehr noch, da man aus ihren Worten nicht recht Flug 
werden konnte, wer nun eigentlich erſchlagen war: 
Kirilloff oder ihr Mann? Marja Ignatjerona bemerkte 
troß ihrer jagenden, finnlojen Erregung, daß man ihr 
nicht ganz zu glauben fchien und wollte fchon wieder 
aus dem Kaufe laufen: da aber hielt man fie mit Ges 
walt zurüd, obgleich fie furchtbar fchrie und um ſich 
ſchlug. Jedenfalls aber ging man fofort zu Kirilloff, 
um zu jehen, was mit ihm gefchehen war — und fo 
wußte denn die ganze Stadt fchon nad) zwei Stunden 
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von dem Selbſtmord Kiriloffs und feinem letzten 
Brief. 

Die Polizei erfchien darauf zum Verhör bei Marja 
Ignatjewna: und eben hierbei ftellte fid) heraus, daß fie 
Kirilloffs Schreiben gar nicht gejehen hatte, jondern 
felbft auf die Idee gekommen war, daß, wenn einer ers 
Schlagen jei, jo auch der andere erfchlagen fein muͤſſe — 
denn „fie waren zufammen!” 

Gegend Abend verlor fie dann die Befinnung. Gie 
fam nicht wieder zu fi. Nach zweieinhalb Tagen 
mar fie tot. Das erfältete Kindchen ftarb noch vor ihr. 

Arina Prochoromna, die inzwifchen bei Schatoffg 
weder die junge Mutter nod) das Kind vorgefunden, 
jagte fid) fofort, daß hier etwas Schlimmes gejchehen 
fein müffe, und wollte fchon wieder nach Haus zu ihrem 
Mann laufen, dody bejann fie ſich noch an der Pforte 
und ſchickte Die Aufwartefrau in den Flügel zu Kirilloff, 
um fid) bei dem zu erfundigen, oder zu jehen, ob die 
Kranke nicht vielleicht bei ihm war. Die Frau kam mit 
entfeßtem Gefchrei zurüchgelaufen. Arina Prochorowna 
hielt ihr fofort den Mund zu und brachte fie mit dem 
befannten Argument: „Wenn du was fagft, jo wird 
man did; für die Schuldige halten,“ zum Schweigen und - 
lief dann ſelbſt, fo fchnell fie fonnte, nach Haus. 

Do die Polizei beunruhigte fie noch am felben 
Morgen, da fie ja Marja Schatowa entbunden hatte. Es 
war aber nicht viel, was man von ihr erfuhr: Faltblürig 
und jehr fachlich erzählte fie, was fie bei Schatoffs ge⸗ 
jchen und gehört hatte, Doch von den letzten Vorfällen 
behauptete fie nicht zu wiffen oder begreifen zu fönnen. 

Man kann ſich vorftellen, wie groß die Aufregung in 
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der Stadt war. Wieder „eine Gefchichte”, wieder ein 
Totſchlag! Dazu kam nod) etwas anderes: ed war nun 
Har, daß es alfo Doch eine geheime Mörderbande gab: 
revolutionäre Brandftifter, Aufrührer und Mörder. Der 
furchtbare Tod Kifag, der Mord der Frau Nicolai Staw⸗ 
roging, Stawrogind Verhalten, der Brand, Die Spiree 
für die Gouvernanten, die Ungebundenheit in der lim- 
gebung Julija Michailomnas: das alles Fam zujammen ! 
Sogar in dem plößlichen Verfchwinden Stepan Tro- 
phimowitſchs wollte man unbedingt etwas Bedeutſames 
fehen. Ja, es gingen jchon fehr, jehr jchlimme Urteile 
und Vermutungen über Stamrogin um. Am Abend 
Diefed Tages erfuhr man auch die Abreife Piotr Ste- 
panowitſchs, doch fonderbarermeife wurde darüber am 
allerwenigften geſprochen — am meiften Dagegen uͤber 
den „Senator“. Bor dem Filippoffichen Haufe ſtand 
den ganzen Vormittag über eine anſehnliche Volksmenge. 
Die Polizei wurde durch Kirilloffs „Brief an Die ganze 
Welt” tatfächlich ein wenig irre gemacht. Man glaubte 
an die Ermordung Schatoffs durch Kirilloff und den 
Selbftmord des Mörder. Die Polizei begab ſich fofort 
nad) Skworeſchniki, und zwar nidyt nur, weil dort ein 
Part war, wie es jonft hier in der Stadt und näheren 
Umgegend feinen weiter gab, jondern gemwiffermaßen 
ſchon aus bloßem Inſtinkt, da alle Schreden der letzten 
Tage dod) mehr oder weniger mit Skworeſchniki verbun- 
den waren. Warmwara Petromna war [hen am Morgen 
früh aus dem Stadthaufe auf die Suche nadı Stepan 
Trophimowitſch ausgefahren. Die Leiche Schatoffs fand 
man am Abend desjelben Tages im Teich: neben der 
Grotte hatten die Mörder in unglaublichem Leichtfinn 
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Schatoffs Rock liegen laſſen, und von dort aus ließen 
ſich dann deutliche Spuren bis zur Fundſtelle verfolgen. 
Dieſer Umſtand und noch einige aͤrztliche Unterſuchungen 
ließen dann aber ſofort die Vermutung aufkommen, daß 
Kirilloff Helfershelfer gehabt haben muͤſſe. Man ver⸗ 
fiel zunaͤchſt auf eine „Schatoff⸗Kirilloffſche geheime 
Geſellſchaft“, die mit den Proklamationen irgendwie in 
Sufammenhang ftehen mußte. Wer aber waren dieſe 
Leute? Bon den „Unfrigen” ahnte man an dieſem 
Tage noch nichts. Aus dem Briefe wußte man nur, 
daß Fedifa, den man überall vergeblich gejucht, all 
die Tage unbemerkt bei Kirilloff hatte leben koͤnnen!.. 
Der Hauptfummer aller blieb, daß man aud dem ganzen 
Wirrwarr der Fakta nichts Allgemeines und Zuſammen⸗ 
hängendes finden fonnte. Und ganz unmoͤglich ift es 
abzufehen, zu welchen abenteuerlichen Folgerungen man 
nod) gefommen wäre, wenn man nicht plößlich, das heißt 
am anderen Tage jchon, den ganzen Sachverhalt er⸗ 
fahren hätte — dank Laͤmſchin. 

. Der hielt es einfady nicht mehr aus. Es gefchah 
mit ihm dag, was aud) Piotr Stepanowitſch zum Schluß 
ſchon ſelbſt gefürchtet hatte. Zuerft Tolkatſchenko und 
dann Erfel anvertraut, verbrachte er den ganzen folgen- 
den Tag im Bett: fcheinbar vollkommen artig, mit dem 
Sefiht zur Wand gekehrt, antwortete er felbft auf 
die Fragen kaum, die man an ihn ridjtete. So erfuhr 
er denn nichts Davon, was in der Stadt gefchehen war. 
Zolfatfchenfo aber, der genau von allem unterrichtet 
war, fiel e8 zum Abend hin ein, den ihm von Piotr Ste⸗ 
panowitſch fo ausdrüdlic, gegebenen Auftrag, Laͤmſchin 
zu bewachen, einfach abzuſchuͤtteln und — loszuziehen. 
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Mahrlich, Erkel hatte recht, als er jagte, daß fie alle Die 
Bernunft verloren hätten und auf feinen ein Berlaß fei! 
Hierbei muß ich gleich bemerken, Daß auch Liputin am 
Vormittag desfelben Tages aus der Stadt verjchwand, 
was die Obrigkeit jedoch erft am Abend des naͤchſten 
Tages erfuhr, als die Polizei fich Direkt zu Liputin begab 
und dort nur deffen vor Angft über Die Abwefenheit des 
Gatten und Vaters zitternde Familie vorfand. 

Aber ich fahre fort, von Laͤmſchin zu erzählen. Kaum 
war der Kleine aljo allein geblieben — Erfel war nod) 
vor Tolkatſchenko, da er fich auf letzteren verlaflen hatte, 
fortgegangen — als er fofort aus dem Kaufe lief und 
natürlich Die ganze Lage der Dinge alsbald erfuhr. Ohne 
nach Haus zurüdzufehren, wollte er weiter und immer 
weiter laufen. Aber die Nacht war fo dunkel und fein 
Borhaben dermaßen furdhtbar und ſchwer, daß er jchon 
nad) ein paar Straßen umfehrte und doch nach Haufe 
ging, wo er ſich dann fofort einfchloß. Sp faß er denn 
im verschloffenen Zimmer bis zum Mittag des nächften 
Tages und da — ploͤtzlich — lief er geraden Weges auf 
Die Polizei. Man fagt, er fei auf den Knieen herum- 
gekrochen, habe gefchluchzt und gekreiſcht und Die Diele 
gefüßt, habe in einem fort gefchrieen, er fei nicht mal 
wert, die Stiefel der vor ihm ftehenden Beamten zu 
füffen. Man beruhigte ihn allmaͤhlich und das Verhoͤr 
308 ſich Dann durch ganze drei Stunden hin. Er geftand 
alles, alles, erzählte die letzten Einzelheiten, griff vor, 
überhaftete ſich mit feinen Geftändniffen und mifchte, 
ohne darnach gefragt zu fein, alles mögliche Unnoͤtige 
hinein. Im allgemeinen aber wußte er die Sache Doch 
ganz anſchaulich Darzuftellen: die Tragsdie mit Schatoff 
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und Kirilloff, Die Fenersbrunft, der Tod der Lebaͤdkins 
u. ſ. w. traten mehr zuruͤck, dafür traten aber um jo mehr 
hervor Piotr Stepanowitich, der geheime Verband, feine 
Drganifation, das Netz und die Fünf. Auf die Frage, 
warum man denn fo viel Menjchen ermordet, fo viel 
Verbrechen begangen habe, antwortete er eifrig und er⸗ 
geben: „Zur foftematifchen Erfchätterung der Grund» 
feiten, zur fpftematischen Zerfegung der ganzen Gejell- 
Schaft: um alle zu entmutigen, aus allem einen Brei zu 
machen und das auf diefe Weife zerrüttete, franfe, un- 
gläubige Volk, das fid) dabei im ftillen Innerften un⸗ 
endlich nach einem führenden Gedanken zur Selbfter- 
haltung fehnt — um dag plöglich in die Hand zu neh⸗ 
men und die Fahne des Bundes zu erheben, wobei man 
fihh auf das weitverzweigte Netz der „Fünfgruppen“ 
verläßt, Die ihrerfeit3 wieder überall Jünger geworben 
haben!" Er Schloß mit dem Bekenntnis, daß hier in 
unferer Stadt von Piotr Stepanowitfch nur die erfte 
Vorprobe ſolch eines ſyſtematiſchen Aufruhrs angeftellt, 
fozufagen — das Programm für die fernere Tätigkeit 
nicht nur dieſer, fondern auch aller übrigen „Fünf“ 
Gruppen praftifch feitgelegt werden ſei. Letzteres jei 
aber feine — d. h. Lämfching — eigene Vermutung und 
er bäte nur, „daß man das alles nicht vergefjen folle, 
vielmehr in Betracht ziehe, bis zu welchem Grabe er 
aufrichtig gewejen und wie gut er die Sache erflärt 
habe, jomit noch ſehr nuͤtzlich werden könnte, wenn ſich 
die Polizei feiner annehmen wollte.“ Auf die Direfte 
Frage: wie viel folcher „Fünfgruppen“ gibt es denn in 
Rußland? antwortete er, daß ihrer unzählige feien, daß 
ganz Rußland von einem Net bededt wäre, und ich 


glaube, er hat das, wenn er auch feine Beweiſe anführen 
fonnte, vollfommen aufrichtig jelbft geglaubt. Vor⸗ 
zeigen fonnte er nur ein im Auslande gedrudtes Pro- 
gramm der Gejellihaft und ein Projekt einer „ſyſte⸗ 
matifchen Entwidelung aller weiteren Handlungen”, Das 
con Piotr Stepanowitſch felbft gejchrieben war. Es 
erwies fich, daß Laͤmſchin das von der „Erjchätterung 
der Grundfeften“ wörtlich, buchftäblich nad} Diefem 
Blatt zitiert hatte, troßbem er beteuert, eg jei jeine eigene 
Auffafjung. Ueber Julija Michailowna äußerte er ſich 
wunderlich fcherzhaft und ſogar ohne gefragt zu jein, 
meinte, daß fie „ganz unfchuldig”" jei und man fie „nur 
zum Narren gehabt habe“. Bemerkenswert ift noch, 
daß er Nicolai Stawrogin von jeder Teilnahme am 
Bunde ausschloß, fowie von jedem Einverftändnig mit 
Piotr Stepanowitſch freifpradj. Bon den jeltfamen Hoff 
nungen Piotr Stepanowitſchs auf Stawrogin ahnte 
Laͤmſchin natürlich nicht das Geringfte. Auch die Ers 
mordung der Lebaͤdkins war nad) feinen Worten ganz 
aßein von Piotr Stepanowitſch den Mördern befohlen 
worden, ohne jeden Anteil Stawroging, und nur in der 
ſchlauen Abficht, diefen in ein Verbrechen hereinzus 
ziehen, um dann über ihn Macht zu befommen — an⸗ 
ftatt der Dankbarkeit aber, auf die er zweifellos gerech- 
net, habe Piotr Stepanowitfc nur heftigen Unwillen 
und fogar Verzweiflung im „edlen" Nicolai Wize- 
wolodowitſch hervorgerufen. Ueber Stamwrogin jelbft 
ſagte er noch, gleichfalls ohne ausdruͤcklich gefragt zu 
jein, augenſcheinlich in der Abficht, einen Wink zu geben, 
daß der eine aͤußerſt wichtige Perfönlichkeit fei, daß er 
bei ung gewiffermaßen infognito geweſen, verfchiedene 
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geheime Negierungsaufträge gehabt habe und es jehr 
leicht möglicd; fei, daß er bald wieder aus Petersburg 
zuruͤckkommen würde, — Laͤmſchin war überzeugt, daß 
Stawrogin fi in Petersburg aufhielt — diesmal ſchon 
in ganz anderer Stellung und in der Begleitung von: jo 
hohen Leuten, wie wir fie hier noch nie gejehen hätten. 
Das alles habe ihm Piotr Stepanowitich, der „geheime 
Feind Stawrogins“, unterm Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit mitgeteilt. 

Sch füge hinzu, daß Laͤmſchin zwei Monate nad) 
Diefer Denunziation geftand, er habe Stawrogin abficht- 
lic fo „herausgeftrichen”, da er auf defien Proteftion 
gehofft: er habe geglaubt, er werde ihm aus Danfbar- 
feit in Petersburg eine bedeutende Erleichterung jeiner 
Strafe auswirken fönnen, und vielleicht auch für ihn 
nad Sibirien Geld und Empfehlungen ſchicken — doch 
fieht man aus diefem zweiten Geftändnig erft recht, wie 
hoch Stawrogin auch von einem Lämjchin eingeſchaͤtzt 
wurde. 

Am felben Tage wurde natürlich auch Wirgingfi 
verhaftet, und zwar mit feiner ganzen „Familie“. Heute 
find Arina Prochorowna, ihre Schwefter und Tante ſo⸗ 
wie die Studentin ſchon länaft wieder frei und es heißt 
ſogar, auch Schigaleff würde in allerfürzefter Zeit ent= 
laſſen werden, da er in feine Kategorie der Angeklagten 
hineinpaffe. 

Wirginski befannte ſich fofort in allen Dingen 
ſchuldig: er war franf und hatte ftarfes Fieber, als man 
ihn arretierte. Man erzählt, er habe fich faft gefreut: 
„Man erleichtert mir die Seele,“ foll er gefagt haben. 
Set heißt ed von ihm, daß er feine Ausfagen aufrichtig 
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und fogar mit einer gewiffen Würde machen jolle, doch 
son feinen „hellen Hoffnungen” noch immer nicht laſſe 
und nur den politifchen Weg, auf den er fo unverhofft 
und unfchuldig gelodt worden war — im Gegenſatz zum 
fozialen — verwuͤnſche. Sein Verhalten während des 
Verbrechens im Part fol, glaub ich, zur Milderung 
feiner Strafe in Betracht gezogen werden: jedenfalls 
Hehauptet man, daß er Ausficht habe, noch ziemlich gut 
Davon zu fommen. 

Anders fteht es mit dem Schieffal des armen Fleinen 
Erkel. Der fchweigt feit feiner Verhaftung hartnädig, 
oder er entftellt die Wahrheit jo viel er nur fan. Nod) 
fein einziges Wort der Rene hat man aus ihm heraus- 
holen fönnen. Und doch hat er jelbft in den ftrengiten 
Richtern Sympathie für ſich erweckt: durch feine Jugend, 
fowie die Haren Beweiſe dafür, daß er nur das fana⸗ 
tische Opfer eines politifchen Verführers gewefen, vor 
allen Dingen aber durch fein jett befannt gewordenes 
Terhältnis zu feiner armen Mutter, der er monatlich 
faft Die Hälfte feines Fleinen Gehaltes zugejchickt hatte. 
Seine Mutter ift jett hier: es ift eine ſchwache, Franke 
Frau, die vorzeitig alt geworden. Sie weint ununters 
brochen und kuͤßt — es ift wortwörtlich zu nehmen — die 
Füße der Richter, um für ihren Sohn Gnade zu erbitten. 

Kiputin wurde in Petersburg, wo er zwei volle 
Wochen ſich aufgehalten, endlich feftgenommen. Mit 
ihm war etwas ganz Unmahrfcheinliches gefchehen, et- 
was, das man ſich überhaupt nicht erflären fann. Er 
hatte einen Paß auf einen fremden Namen, und bei bes 
deutenden Geldmitteln durchaus die Möglichkeit, ins 
Ausland zu fahren. Trotzdem aber war er in Petere- 
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burg geblieben: eine Zeitlang hatte er Stawrogin und 
Piotr Stepanowitfch gefucht, dann aber ploͤtzlich zu 
trinfen begonnen und ein über alle Maßen ausſchweifen⸗ 
des Leben geführt, ganz wie ein Menſch, der jeden Be⸗ 
griff feiner Lage verloren hat. Verhaftet wurde er denn 
auch in einem Bordell: gegen Morgen und viehijd; be- 
trunfen. Jetzt fol er aber wieder zur Vernunft ge⸗ 
kommen fein, durchaus nicht den Mut verloren haben, 
in feinen Ausfagen lügen und zu der Gerichtöverhand- 
lung mit einer gewiffen eierlichfeit und Hoffnungs⸗ 
frendigfeit eine Rede vorbereiten. 

Tolkatſchenko dagegen, der irgendwo im Nachbar: 
treife zehn Tage nad) feiner Flucht gefunden wurde, ver- 
hält ſich weit bejcheidener, luͤgt nicht und verftellt ſich 
nicht, fondern fagt alles, was er weiß, ohne ſich Dabei 
freifprechen zu wollen, ift aber gleichfalls ein wenig zum 
„Reden“ geneigt — bejonders wenn man auf das Volf 
und feine revolutionären Elemente zu jprechen kommt. 

Unfere Gejellichaft jedoch hat fich jetzt, nach Drei 
Monaten, ſchon wieder einigermaßen erholt und fid) 
jogar eine eigene Meinung gebildet — dermaßen eigen, 
daß viele bei und Piotr Stepanowitfch für ein Genie 
halten, oder doc, wenigſtens für einen Menfchen zum 
mindeften mit „hoch genialen Anlagen”. 

„Organifation ift alles!” fagt man im Klub und 
hebt dabei bedeutfam den Finger. 

Andere fprechen freilid) aud, weniger gut, und wenn 
fie ihm aud) eine große Begabung nicht abfprechen, fo 
tadeln fie doch feine allzu ftarfe Neigung zum Abftraften. 

Das moralifche Urteil ift natürlich bei allen das 


gleiche. 


II 


Ich wüßte nicht, wen ich der Vollftändigfeit halber 
noch zu erwähnen hätte. Mawrikij Nicolajewitſch iſt 
irgend wohin auf immer fortgefahren, Lijad Mutter 
aber wurde bald nach deren unglüdfeligem Ende kindiſch. 
Nur eine duͤſtere Gefchichte bleibt mir noch zu erzählen 
übrig. 

Ich werde mich mit den Tatjachen begnügen. 

Warwara Petrowna war, nachdem fie aus Uftjewo 
mit der Leiche Stepan Trophimowitſchs zuruͤckgekehrt, 
wieder in ihr Stadthaus gezogen. Die Neuigfeiten, Die 
ſich angefammelt hatten und die fie num alle mit einem 
Schlage erfuhr, machten einen erfchütternden Eindrud 
auf fie. Es war fchon Abend, als fie anfam. Sie ſchloß 
fid) in ihre Zimmer ein und verbrachte dort lange Stuns 
den ganz allein mit ſich. 

Am folgenden Morgen übergab die KRammerzofe 
Darja Pawlowna mit geheimnisvoller Miene einen 
Brief. Sie fagte, fie hätte ihn erft am Abend fpät, ale 
alle ſchon jchliefen, erhalten, und nicht gewagt, Darja 
Pawlowna aufzumweden. Der Brief war nidyt mit der 
Poft gekommen, fondern von einem unbefannten Mens 
chen in Skworeſchniki Alerei Jegorowitſch eingehändigt 
worden. Xeßterer aber habe nun jelbft geftern Abend 
den Brief ihr — der Kammerzofe — tberbracht und 
jei Darauf fofort nad) Skworeſchniki zuruͤckgefahren. 

Darja Pawlowna betrachtete lange mit Elopfendem 
Herzen dieſen Brief, den fie noch nicht zu Öffnen wagte. 
Sie wußte, von wem er war — fo fchrieb nur Nicolai 
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Stawrogin. Sie las die Auficrift auf dem Kuvert: 
„An Alerei Jegorytſch zur Uebergabe an Darja Paw- 
Iowna, heimlich.” 

Wort für Wort teile ich hier den Brief mit, ohne 
auch nur einen Fehler in diefem Schreiben eines ruffi- 
{chen Edelmannes zu ändern, der troß all feiner euro- 
päifchen Bildung doc) feine Mutterfprache fteif zu ſchrei⸗ 
ben pflegte: 


„Liebe Darja Pawlowna! 


„Sie wollten einmal zu mir als Krankenwaͤrte⸗ 
rin fommen und nahmen mir das Wort ab, Sie zu 
rufen, wenn es nötig fein wird. Sc werde num 
nad zwei Tagen fortfahren und nie mehr wieder- 
fehren. Wollen Sie mit mir gehen? 

„Sm vorigen Sahr habe ich mid; wie Kerzen 
feinerzeit ald Bürger des Kantons Uri einfchreiben 
laffen, und big jeßt weiß das niemand. Sch habe 
mir dort fchon ein Kleines Haus gefauft. Sch habe 
noch zmölftaufend Rubel, wir fahren dann fort 
und werden dort ewig leben. ch werde fonft nie- 
mals nirgend wohin mehr fahren. 

„Die Stelle ift fehr öde, eine Schlucht, die Berge 
beengen den Blick und den Gedanfen. Es ift fehr 
dunfel dort. Ich tat ed, weil gerade ein kleines 
Haus verkauft wurde. Wenn es Ihnen nicht ge- 
fällt, fo verfaufe ich es und kaufe ein anderes an 
einem anderen. Drt. 

„Ic bin nicht gefund, aber ich hoffe, mich in der 
dortigen Luft von den Halluzinationen zu befreien. 
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Das ift phyſiſch; moralifch aber wiffen Sie ale 3 
nur, ift es auch wirklich alles? 

„Ich habe Ihnen vieles aus meinem Leben ers 
zählt. Aber nicht allee. Sogar Ihnen nicht alles! 
Uebrigens, ich beftätige, daß ich mit dem Gewiſſen 
an dem Tode meiner Frau fchuld bin. Sch habe Sie 
nad) dem nicht mehr gefehen und darum fage ich es 
hier. Schuld bin ih auch vor Liſaweta Nicola 
jemna; aber hier wiffen Sie; hier haben Sie faft 
alles vorausgefagt. 

„Kommen Sie lieber nicht. Daß ich Sie zu mir 
rufe, ift eine Schändlichfeit. Sa und warum follten 
Sie auch mit mir Ihr Leben begraben? Mir find 
Sie lieb und im Leid war es mir gut bei Ihnen: 
nur zu Ihnen allein habe ich von mir ſprechen koͤn⸗ 
nen. Daraus folgt jedody noch nichts. Sie haben 
ſich jelbft zur ‚SKrankenmwärterin‘ beftimmt — das 
ft Ihr Ausdruck. Wozu fo viel opfern? Begreifen 
Site auch, daß ich Sie nicht bemitleide, wenn ich Sie 
rufe, und nicht hochachte, wenn ich Sie erwarte. 
Und währenddeffen rufe und erwarte ich Sie doch. 
Sedenfalls brauche ich Ihre Antwort, denn man 
muß jchnell fahren. Im ſolchem Falle fahre ich 
allein fort. | 

„sch Hoffe nichts von Uri: ich fahre einfach. 
Sch habe nicht abjichtlich Diefen finfteren Ort ges 
wählt. In Rußland bin ic) mit nichts gebunden, — 
hier ift mir alles ebenfo fremd wie überall. Es ift 
wahr, daß ich in Rußland am allerwenigften zu 
leben Tiebte, aber fogar in Rußland habe id) nichts 
haffen koͤnnen! 


| 
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„Sch habe uͤberall meine Kraft verſucht. Sie 
rieten mir einmal dazu, ‚um ſich felbft zu erfennen‘. 
In den Berfuchen für mich felbft und in den Ver⸗ 
fuchen nach außen, um mit diefer Kraft zu prahlen, 
wie auch früher in meinem ganzen Leben, erwies 
fie fi) immer grenzenlog. Bor Ihren Augen ertrug 
id) die Ohrfeige Ihres Bruders. Ich befannte 
Öffentlich meine Ehe. Aber an was diefe Kraft ans 
legen — das ift eg, was ich nie gefehen habe, und 
auch jett nicht jehe, troß Ihres Beifalle in ber 
Schweiz. Ich glaubte Ihnen damals. Ich kann 
auch jet noch ganz fo wie. früher immer eine gute 
Tat zu begehen wuͤnſchen und fühle Vergnügen an 
ihr. Nebenher aber will ich auch Böfes und fühle 
gleichfalls Vergnügen. Aber dieſes wie jenes Ge⸗ 
fühl ift wie immer zu Mein und fehr ſtark habe ic; 
e8 noch nie gefühlt. Meine Wünfche find viel zu 
wenig ftarf: fie können nicht leiten. Auf einem 
Balken kann man über einen Fluß ſchwimmen, aber 
auf einem Holzipan kann man nidyt. Sch Schreibe 
dag nur, damit Sie nicht denfen, daß ich mit irgend- 
welchen Hoffnungen nad) Uri fahre. 

„Sch befchuldige niemanden. Ich habe ein 
grenzenlos ausſchweifendes Leben verfuht und 
meine Kräfte in ihm verjchwendet. Aber weder 
liebe ich Ausſchweifungen, noch wollte ich ein Wüft- 
ling fein. Sie haben mich in der lebten Zeit be— 
obachtet. Wiſſen Sie auch, daß ich fogar auf unfere 
Nihiliften mit Hab geblickt habe, aus Neid auf ihre- 
— Hoffnungen? Aber Sie haben fid) umfonft ge- 
fürdtet: ich Eonnte denen nicht Freund fein, denn: 
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Spott, oder aus Bosheit, habe ich es wicht mal ge- 
fonnt nnd nicht weil ich den Spott fürdyte, — der 
fann mid, nicht ſchrecken, — fondern weil ich immer- 
hin die Angemwohnheiten eines anfländigen Men- 
ſchen habe und es mich anefelte. Doch wenn ich 
mehr Bosheit und Neid für fie hätte, fo würde ich 
vielleicht mit ihnen gegangen fein. Urteilen Sie 
num felbft, wie leicht ed mir zu Mute war und wie 
ich mich hin und her winden mußte! 

„Du, mein liebfter Freund, Du zartes, gutes 
Geſchoͤpf, das ich nun endlich erraten habe! Viel⸗ 
leicht wollen Sie mir fo viel Liebe geben und mid) 
mit fo viel Schönem ans Ihrer Wunderfeele über- 
Schlitten, daß Sie ſchon hoffen, Damit allein endlich 
auch ein Ziel vor mir aufbauen zu fünnen? Nein, 
Sie follten lieber vorfichtiger fein: meine Liebe wird 
- ebenso flady fein, wie ich felbft flach. bin, Sie aber 
werden unglüdlich fein. Ihr Bruder fagte mir ein- 
mal, daß derjenige, der die Verbindung mit feiner 
Erde verliert, fofort auch feine Götter verliert, das 
heißt alfo alle feine Ziele. Ueber alled fann man 
endlos ftreiten, aber aus mir ift nur Berneinung ge- 
fommen, ohne jede Großmut und ohne jede Kraft. 
Doch felbft nicht mal Verneinung! Alles ift immer 
flady und fchlaff. Der großmütige Kirilloff ertrug 
die Idee nicht und — hat fich erjchoffen: aber id) 
weiß Doch, daß er großmütig fein fonnte, bloß weil 
er nicht bei gefunver Vernunft war. ch werde 
nie meine Vernunft verlieren, und werde nie in Dem 
Maße an eine Idee glauben fönnen, wie er. Ich 
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fann mich nicht mal in dem Maße mit einer dee 
befchäftigen. Nie, nie werde ich mich töten können! 

„Sch weiß, Daß ich mich töten müßte, mid; wie 
ein fcheußliches Gewuͤrm von der Erde fortichaffen, 
aber ich fürdhte den Selbftmord, denn ich fürchte 
mid), Großmut zu zeigen. Sch weiß, Daß das noch 
ein Betrug fein würde — der legte Betrug in der 
endlofen Reihe der Betrüge. Wozu fich felbit be- 
trügen, nur um fich einmal Großmut vorzufpielen? 
Unwillen und Scham fann niemals in mir fein; 
folglid) auch feine Verzweiflung. 

„DBerzeihen Sie, daB ich fo viel fchreibe. Sch 
bin wieder zur Befinnung gefommen. Ich habe das 
in Verſehen getan. So find hundert Seiten zu 
wenig und zehn Zeilen genug. Genug find zehn 
Zeilen, wenn man eine ‚Kranfenwärterin‘ ruft. 

„Seit der Zeit, da ich fortgefahren bin, lebe id) 
auf der ſechſten Station beim Stationschef. Seine 
Befanntichaft habe ich vor fünf Iahren in Peters: 
burg in unferer wuͤſten Zeit gemacht. Niemand 
weiß eg, daß ich bei ihm bin. Schreiben Sie unter 
feinem Namen. Die Adreffe füge ich hinzu. 


Nicolai Stawrogin.“ 


Darja Pawlowna ging fofort zu Warwara Pe- 
trowna und zeigte ihr den Brief. Dieſe las ihn durch 
und bat darauf Daſcha, fie allein zu laſſen, da fie den 
Brief noch einmal leſen wolle. Aber ſchon fehr bald 
rief fie fie wieder zurüd. 

„Wirft du fahren?” fragte fie faft Schlüchtern. 


Doftojewsti: Die Dämonen Bb. II. 33 
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„Sa, ich werde fahren,” antwortete Daſcha. 

„Dann pad deine Sachen ein!. Wir fahren zu⸗ 
fammen!” 

Daſcha blickte fie fragend an. 

„Bas fol ich denn jetzt hier noch tun? Iſt es nicht 
einerlei, wo ich weiterlebe? Ich werde mich auch in 
Uri anschreiben laffen und in der Schlucht leben... Be⸗ 
unruhige dich nicht, werde euch nicht ftören.“ 

Sie ließ auch tatfächlich fofort einpaden, um noch 
mit dem Mittagszuge abfahren zu Finnen. Es verging 
aber noch feine halbe Stunde, ald Alerei Jegorytſch 
aus Skworeſchniki erſchien und meldete, Daß Nicolai 
Wſzewolodowitſch plößlich am Morgen angelommen jei 
und ſich in Skworeſchniki befinde, aber „in ſolch einem 
Zuftande, Daß der Herr auf die Fragen nicht zu ant⸗ 
worten geruhten, durch alle Zimmer gingen und fid) 
Dann in feiner Hälfte eingefchloffen haben...“ 

„Ich bin von mir aus, ohne Befehl des Herrn, her> 
gefahren, um zu melden,” fügte Alerei Jegorytſch noch 
hinzu. | 

Warwara Petrowna fah ihn durchdringend an und 
fragte ihn nicht weiter. Im Augenblid war der Wagen 
bereit. Sie fuhr mit Daſcha nad) Skworeſchniki. Wäh- 
rend der Fahrt fol fie ſich mehrmals befreuzt haben. 

In „jeiner Hälfte” waren alle Türen unverſchloſſen, 
doch nirgendwo konnte man Nicolai Wſzewolodowitſch 
entdeden. 

„Spllte er nicht vieleicht im oberen Stod fein?" 
fragte Fomufchfa vorfichtig. 

Es war fonderbar, Daß diesmal einige Dienftboten 
Warwara Petromna in „Die Bälfte des Herrn“ folgten, 
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während die anderen im großen Saal warteten. Nies 
mals früher hätten fie e8 gewagt, fo Die Etikette zu 
überfchreiten. Warwara Petrowna bemerkte ed wohl, 
aber fie jchwieg. 

Man flieg in den oberen Stod. Dort waren nur 
drei Zimmer, doch in feinem einzigen fand man ihn. 

„Sa, ſollte der Herr nicht vielleicht dahin gegangen 
fein?" fragte jemand und wies auf die Tür zur Dach⸗ 
fammertreppe. 

Tatſaͤchlich ſtand dieſe fonft verfchloffene kleine Tür 
zur Dachkammer diesmal weit offen. Eine ſchmale, 
lange und ſehr ſteile Treppe fuͤhrte hinauf. 

„Nein, dorthin gehe ich nicht! Aus welchem Grunde 
ſollte er dorthin gegangen ſein?“ fragte Warwara Pe⸗ 
trowna die Dienerſchaft und wurde totenblaß. Die 
ſahen ſie an und ſchwiegen. Daſcha zitterte. 

Dann ſtuͤrzte Warwara Petrowna die Treppe hin⸗ 
auf. Daſcha folgte ihr. Doch kaum hatte Warwara 
Petrowna in die Dachkammer hineingeſehen, als ſie auf⸗ 
ſchrie und bewußtlos zuſammenſank. 

Der Buͤrger des Kanton Uri hing hier gleich neben 
der Tuͤr. Auf dem kleinen Tiſch lag ein Stuͤck Papier, 
auf dem mit Blei gekritzelt die Worte ſtanden: 

„Niemanden beſchuldigen. Ich ſelbſt.“ 

Auf demſelben Tiſchchen lag ferner ein Hammer, 
ein Stuͤck Seife und ein großer Nagel. Die ſtarke ſeidene 
Schnur, an der ſich Nicolai Stawrogin erhaͤngt hatte, 
war gut eingeſeift. Alles wies auf volle Abſicht hin 
und auf klares Bewußtſein bis zum letzten Augenblick. 


‚Ende des zweiten Teiles. 


38* 
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Erfter Anhang. 
Materialzum Roman „Die Dämonen”. 


Mitgeteilt aus den 
Notizbüchern F. M. Doſtojewskis. 


4. Sanuar 1870. 
Stamwrogin (der Fürf). 


Der vollkommen entgegengefeßte Typ jenes Sproſſes 
aus gräflicyem Kaufe, den Graf Toftoi in „Kindheit und 
Jugend“ dargeftellt hat. ‘Der Typ eined echten Ruſſen; 
er ift ein Menfch, der unbewußt von feiner eigenen 
topifchen Kraft beunruhigt wird, einer Kraft, Die ganz 
unmittelbar ift und nicht weiß, was fie anfangen fol. 
Solche autochthone Typen find häufig entweder Stenjfa 
Raſins*) oder Danila Philippowitichg**), oder fie gehen 
bis zum Aeußerften des Geißler- oder Skopzentums. Es 
ift eine ganz ungewöhnliche, fie felbft bedrüdende un- 
mittelbare Kraft, die etwas fucht, auf das fie fi 
ſtuͤtzen kann, und Die unerbittlich nach einem Ziel ver- 


Kuͤhner Anführer der Kofakenaufftände von 1667 und 
1670. Machte das Land von Kafan bis Perfien unficher, wollte 
dann gegen Die unbeliebten moskauſchen Bojaren ziehen, wurde 
jedoch geichlagen und hingerichtet. Ä 


**) Führer der Altglaͤubigen. Mitte des XVII. Jahrhunderts. 
E. K. R. 
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langt. Die bis zur Qual Ruhe fucht und doch unmoͤg⸗ 
lich nicht ftürmen fann. Schließlich langt er bei Chriftus 
an, doc, fein ganzes Leben ift Sturm und Unordnung. 
(Die Maffe ded Volkes Iebt unmittelbar, autochthon, 
ruhig und harmonisch, Doch faum daß fich in ihr eine 
Bewegung zeigt, fo gebiert fie immer diefe Typen.) 

Das ift Die unermeßliche unmittelbare Kraft, die 
fid) nach Ruhe fehnt, die ſich bie zu Qualen aufregt, 
und die fich während der Zeit des Suchens und Umher⸗ 
irreng freudig jelbft den fcheußlichiten Ausfchweifungen 
und Erperimenten ergibt, bis fie endlich eine jo große 
Idee findet, Die ihr, Diefer unmittelbaren tierischen 
Kraft, vollfommen proportional ift, — eine dee, Die 
dermaßen ſtark ift, daß fie diefe Kraft bis zu heiliger 
Ruhe abflären kann. 

Der Fürft überzeugt fich, daß ehrlich und beſonders 
ein neuer Menſch zu fein, nicht fo leicht ift, Daß dazu 
nicht Enthuſiasmus allein genügt, was er auch ihr, dem 
Zögling feiner Mutter, erflärt: „Sch werde feinneuer 
Menſch fein, ich bin viel zu unoriginell dazu,” fagte er, 
„aber ich habe endlich einige wertvolle Ideen gefunden, 
an die id) mid) jeßt halten will.” Doch vor jeder Wie- 
dergeburt oder Auferftehung — Selbftüberwindung. Er 
fagt: „Früher verurteilte ic; den Nihiliemus und war 
jein erbittertfter Feind; jeßt jedoch fehe ich ein, daß die 
Schuldigiten und Schlechteften wir, die Herren, find, wir 
vom Erdboden Loggeriffenen, und darum müffen zuerft 
wir ung umgeftalten. Wir find die größte Faͤulnis, 
auf und ruht der größte Fluch, Mnd wir allein tragen die 
Schuld an allem.” 
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7. März 1870. 
Stawrogin (Fürf). 


Der Fürft war der augfchweifendfte Menſch und 
ein hochmütiger Ariftofrat. Er hielt ſich ſelbſt für einen 
Erzfeind der Aufhebung der Leibeigenſchaft und für 
einen Unterdruͤcker der Bauern. 

Er it Ideenmenfcd. Die Idee, die ihn ein- 
mal ergreift, beherrfcht ihn ganz; herrfcht aber dann 
nicht fo ehr in feinen Gedanken, als wie fie fich in ihm 
vertörpert, in feine Natur übergeht Cimmer mit 
Leiden und Unruhe), und dann, einmal in feiner Nas 
tur infarniert, verlangt fie ihre fofortige Umfeßung in 
die Tat. 

Während feiner Abmwefenheit aus unferer Stadt hat 
er feine Ueberzeugungen geändert. Seine Ueberzeugun- 
gen ändern heißt für ihn fofort, auch fein ganzes Leben 
verändern, jodaß er ſchon mit der heimlichen Abficht zu⸗ 
ruͤckkehrt, fi von der Erbichaft Ioszufagen und mit 
allem zu brechen. Er ift plöglich furchtbarer Sfeptifer 
geworden, ift maßlos mißtrauifch und vermutet immer 
das Schlimmfte, — eine Erfcheinung, die bei folch einem 
Menſchen, für den fich entfcheiden, die Schiffe ver- 
brennen und handeln heißt, ſehr verftändlich ift. Diefer 
Menſch kann noch vor dem Entſchluß zmeifeln, wenn er 
noch nicht ganz überzeugt iftz zweifelt er aber, jo wird 
er infolge der Leidenfchaftlichfeit feiner Natur zum 
Sfeptifer, wenn nidyt Synifer. 

Die Ideen Goluboffs find: Ergebung und Selbft- 
überwindung und daß Gott und das Himmelreich in 
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ung liegen, in der Selbftüberwindung, — die 
Freiheit. 


11. März 1870. 
Der legte Entwurf zum Füirften Stamwrogin... 


Als der Fürft anfam, hatte er bereits alle Zweifel 
überwunden. Er ift — ein neuer Menſch. Er bridit 
mit zwei Mädchen, beabfichtigt auch mit der Mutter zu 
brechen. In der wahnfinnigen, innerlich eingemwurzels 
ten Energie, die er in ſich gefunden hat, fpricht er fich 
wenig aus, blickt fpöttifch und ffeptifch um fid) — eben 
wie ein Menſch, der fchon die endgültige Löfung und 
Die große Idee gefunden hat. Er hört immer nur zu, 
widerſpricht wenig. Er fagt, es fei feine Ueberzeugung, 
dag Rußland und der ruffifche Gedanke die Menfchheit 
retten wird. Er betet wieder vor Heiligenbildern uſw., 
ufw. Während der ganzen Zeit, die er in der Stadt 
verlebt, zeichnet er fi) durch die wildefte Energie in 
der neuen Ueberzeugung aus und jeßt jogar feine Mutter 
in Erftaunen. Dem Zögling fagt er, er habe fich über- 
zeugt, Daß er fie liebe und mit ihr zuſammen beftimmt 
auferftehen würde, wenn fie diefelben Anſchauungen 
hätte. Und darauf, plößlich — erſchießt er fich. 


Stawrogin (er Fuͤrſt) und Schatoff. 


Der Hauptgedanke, an dem der Fürft krankt und den 
er mit fich herumträgt, ift folgender: wir haben die 
Rechtglaͤubigkeit, unfer Volk ift groß und fchön, weil es 
glaubt und weil eö die Rehtgläubigfeit hat; 


⸗ 


wir Rufen find ſtark und ftärfer ala alle, weil wir eine 
millionenföpfige rechtgläubige Volksmaſſe haben. Würde 
im Volk der Glaube an Die Rechtgläubigkeit zu wanfen 
anfangen, fo würde es fofort auseinanderfallen, wie 
die Völker des Weſtens jchon begonnen haben, denn im 
Welten hat man den Glauben (Katholiziemug, Prote- 
ftantismug, Sekten, Verunftaltung des Chriftentumg) 
Shen eingebüßt, und man hat ihn dort einbüßen müj- 
fen. (Und fo ift ed ja ganz natürlich, daß bei ung Die 
ubere Volksſchicht, die fogenannte höhere Gefellichaft, 
alluvifch, von ihnen entlehnt iſt — folglidy hier nur 
Etroh im Feuer fein fann und nichts zu bedeuten hat.) 

est aber fragt es ſich: wer kann denn glauben? 
Glaubt denn überhaupt jemand (von den Panflaven oder 
Slavophilen)? und überhaupt immer fragt es fich zu: 
auterlegt: Tann man überhaupt glauben? Wenn 
man es aber nicht fann, wozu dann fo viel von der 
Kraft des rufflichen Volkes, die in der Nechtgläubigfeit 
liegen fol, reden? Folglich ift dDiefe Kraft nur eine 
Frage der Zeit. Dort hat die Zerjeßung, der Atheig- 
mug, früher begonnen, bei und — wird fie eben fpäter 
beginnen, beginnen aber wird fie unbedingt mit der 
Ausbreitung des Atheismus. Wenn dad aber un- 
vermeidlich ift, fo muß man doch wünfchen, daß es 
noch fchneller gejchehe — je ſchneller deſto beijer? 

(Der Fürft bemerft plößlich, Daß er mit den An- 
fhauungen W—8 übereinftimmt: daß alles verbrennen 
am beften wäre.) 

Es ergibt ſich alfo folgendes: 

1. Daß die gefchäftigen Leute, die Diefe Frage für 
feer und überflüffig halten und glauben, daß man and) 
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ohne fie ausfommen fönne, Pöbel und Inſekten find, 
Stroh im Feuer; 

2. daß e8 fich um die unabmweisbare Frage handelt: 
fann man, wenn man zivilifiert, d. h. Europäer iſt, 
überhaupt glauben? Ich meine: einwandlos an Die 
Göttlichfeit Sefu Chrifti glauben? (Denn nur darin 
befteht Doch der ganze Glaube, daß man an feine Gött- 
lichkeit glaubt.) 

NB. Auf diefe Frage antwortet die Zivilifation 
durch Tatfachen mit einem Nein (Renan) und durd) den 
Beweis, Daß Die Menfchheit das reine PVerftändnig 
Chrifti nicht hat erhalten Fönnen (ver Katholizismus 
[ehrt den Antichrift und der Iutherifche Proteftantigmus 
it Molofanentum*) ). 

3. Wenn das fo ift Cd. h. wenn man alfo nicht da- 
ran glauben fann), kann dann die Menfchheit über- 
haupt ohne Glauben leben (mit der Wiffenfchaft 3. B., 
Alerander Herzen")? Die moraliihen Grundlagen 
werden durch die Offenbarung gegeben. Vernichtet 
man im Glauben bloß irgend etwas, fo ftürzt Dieganze 
moralifche Grundlage des Chriftentums ein, denn Called 
ift unter einander verbunden) das eine zieht Das andere 
nach ſich. 


Iſt nun alſo eine andere wiſſenſchaftliche Moral 


uͤberhaupt moͤglich? 


*) Molokanen woͤrtlich: Milcheſſer), ruſſiſche Sekte an der 
Wolga ſeit dem Anfang des XIX. Jahrhunderts, ſo genannt, da 
ſie auch in der Faſtenzeit Milch genießen. Proteſtantiſch inſofern, 
als ſie die Bibel ſehr hoch halten. Im uͤbrigen glauben ſie das 
Urchriſtentum zu beſitzen. 

H Schriftſteller, ſchon als Student aus Rußland verbannt, 
radikaler Politiker, Atheiſt, bekaͤmpfte das ruſſiſche Regierungs⸗ 
ſyſtem. + 1870. E.K.R. 
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Wenn ſie unmoͤglich iſt, ſo wird ſich folglich die 
Moral nur im ruſſiſchen Volke erhalten, denn nur das 
ruſſiſche Volk allein iſt rechtglaͤubig. 

Wenn aber die Rechtglaͤubigkeit fuͤr den Ziviliſier⸗ 
ten unmöglich iſt (und nach hundert Jahren wird halb 
Rußland zivilifiert fein), fo ift folglich alles nur ein 
Naturfpiel, und die ganze Kraft Rußlands nur eine 
zeitweilige. Auf Daß fie jedoch ewig fei, ift voller Glaube 
an alles unbedingt erforderlih... Aber fann man 
denn glauben? 

Zuerft, vor allen anderen Dingen, gilt es, dieſe 
Frage zu Iöfen: Kann man BEeNUN, ernftlich und 
wahrhaft glauben? 

Hierin liegt alleg, der ganze Lebensknoten des 
ruffifchen Volkes, feine ganze Beftimmung in Zukunft 
und fein ganzes zufünftiges Sein. 

Iſt es aber unmoͤglich, wenn es auch nicht fofort 
verlangt wird, ſo iſt es doch durchaus nicht ſo unver⸗ 
zeihlich, wenn jemand verlangt, daß man alles ver⸗ 
brennen ſoll. Beide Forderungen ſind vollkommen 
gleich menſchenfreundlich. CKanges Leiden und dann 
Tod oder kurzes Leiden und Tod. Das Lehtere ift felbft- 
verftändlich noch menfchenfreundlicher.) 

Das alfo wäre das Raͤtſel? 

NB. Man fann natürlidy gegen die Richtigkeit der lo⸗ 
giſchen Folgerung obiger Thefen vieles einwenden, kann 
ftreiten, nicht zuftimmen, z. B. von der gelehrten rechten 
Ceite behaupten, daß das Chriftentum nicht in der Art 
bes Iutherifchen Proteftantismug fallen würde, d. h. in⸗ 
dem man Chriftus nur als gewöhnlichen Menſchen auf- 
faßt, ald edlen ſegensreichen Philofophen (denn das ift 
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doch der Ausgang des Iutherifchen Proteftantismug), 
oder von der linfen Seite, Die Doch behauptet, Daß das 
Shriftentum keineswegs eine Notwendigkeit der Menſch⸗ 
heit fei und durchaus nicht die Quelledesleben- 
digen Lebens (die Higföpfe ſchreien ja ſchon, daß 
es ſogar ſchaͤdlich ſei), daß z. B. die Wiſſenſchaft der 
Menſchheit das lebendige Leben ſowie das vollendetſte 
moraliſche Ideal geben koͤnne. Dieſe Widerſpruͤche ſind 
natuͤrlich zu erwarten, iſt doch die Welt voll von ihnen 
und wird es ja noch lange ſein. Aber Sie, Schatoff, 
und ich, wir beide wiſſen doch, daß das alles Unſinn iſt, 
daß Chriſtus⸗Menſch im Gegenſatz zum Chriſtus⸗Gottes⸗ 
ſohn weder Erloͤſer noch Quelle des Lebens ſein kann, daß 
die Wiſſenſchaft allein jedoch nie das ganze menſchliche 
Ideal erfuͤllen wird, und daß die Lebensquelle, die Be⸗ 
ruhigung des Menſchen und die Rettung aller Menſchen 
vor der Verzweiflung und die Bedingung sine qua 
non des Seins der ganzen Welt in dieſen Worten ent- 
halten it: „UnddagsWortward Fleifhund 
wohnte unter ung und wir fahen Die 
Herrlidfeit, eine Herrlichfeit ale des 
eingeborenenSohnesvomPater,voller 
Gnade und Wahrheit" — und im Glau⸗ 
ben an dieſe Worte. Früher oder fpäter wer⸗ 
den Doch alle Darin übereinftimmen und fomit ift denn 
wieder Die ganze Frage nur: Kann man an all das 
glauben, woran zu glauben die Nechtgläubigfeit ges 
bietet? Wenn nicht, fo ift es viel beffer und humaner 
— alles zu verbrennen und ſich Werchowenski anzus 
Schließen. 





_ 5 — 
Stawrogin (der Fürf) und Schatoff. 


Der Fürft: „Ih mache Sie darauf aufmerf- 
fam, und ich hebe es noch ganz bejonders hervor, Daß 
dDiefe Fragen unvergleichlich wichtiger find, ale fie zu fein 
fcheinen, wenn auch das fehr alte Neue an ihnen nur 
das ift, Daß wir beide ihre unermeßliche Bedeutung und 
die unbedingte Notwendigkeit ihrer Löfung anerkannt 
kaben.” 

„Ah! Wozu auf ganze taufend Jahre voraus» 
loͤſen!“ rief Schatoff (d. h. alfo die langſame Zerſetz⸗ 
ung). „Beſſer ift, wir leben in der Gegenwart und er⸗ 
füllen dad Gegenwärtige, ohne daran zu zweifeln, daß 
weiterhin Gott helfen wird.” 

„Verſuchen Sie e8, fo zu leben!” fügte der Fürft 
Icchend und ging. 


Stamwrogin (der Fir) und Schatoff. 


„Darum ift W. auch fo ruhig,“ jagt der Fürft, „weil 
er überzengt ift, daß das Chriftentum für das lebendige 
Leben der Menfchheit nicht nur nicht unbedingt nötig, 
fondern fogar poſitiv ſchaͤdlich fei, und daß die Menſch⸗ 
heit, wenn man dag Chriftentum vollfommen ausrottete, 
jefort zu neuem, wirflicyem Leben aufleben würde. 
Darin befteht feine furchtbare Kraft. Sie werben 
jehen: der Welten wird mit ihnen nicht fertig werden, 
alles wird dort durch fie untergehen.” 

„Und was wird dann fein?" 

„Eine tote Mafchine, die natuͤrlich nicht verwirffich- 
bar ift, aber... . vielleicht ift fie Doch verwirflichbar, denn 
in ein paar Sahrhunderten wird man die Welt fchon 
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fo weit ertöten fönnen, daß fie vor Verzweiflung wirk⸗ 
lich lieber wird tot fein wollen. ‚Berge fallt über ung 
und det und zu.‘ Und fo wird es auch fein (wenn 
3. B. die Mittel der Wiffenfchaft fich für Die Ernährung 
als unzureichend erweifen und eg eng fein wird, auf der 
Melt zu leben, fo wird man die Neugeborenen in... 
werfen oder aufeffen. Mid) fol cd nicht wundern, 
wenn dieſes wie jenes gefchieht. Es wird fo fein müf- 
fen, befonderd wenn es die Wiffenfchaft fo für richtig 
finden wird). 

„Wie meinen Sie das?" fragt Schatoff. 

„Wenn die Nahrungsmittel fich verringern und man 
mit feiner Wiffenfchaft weder Nahrung noch Holz zum 
Heizen erlangen fann, die Menjchheit ſich aber immer 
noch vermehrt, fo wird man die Vermehrung aufhalten 
müffen. Die Wiffenfchaft fagt: ‚Du bift nicht ſchuld 
daran, daß Die Natur ed fo eingerichtet hat‘, und allem 
voran geht der Selbfterhaltungstrieb, folglich heißt eg, 
Die Neugeborenen verbrennen. Das ift Die Moral der 
Wiſſenſchaft. Malthus hat durchaus nicht fo unrecht mit 
feiner Theorie, es ift nur noch zu wenig Zeit vergangen 
zur praftiichen Erfahrung. Bliden Sie etwas weiter, 
fragen Sie fi, was dann fein wird; und wird denn Eu⸗ 
ropa eine Bevölkerung ohne Nahrung und Keizmaterial 
erhalten fönnen? Und wird dann die Wiffenfchaft zur 
rechten Zeit helfen, felbft wenn fie helfen Fönnte? Das 
Rerbrennen der Kinder wird zur Angewohnheit werden, 
denn alle moraliichen Grundfäße des Menfchen, Der 
einzig anf feine eigenen Kräfte ange 
wieſen iſt, — find bedingt. Der Wilde Nord-Ames 
rikas ffalpiert feinen Feind, wir aber finden das vorläus 
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fig noch Schändlich (wenn wir auch felbft eine Unzahl 
ven vielleicht noch fchlimmeren Gemeinheiten begehen, 
Gemeinheiten, die wir nicht einmal bemerfen oder wo⸗ 
möglich noch für Tugenden halten). Jetzt fehen Sie 
mal: wenn Sie glauben, daß das Chriftentum eine Not- 
wendigfeit ift und Cein Geſchenk) eine Gnade Gottes 
für die Menfchheit, Die der Menſch allein nicht würde 
erlangt haben, — wenn Sie glauben, Daß der Menſch 
von feiner Wiege an in unmittelbarer Verbin» 
dung mit Gott fteht, zuerft durch die Offenbarung 
und dann durch das Wunder der Erjcheinung Chrifti, 
und fchließlich, wenn Sie glauben, daß der Menſch un- 
fehlbar untergegangen fein würde, wenn er nur auf 
feine eigenen Kräfte angewiefen gewefen wäre, und man 
felglid) glauben m u ß, daß Gott mit dem Menfchen in 
unmittelbarer Verbindung fteht, — jo würden Sie ſich, 
wenn Sie fid) dem Chriftentum ergeben haben, niemals 
mit dem KindersVerbrennen ausfühnen. Da haben Sie 
jegt eine vollfommen andere Moral. Folglich enthält 
rur das Chriftentum allein das Iebendige Waffer in ſich, 
fann nur das Chriftentum allein den Menschen zu den 
Quellen des lebendigen Waſſers bringen und ihn vor 
der Zerfegung und Auflöfung bewahren. Ohne Chris 
ftentum aber würde fid) die Menfchheit auflöfen und 
verfommen. 

Alfo fann man ſowohl an dieſes wie an jenes glaus 
ben. Somit befteht denn die Frage bloß darin, mas 
denn eigentlich richtiger iſt und wo die lebendigen 
Quellen der Waffer find. Meiner Meinung nad) wird 
die Menjchheit mit der Wiffenfchaft allein, wenn diefe 
es bis zu Gleichgültigfeit zur Neugeburt gebracht haben 
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‚wird, verwildern und ausfterben, darum aber ift es 
beffer, fie zu verbrennen. Andrerfeitd aber glaube id} 
feft, Daß das Chriftentum die Menjchheit retten würde.” 

Schatoff: „Wie, was?” 

Der Fuͤrſt: „Es enthält in ſich alle Bedingungen 
zur Rettung wie der Sklaven fo auch der Herren. Wenn 
man fich vorftellt, daß alle wie Chriſtus wären, wuͤrde 
dann der Pauperismus überhaupt möglich fein? Im 
Chriftentum wäre fogar der Mangel an Nahrung und 
Heizmaterial erträglich G. B. die Neugeborenen nidjt 
umbringen, fondern felbft für feinen Nädjiten fterben). 

Schatoff: „Wenn das fo ift, worin befteht dann 
das Problem?“ 

Der Fürft: „Immer in dem einen: kann denn 
ein zivilifierter Menfch uͤberhaupt glauben? 

Nur aus Leichtfinn macht ſich der Menſch die Loͤ⸗ 
fung diefer Frage nicht zur erften Aufgabe. Uebrigeng, 
viele mühen fich darum, fchreiben und reden darüber. 
Wir forgen ung aus Leichtfinn und aus Aerger nur um 
das Gegenmwärtige und glauben, das fei alles, was nötig 
it. Andere wiederum denken ſich verjchiedene Ver⸗ 
Dauungsphilofophien aus, in dem Sinne, daß das Chris 
ftentum jogar mit der unendlichen Entwidelung der Zi⸗ 
vilifation, nicht nur mit der gegenwärtigen allein, ver⸗ 
einbar ſei. Aber wir beide wiffen Doch, Daß das alles 
Unfinn ift und daß es nur zwei Smitiativen gibt: ent- 
weder der Glaube oder — verbrennen. W. hat fich für 
Das zweite entjchieden umd ift ftarf und ruhig. Sch bes 
obachte ihm jegtz ich will wiſſen, was von feiner Kraft 
Ueberzeugung ift und was einfach nur Natur.” 
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Schatoff: „Wenn der Menſch ſich veraͤndern 
wird — wie wird er dann mit ſeinem Verſtande leben 
koͤnnen? Der Beſitz des Verſtandes entſpricht nur dem 
gegenwärtigen Organismus. 

Der Fuͤrſt: „Woher wiſſen Sie, ob der jetzige 
Verſtand überhaupt nötig fein wird?" 

Schatoff: „Was denn fonft, wohl etwas Hoͤ⸗ 
heres?“ | 

DerFürft: „Zweifellos! Etwas viel Hoͤheres.“ 


Schatoff: „Sa, kann es denn überhaupt etwas 
Höheres ald den Verftand geben?" 

Der Fürft: „Das glaubt die Wiſſenſchaft, aber 
— fehen Sie, dort an der Wand kriecht eine Wanze. 
Die Wiffenfchaft weiß, daß fie ein Organismus ift, daß 
fie irgend ein Leben lebt und Eindrüde hat, fogar ihre 
eigene Borftellung und Gott weiß was nod) alles. Kann 
aber die Wiffenfchaft aud) das Weſen des Lebens, der 
Vorftellungen und Empfindungen der Wanze erfahren 
und fie mir mitteilen? Nun, fie kann es natürlich nicht 
und wird es auch niemals fünnen. Um das erfahren zu 
koͤnnen, muß man wenigſtens auf eine Minute felbft zur 
Wanze werden. Wenn der Wiffenfchaft das unmöglid) 
it, fo kann ich annehmen, daß fie mir auch das Wefen 
eines anderen höheren Organismus oder Seins nicht 
mitteilen fann, und folglich auch nicht den Zuftand des 
Menſchen nad) feiner Ausartung im Millennium, wenn 
et dann auch meinetwegen feinen Verftand mehr geben 
ſollte. 
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„Warten Sie, noch ift mir nicht alles Mar, was Sie 
jagen,” ruft Schatoff, „aber idy werde von Ihnen nicht 
ablaffen.” 

Der Fürft: „Ich verftehe nicht, warum Sie den 
Befig des Verftandes, d. h. der Erkenntnis, für das 
köcjfte Sein, das es überhaupt geben kann, halten? 
Meiner Meinung nad) ift das nicht die Erfahrung (Wiſ⸗ 
jenfchaft), fondern der Glaube, und jchließlich fann man 
fagen, daß e8 hier wiederum ein Spiel der Natur if, 
und zwar: ſich ſelbſt fchäten Cim AU, ich meine, als ein- 
zelner Menſch in der Menfchheit), ift zur Erhaltung des 
Menſchen unbedingt nötig. Ein jedes Wefen muß ſich für 
das Allerhöchfte halten; die Wanze hält fich beftimmt 
für höher als Sie, und fie würde beftimmt nicht Menſch 
werden wollen, abgefehen davon, daß fie es nicht kann, 
fondern würde unbedingt gerade Wanze bleiben wollen. 
Die Wanze ift ein Geheimnis und fchließlid ift alles 
Geheimnis. Warum verneinen Sie andere Geheim- 
niffe? Und merken Sie fidy noch, daß der Unglaube dem 
Menſchen vielleicht gerade Deswegen angeboren ift, weil 
er den Verftand über alles ftellt, da aber der Verſtand 
nur dem menſchlichen Organismus eigen ift, fo kann und 
will er auch nicht das Xeben in einer anderen Geftalt ver⸗ 
ftehen, d. h. ein Xeben nad) dem Tode, und darum glaubt 
er nicht, daß es höher fei. Andererfeits ift dem Men- 
jchen fchon von Natur das Gefühl der Verzweiflung 
und des Fluches eigen, denn der menfchliche Verftand 
iſt jo eingerichtet, Daß er beftändig an fich nicht glaubt, 
fidy jelbft nicht befriedigt und darum ift er geneigt, feine 
Eriftenz für ungenügend zu halten. Daraus ergibt fid 
der Drang zum Glauben an das Leben jenfeitd des Gras 

Doftojewäti: Die Dämonen. Up. IL 34 
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bed. Wir find augenfcheinlich Uebergangsmejen und 
unfere Eriftenz auf der Erde ift augenjcheinlid; der Vor⸗ 
gang oder das umunterbrochene Dafein einer Puppe, 
die fich in einen Schmetterling verwandelt. Erinnern 
Sie fi) des Ausſpruchs: der Engel fällt niemals, der 
Zenfel ift fo gefallen, daß er immer liegt, der Menſch 
fällt und fteht auf. Ich glaube, die Menſchen werben 
entweder Teufel oder Engel. Man jagt, ewige Strafe 
fei ungerecht, und die franzöfifche Verdauungsphiloſo⸗ 
phie hat fich ausgedacht, daß allen verziehen wird. Aber 
das Erbdenleben ift Doch ein Prozeß der Wiedergeburt 
(Umgeftaltung). Wer ift fchuld daran, daß man ſich in 
einen Teufel ummwandelt? Natürlich waͤgt fich alles 
auf. Aber das ift doch eine Tatfache, ein Rejultat — 
ganz genau fo, wie fid) auf der Erde alles immer eines 
aus dem anderen ergibt. Und vergeffen Sie auch nicht, 
daß ‚die Zeit nicht mehr fein wird‘, wie es der Engel in 
ber Apofalypfe ſchwoͤrt. Und vergeffen Sie gleichfalle 
noch das eine nicht, Daß die Teufel — wiffen! Folg- 
lich haben auch Die Naturen des Jenſeits Erfenntnis und 
Gedächtnis, und nicht nur der Menfch allein, allerdings 
— vielleicht feine menschliche. Sterben fann man über: 
haupt nicht. Sein ift, aber Nichtfein ift überhaupt 
nicht.” 

Schatoff: „Solcher Gejpräce, wie das unfrige, 
gibt es in Rußland unendlich viel. Aber... wie, wenn 
Sie ſich über mich nur Iuftig machen?” 

„Und was wäre denn babei jo ſchlimm?“ fragte 
der Fürft lachend. 

Schatoff: „Ich glaube es nit. Ein Menſch, 
der die Nechtgläubigfeit als das Wefen Rußlands be- 
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griffen hat, und das noch fo begriffen hat wie Sie, 
kann nidyt damit fpotten.” 

Der Fuͤrſt: „Das tue ich ja auch gar nicht.” 

Schatoff: Wirklich nicht? Ich bin ein Bücher» 
mensch. Ich würde gern fein Buͤchermenſch fein. Was 
muß ich dazu tun?” 

Der Fürft: Glauben Sie.“ 

Schatoff: „An die Rechtgläubigkiet und Ruß⸗ 
land?” 

DerFürft: „Ja.“ 

Schatoff: „Sa, natürlich, dann ift man erlöft. 
Sch... vielleicht glaube ih. Warum ſchweigen Sie?" 

Der Fürft: „Sie glauben alfo nicht.” 

Schatoff: „Und Sie?" 

Der Fuͤrſt: „Aber was habe ich Damit zu tun?“ 

Schatoff: „Sollten wir ung beide wirklich auch 
chne Worte verftehen?“ 

Der Fürft: „Leben Sie wohl. Ich werde nie 
mehr zu Ihnen fommen. Und erlauben Sie, Schatoff, 
Sie noch auf etwas aufmerkffam zu machen: Sie fagten 
vorhin: ‚ich werde nicht von Ihnen ablaffen‘! Das 
wuͤnſche ich durchaus nicht, im Gegenteil, ich wünfche, 
daß Sie mich vollfommen in Ruhe laffen. ch meine 
das im Ernft. Sch habe meine Gründe. Ich werde nie 
. mehr wiederfommen.” | 


Stepan TroöphimowitſchWerchowenski 
und Schatoff. 
Stepan Trophimowitſch ſagt: 
„Zur Feder von den Karten, von ihr zuruͤck zum Wein, 
‚Und zur beſtimmten Stunde ſoll Flut und Ebbe fein‘.“ 


34* 
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Schatoff greift ſofort auf: „Tſchatzkis) konnte 
als beſchraͤnkter Dummkopf ſelbſt nicht einmal begreifen, 
bis zu welch einem Grade er dumm war, als er dieſes, 
was Sie ſoeben zitierten, ſagte. Er ruft im ſtaͤrkſten 
Unwillen: ‚Den Wagen mir, den Wagen!‘ weil er nicht 
einmal fähig ift zu erraten, daß man die Zeit auch ans 
ders als ‚zur Feder von den Karten, von ihr zurüd zum 
Mein‘ verbringen fann — fogar in dem damaligen 
Moskau. Er war adlig und war Gutebefiger und für 
ihn eriftierte außer feinem Kreife überhaupt nichts — 
das ift der Grund, warum er über das Leben der höheren 
Moskauer Geſellſchaft in folche Verzweiflung gerät, 
ganz ald ob es außer diefem Leben in Rußland ein ans 
beres nicht gegeben hätte. Das ruffifche Volk uͤberſah 
er einfach, ganz fo wie alle unfere Koryphären, überfah 
es um fo mehr, je mehr er zu den Erften gehörte. Se 
mehr Herr und je „fortgefchrittener” er war, um fo mehr 
empfand er Haß — nicht auf die ruffifchen Einrichtun⸗ 
gen, fondern gegen das ruffifche Volk. Ueber das ruſſiſche 
Volk, über feinen Glauben, feine Geſchichte, feine Sit⸗ 
ten, jeine Bedeutung und feine große Millionenmaffe 
dachte er nur wie über einen Zinsparagraphen. Und 
genau fo dachten auch Die Defabriften**) und Profeffo- 
ren und Dichter und Liberalen, und überhaupt alle Re⸗ 
formatoren bis zum Zar-Befreier. 0 

— — 
Rand (haft 8ehr. TIHapR kehrt eaeee 
Ausländer in die — zuruͤck, findet aber das ruſſiſche Leben 
(Gon 1825) dermaßen ſtumpfſinnig, daß er ſofort nach ſeinem 
Wagen ruft, um wieder ins Ausland zu fahren. 
Verſchwoͤrer gegen Nikolai I, planten einen Militaͤrauf⸗ 


”) 
fland zu Gunften Konftantins, doch wurde die Verſchwoͤrung 
am 14. Dezember 1825 vom Zaren unterdrädt. E. K. R. 
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Tſchatzki Tieß fi von feinen Bauern Pacht und 
Steuern zahlen, um mit diefem Gelde in Paris leben zu 
koͤnnen, Couſin zu hören und womöglidy wie Tſchaada⸗ 
jeff oder Fürft Gagarin zum Katholizismus überzutreten 
oder, wenn er Freidenker ift, fi) in einen Haß auf 
Rußland zu verbohren, wie etwa Belinfli*) und 
tutti quanti. Er konnte es ſich nicht einmal vorftellen, 
Daß es in Rußland nody eine andere Welt ald Die der 
Moskauer höheren Gefellfchaft geben Fönnte, das aber 
war das Schlimmfte. Und das tat er, weil er jelbft ein 
Moskauer Adliger und Gutsbefiger war. Und um wie⸗ 
viel doch diefe ftumpffinnigen, Fartenfpielenden Mos⸗ 
fowiter flüger find als er! Aber mag er dumm jein, 
dafür hat er ein gutes Herz. Mag er auch nicht von weis 
tem her fein, dafür ift fein Gedanfe doc immerhin ori- 
ginel — denn damals waren doch dieſe Tiraden gegen 
Moskau immerhin originell! Aber Sie, Sie, was find 
Sie, wenn Sie das jeßt wiederholen? Oh, wenn Sie 
wiffen würden, wie weit Sie fogar hinter den damaligen 
Moskowitern zurücgeblieben find! Und Sie und ihres» 
gleichen halten fich immer nod) für die erftien! Wer auf 
den ftaatlichen Formen des Liberalismus reitet, der ift 
ſchon zurücdgeblieben. Die Form des Liberalismus 
muß immer perfönlic, fein, jede Generation muß eine 
neue haben. Ich fpreche nicht vom Weſen des Libera⸗ 
lismus, fondern von feiner Form. Liberalismus, der mit 
Antinationalismus und perfönlichem Haß auf Rußland 
endet, ift Ruͤckſtand und Blödfinn, Sie aber fehen das 





*) Kritiler, ermöglichte dad Verftändnis der neuen ruflifchen 
Literatur (Pufchlins, Lermonkoffs). Radikaler Politiker, Atheift, 
+ 1848, E.K.R, 


nicht ein und halten es noch für Das Fortgefchrittenfte 
und Hoͤchſte, das es nur gibt. 

Und bitte auch nicht zu vergefien, daß der Zar das 
Volk befreit hat, nicht Sie und ihresgleichen. Herrgott, 
Sie haben es ja nicht einmal begriffen, daß die Zaren 
unvergleichlich Liberaler und fortgefchrittener find, als 
Sie, denn die Zaren find immer Hand in Hand mit dem 
Bolfe gegangen und das fogar zu Birong*) Zeiten. Der 
Gedanke, dag Volk zu befreien, war dem Zaren ſchon 
längft gefommen, dem Defabriften Tichagfi aber kam er 
fein einziges Mal in den Sinn. Sa, dieſe Tſchatzkis 
murden jogar wegen graufamer Behandlung ihrer 
Bauern unter Kuratel geftellt, — und warum nur? 
Waren fie etwa fo ſchlechte Menfchen? Taten fie es 
etwa aus Bogheit? Keineswegs. Sie taten ed, weil 
fie einfach nicht origineller auf Rußland zu fehen ver- 
ftanden, weil fie ihre Mosfauer höhere Gefellfchaft für 
ganz Rußland hielten. Ich Eönnte wetten, daß die De⸗ 
fabriften dag Volk fofort befreit hätten, beftimmt aber 
vhne ihm Land zu geben — wofür ihnen das Volk 
unbedingt fofort die Köpfe abgedreht und ihnen damit 
zu ihrer größten Verwunderung bewiejen hätte, daß 
nit die Moskauer Gefellfchaft allein ganz Rußland 
ausmachte. Aber, Schließlich — auch ohne Köpfe hätten 
fie nichts verftanden, obgleich e8 gerade ihre Köpfe 
waren, die fie am meiften am Verſtehen hinderten.“ 


*, Sünftling Unna Iwanownas, nad) deren Tode (1770) 
Regent für ker V. 1791 von Anna 2eopoldowna nad) Sibirien 
verbannt. Zeichnete fi durch Grauſamkeit in der Regierung 
aus; Fieß vom Volk Abgaben für frühere Jahre eintreiben, ver: 
folgte den ruffifchen Adel und die Geiftlichkeit. E.K.R. 
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Stepan Trophimomitih und Schatoff. 


„Sie, meine Herren, Sie Verneiner Gottes und 
Shrifti haben nicht einmal daran gedacht, wie ohne 
Chriſtus alles fofort ſchmutzig und fündig wird. Gie 
verurteilen Chriftus und laden über Gott, aber 
was für Beifpiele geben Sie denn der Menjchheit? 
Wie Heinlic find Sie, wie verderbt, wie neidiſch, 
wie ruhmfüchtig! Indem Sie Chriftus befeitigen 
— vernihten Sie dad unerreichbare Ideal der 
Schönheit und Güte in der Menfchheit. Und mas 
Schlagen Sie zum Erſatz Gleichwertiges vor?" 

Steyan Trophimowitfch: „Ich glaube, 
hierüber ließe ſich noch ein wenig ftreiten — aber wer 
hindert einen denn, wenn man an Chriftus nicht als 
Gott glauben will — ihn als Ideal der Vollfommen- 
heit und moralischen Schönheit zu verehren?“ 

Schatoff: „Und zu gleicher Zeit doch nicht an 
‚Das Wort ward Fleisch‘ zu glauben, d. h. Daß das Ideal 
leibhaftig gegenwärtig war, folglich nicht unmoͤglich 
und der ganzen Menfchheit erreichbar iſt? Sa, Kann 
denn die Menfchheit ohne dieſen Troſt auskommen? 
Aber Chriſtus ift ja Doch nur deswegen gefommen, da- 
mit Die Menjchheit es erfahre, daß auch die irdifche Na» 
tur, der menjchliche Geift, wirklich, d. h. gegenwärtig, 
förperhaft in einem fo himmlifchen Glanze erfcheinen 
kann und nicht nur geiftig, ald Ideal, daß das ebenfo 
möglich; wie natürlich ift. Die Jünger Chrifti, Die dieſes 
durchleuchtete Fleifch vergätterten, bewiefen es unter 
den graufamften Martern, weld, ein Gluͤck es ift, Diefe 
Keibhaftigfeit in fich zu tragen, der Vollfommenheit die⸗ 
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fer Geftalt nachzuahmen und an ihre Leibhaftigfeit zu, 
glauben. Die anderen aber, die da fahen, weld ein 
Gluͤck dieſe Leibhaftigfeit gab, faum daß der Menſch an⸗ 
fängt, ihrer teilhaftig zu werden und ſich in Wirflichfeit 
ihrer Schönheit zu nähern, — wunderten fich, ftaunten, 
und wollten ſchließlich felbft dieſe Seligfeit genießen: 
fie wurden Chriften und freuten fich jchon im voraus 
der Qualen. Das Ganze liegt hier eben darin, daß das 
Wort wirklich Fleiſch ward‘. Darin liegt der ganze 
Glaube und der ganze Troft der Menfchheit, der Troft, 
. auf den fie niemals verzichten wird. Das aber ift es 
ja gerade, was Sie und ihresgleichen der Menjchheit 
nehmen wollen. Uebrigens, Sie würden es ihr nehmen 
fönnen, wenn Sie der Welt etwas befferes als Chriftus 
bieten fönnten. Nun fragt es ſich: haben Sie fo etwas?“ 

Stepan Trophimowitſch fagt: „Immer- 
hin muß man fich doch über das übermäßige Quantum 
Dummheit, das in Rußland enthalten ift, wundern.” 

Der Fuͤrſt: „Aber das find Doch alles nur unreife 
Knaben, die weder von der Gefellfchaft nod vom Volt 
etwas verftehen.” 

Stepan Trophimowitſch: „Die aber doch 
ſo Fuß gefaßt haben und noch immer mehr Fuß faſſen, 
und zu denen alles hinkriecht, wenn auch meinetwegen 
nur Knaben und Maͤdchen, ſo ſind es doch immerhin 
nicht zehnjaͤhrige, ſondern zwanzig⸗ und uͤber zwanzig⸗ 
jaͤhrige. In ſolch einem Alter aber iſt es nicht mehr 
erlaubt, ſo dumm zu ſein.“ 

Schatoff: „Hören Sie, find denn bei ung nicht 
alle fo dumm, die fechzigjährigen der gebildeten Gefell- 
haft nicht ausgenommen? Treten doch ganze Zei- 
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tungen, Bücher, ernfte Menfchen, jogar Profefjoren und 
Direktoren und alle möglichen Autoritäten für die Idee 
der Teilung Rußlands und die Entfremdung unferer 
Grenzprovinzen ein! Iſt Das aber etwa nicht ebenjo 
dumm? 

Waren Sie e8 nicht felbft, Stepan Trophimowitſch, 
der und noch vor kurzem erzählte, wie die Herren Lite⸗ 
raten oder die literarifchen Herren darüber diskutiert 
haben, wie Diefes oder jenes in der Zukunftsgeſellſchaft 
fein würde? Alles ift doch von Ihnen gefommen und 
aus Ihrer Zeit. Waren Sie denn etwa Flüger? Sf 
Denn die Idee, daß alle Völfer Des Weſtens national fein 
follen und wir fie deswegen achten und die Sonberheit 
der ganzen nationalen Entwidelung eines jeden Volfes 
andaͤchtig anerkennen müffen, die Ruſſen aber unter 
feinen Umftänden fie jelbft fein Dürfen, und ihnen nicht 
einmal in Gedanfen etwas Befonderes, Eigenes zuge- 
fianden werden darf — etwa nicht Dimmer, ald was 
dieſe Knaben in ihren Proflamationen von den Geno]- 
jenfchaften reden? Ja, genau genommen ftüßen ſich 
Diefe Knaben gerade auf die Anfchauungen Ihrer Gene- 
ration, denn Shre Generation hat durch Die Unfenntnig 
Rußlands und die Verleugnung feiner Selbftändigfeit 
Die ganze Sache eingebrodt. Was aber dieſe Knaben 
anbetrifft, jo ftellen fie fi) durch ihr Programm felbft 
in Kriegsverhältnis zu jeder Gefellfchaft, jo dürfen fie 
ſich denn aud) nicht wundern oder fid) beflagen, wenn 
die Geſellſchaft fie vernichtet. Sie fagen, daß fie vor 
moraliichen Pedanterien wicht zurüdichreden, fondern 
morden und brennen würden, folglich fann man auch 
mit ihnen fo verfahren. Nachdem fie Die Regierung ges 
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ſchlachtet haben werden, wollen ſie nur ein paar Tage 
Zeit geben, damit alle ihr Hab und Gut ihnen uͤbergeben, 
ſich von allem Beſitz auf ewig losſagen und ſich in die 
Genoſſenſchaften als Schuſter einſchreiben koͤnnen. 
Folglich koͤnnen alle, die das nicht wollen, auch mit ihnen 
ebenſo zeremonielos umgehen.” 

Schatoff. 

Scatoff ſpricht während der Sitzung: 

„Sch ſchaͤme mich, foldy ein Programm mit meinem 
Namen zu unterfchreiben (nach wenigen Tagen find 
dann alle Schufter). Zehnjährige Knaben würden kluͤ⸗ 
ger fein. Nach dem Ton des Programms zu urteilen, 
find Sie, meine Herren, vollfommen überzeugt, daß alle, 
hingerifjen von Ihrer Kühnheit, Weib, Kind, Befis und 
Kirchen verlaffen werden, um mit Ihnen zu ſtehlen, zu 
morden und zu brennen. Aus Ihren Worten fieht man, 
wie feft Sie glauben, daß das Volf den Zaren haffe und 
nur darauf warte, endlich alles von ſich werfen und fich 
Ihnen anschließen zu koͤnnen. Sie find ja fogar dermaßen 
davon Aiberzeugt, daß Sie mit ruhigem Gewiſſen fchon 
angefangen haben, zu ftehlen, zu brennen und zu mor- 
den. Sie find dermaßen unreife Knaben, daß Sie nicht 
einmal die gewöhnliche Eigenliebe der Menſchen in Be⸗ 
tracht ziehen — ganz abgefehen von all Dem anderen —, 
indem Sie glauben, die Menfchen würden zu Ihnen 
gelaufen fommen, zu Ihnen, den grünen Jungen! Sie 
find dermaßen flach und dumm, daß Sie überzeugt find, 
Sie hätten eine große Entdedung gemacht, ohne auch 
nur ein einziges Mal auf den Gedanken zu fommen, daß 
die Menſchheit das alles ſchon laͤngſt ſelbſt getan hätte, 
wenn das die Wahrheit wäre, nicht aber taufend Jahre 
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lang gelitten haben würde, einzig um Sie zu erwarten. 
Sie ſchaͤmen ſich nicht, fo zu Lügen, wie Sie es in Ihren 
Proflamationen tun, wenn Sie die Tatſachen entitellen 
und uͤbernaiv verfichern, dag wäre jeſuitiſch und Die Je⸗ 
fuiten wären gewandte Leute, und daß Sie gleichfalls ge⸗ 
nau fo wie fie handeln würden, und laſſen es ſich nicht 
einmal träumen, daß jede Luͤge und jede Entitellung der 
Tatfachen in ungewöhnlich furzer Zeit an den Tag 
fommt, und daß dann die Menjchen offen jehen werden, 
daß Sie abfichtliche Lügner find, und Ihnen nie und 
immer folgen werden. Gie find wie Dumme Jungen 
feſt überzeugt, Daß das weiter nichts zu fagen hätte, Daß 
es, im Gegenteil, allen gefallen würde, und die Men- 
ſchen fich über Ihre gefchietten Lügen nur freuen koͤnn⸗ 
ten; und alleö, was fie bis dahin heilig gehalten, was 
fie geliebt, Gott, Weib und Kinder, Ordnung, Wohl- 
ftand, im Stich laſſen und zu Ihnen überlaufen wuͤr⸗ 
den, einzig weil Sie morden und brennen — ohne da⸗ 
bei felbft zu wiffen, warum und wozu eigentlid. Sie 
ſchaͤmen fich nicht, zu fchreiben, Daß Sie dem adıtzig> 
millionenföpfigen Volke nur ein paar Tage geben wer⸗ 
den, um fein Hab und Gut Ihnen auszuliefern, Die 
Kinder zu verlaffen und die Kirchen zu befchimpfen und 
fich in die Genoſſenſchaften als Schufter einzufchreiben. 
Sie find überzeugt, daß alle die Kirchen haffen und die 
Ehe als Laft empfinden und ſich nur nad) den Allumis 
niumpaläften jehnen, in denen man nad) Kerzensluft 
tanzen und in abgeteilte Zimmer Die gemeinfamen 
Frauen und Männer führen kann. Ia, Sie können es 
nicht einmal einfehen, wie fold, eine Tinderjpielartige 
Auffaſſung der Sache nur beweift, daß Sie Fleine Kna⸗ 


ben find, dumme Jungen, die man übers Knie legen 
muß. Und die Gefellichaft achten Sie jo gering, daß 
Sie ſich nicht einmal bemühen, die Proflamationen et- 
was forgfältiger zu redigieren. Wenn das Publikum lieft, 
wie Sie mit Rußland umzugehen gedenfen — wie Kin⸗ 
der mit einem Spielzeug — jo wird es ſich über Ihre 
Dummheit bloß wundern; wenn e8 aber jehen wird, 
daß Sie außerdem noch Mörder und Räuber find, wird 
ee Sie wie fchädliche Irrſinnige befeitigen, und ftreng 
gegen Sie vorgehen. Aber leider ift auch Die Maſſe 
nicht Müger als Sie, und das ift fie nur aus dem einen 
Grunde, weil fie fid) vom Boden [osgeriffen und nicht ihr 
eigeneg, fondern ein fremdes Leben gelebt hat, und im⸗ 
mer nur unter fremder Vormundfchaft. 

„Man hat zu wenig lieb gewonnen in dieſem unter 
Bormundfchaft verlebten Leben, um für dasſelbe einzu⸗ 
ſtehen. Es hat fich viel Unzucht und Leichtfinn ange- 
fammelt. Wenn man fid) um des Lebens willen mühen 
würde, wenn man es fich durch Arbeit erwerben müßte, 
felbftändig, mit Xeid und mit Kampf und mit Mühen 
und Plagen und allen Freuden des Erfolges nad) dem 
Kampf, doch vor allen Dingen mit Arbeit — die Mühe 
ft ja die Hauptſache —, nicht aber nur unter abmini- 
firativer Vormundschaft, jo würde man Tatfachen ers 
werben, würde man viel burchleben, e8 würden ſich Ies 
bendige Erinnerungen an den Kampf und die Arbeit 
erhalten, und dieſes Durchlebte würde allen teuer fein; 
teuer würde dann auch das Andenfen der verftiorbenen 
Tatmenſchen fein und hoch würde man die lebenden 
Zatmenfchen fchäßen, und fie wirrden dann einen ganz 
anderen Einfluß auf die Menfchen haben, und nicht fo 
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Teichtfinnig wiirde dann die Gefellfchaft auf jede Dumm- 
heit verberbter, geiftlofer, grüner Jungen antworten. 
MWahrlich, fie ift ung eine gute Lehre, dieſe Deutjche 
Bormundichaft! Oh Gott, meld, eine Lehre das ift! 
Es gibt Fein einziges Volk und feine einzige Nation in 
Europa, die ſich nicht felbft in der flammendften Revo» 
Iution, fogar noch auf den Barrifaden, aus eigenen 
Kräften retten könnte — als erfted wird eine neue 
‚Drdnung aufgeftellt und werden Die Diebe, Plünderer 
und Brandftifter erjchoffen. Sie aber, Sie wollen bei 
ung in der achtzigmillionenfäpfigen Nation durd) Brand» 
ſtiftung, Totſchlag und Zarenmord die Menſchen an- 
Ioden und für fid) Sympathie erweden! So glauben 
Sie, daß diefe Geſellſchaft überhaupt nichts aus ihrem 
durchlebten Leben achte und Daß dieſes Leben unter der 
abminiftrativen Vormundſchaft fo fchön geweſen ſei! 
Zu wag find Sie entartet? Und Sie, Sie glauben nod) 
immer nicht, daß das Volk fich ſchon vollftändig, aber 
vollftändig von Ihnen Iosgefagt hat! Verfuchen Sie 
es Doch noch einmal, das Volf unter Bormundichaft zu 
nehmen, verfuchen Sie es doch! Wahrlich, Sie haben 
doch Schon viel zu holfteinisch auf das Volk gefehen!” 
Und dann: Alſo fprach Sch. in heller Begeifterung 
und vielleicht war auch wirflich in feinen Worten et⸗ 
was Wahres. In der Tat: Vormundfchaft und die 
Entfremdung vom Volke haben es ja gerade dazu ges 
bracht, daß die Gefellfchaft erfteng nichts mehr hat, was 
ihr teuer ift und wofür fie einftehen würde, und zwei⸗ 
tens, da fie jehr gut einfieht, daß das Volf dagegen wohl 
etwas hat, was ihm teuer ift und wofür es einfteht und 
daß es dabei ein fo volles Leben lebt — hat die Gejells 
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ſchaft wirklich Grund, das Volk zu haſſen, naͤmlich wegen 
feines vollen Lebens. Ich verſtehe jetzt, was Schatoff 
von dieſem Haß der Belinffis und unſerer ſaͤmtlichen 
Weſtler auf das Volk ſagen wollte, und wenn ſie es 
auch ſelbſt leugnen, ſo iſt es doch klar, daß ſie es ſelbſt 
nicht einſehen. So war es doch: ſie glaubten, daß ſie 
haſſend liebten, und ſo ſagten ſie es auch von ſich. Sie 
ſchaͤmten ſich nicht einmal ihres Widerwillens, ihres 
Ekels vor dem Volke, wenn ſie einmal praktiſch mit ihm 
in Berührung kamen. (In der Theorie allerdings liebten 
fie ee.) 


Stepan Trophimowitfcd fagt: „Sa, aber 
das Volk wurde doch ebenfo bevormundet, wie Die an⸗ 
deren, und Sie geben noch felbft zu, Daß es ruffiichee 
Rolf geblieben und nicht unter der Vormundichaft 
entartet ift und ni cht Rußland haßt!“ 


Schatoff: „Das Volk wurde mit der deutjchen 
Reform verfchont und von Anfang an ale hoffnungslos 
aufgegeben. Man erlaubte ihm auch fofort wieder, 
den Bart zu tragen. Damals hielt man das Volf für 
etwas Unwichtiges, man ſah auf dasſelbe wie auf Roh⸗ 
material oder abgabenzahlende Nummern herab. Zwar 
bevormundete man es ftreng, Das ift wahr, aber fein 
inneres, eigenes Leben ließ man ihm ganz, und wenn ed 
auch viel erdulden und viel leiden mußte, fo gewann 
ed doch fchließlidy feine LXeiden lieb. Dagegen wurden 
alle Ruſſen der oberen Gefellfchafteschicht zu Deutjchen 
und dieſe vom Erdboden Losgeriſſenen hatten dann bald 
zur für Deutfchland noch Liebe übrig, für ihre Vater⸗ 
land aber und für ihr eigenes Volk nur Verachtung. So 
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geht es ja überall zu. So mißachteten auch in Litauen 
die -Stammruffen ihr eigenes Volk.“ 


Fragen und Antworten. 


„Sie bieten das Gluͤck an. Selbft angenommen, daß 
Sie volltommen recht haben im Endziel des Strebens 
(was natürlich Unfinn ift, doch worüber ich vorläufig 
nicht ftreiten wi), fo fieht man doch ſchon aus Ihrer 
Proflamation allein, bis zu welch einem Grade Sie un- 
reif, nichtig und leichfinnig find und fomit — wie we⸗ 
nig Sie felbft zum Erreichen Ihres eigenen Zieles tau⸗ 
gen. Sollten Sie denn wirklich nicht begreifen, daß 
fi) folch eine Umwandlung, wie die, Die Sie vorjchlagen, 
des einzelnen Menſchen wie des ganzen Volkes, Doch 
nicht fo fchnell und fo leicht vollziehen kann, wie Sie es 
glauben!? Denn Sie fagen doch, daß alles mit dem 
Beil gemacht werden würde. Auf daß fich aber der 
Menſch von Gott, von der Liebe zu Chriftus, von der 
Liebe zu feinen Kindern und feinen Pflichten ihnen ge⸗ 
genuͤber losſage — find Sahrhunderte zu wenig. In 
Sahrtaufenden hat fich 3. B. Die juridifche Sicherftellung 
im Staate herausgearbeitet, und doch — bis zu meld) 
einem Grade ift fie noch überall unzureichend! Gie 
ſehen aljo, wie langſam ſich in der Praris felbft ein fo 
alltägliches Bedürfnis eines jeden Menſchen herausar- 
beitet! Darum aber, wenn auch das, was bereits ift, 
mas fich bereitd herausgearbeitet hat, meinetwegen aud) 
unzureichend ift, jo wird der Menfch doch nicht fo Leicht 
darauf verzichten und Ihnen nachlaufen: denn wenn 
ed auch nicht gut und wenn ed auch mur wenig ift, 
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ſo iſt doch immerhin etwas, bei Ihnen aber iſt nichts, 
denn Sie ſagen es ja ſelbſt ganz offen, daß alles auf dem 
liebevollen Konvent entſtehen wuͤrde, wobei aber nie⸗ 
mandem irgend eine Garantie geleiſtet werden ſolle, 
wenn es nicht gerade die Genoſſenſchaft anbetraͤfe. Um 
Fragen zu umgehen, behaupten Sie, daß es in der neuen 
Geſellſchaft auch keine Vergewaltigungen mehr geben 
wuͤrde und ſomit Garantien ganz uͤberfluͤſſig waͤren. 
Aber ſo etwas kann doch nur ein Verruͤckter behaupten, 
einer, der überhanpt keine Erfahrung hat, einer wie Sie, 
chne Begründungen, ohne Beweife. Wenn aber der 
Menſch ſelbſt Darauf nicht Leicht verzichtet, wie ſoll er 
dann auf feine Kinder, auf feine Liebe zu ihnen, auf 
Gott und ſchließlich auf feine ganze Freiheit verzichten? 
Sie antworten auf Feine einzige diefer Fragen, die doch 
Die ganze Menfchheit erregen, fie fchalten fie einfach aus. 
Doch wenn Sie auf Diefe Fragen nicht einmal antwor- 
ten, wie werden Sie fie dann Iöfen? Darum aber — 
wie jollen dann alle Menjchen Ihnen folgen und ſich 
fefort zu einer neuen Gemeinfchaft verbinden? Ihnen 
wird nur ein Haͤufchen leichtfinniger und nichtönußiger 
Menſchen folgen, die Sie mit der Augficht auf Pluͤnde⸗ 
rung heranloden. Wenn das aber nur in Sahrhunder: 
ten entftehen Tann, wie fönnen Sie ed dann auf ſich 
nehmen, dasſelbe in wenigen Tagen zu fchaffen (wie 
Sie es buchſtaͤblich verfichern)? Nun, fagen Sie doch 
jelbft, find Sie nad) alledem nicht Teichtfinnig, und welch 
eine Verantwortung nehmen Sie auf ſich für die Ströme 
von Menjchenblut, die Sie vergießen wollen? Aufzu⸗ 
bauen ift ſchwer; darum reißen Sie auch nur nieder, 
weil das am leichteften iſt.“ 
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„Weberhaupt feine Verantwortung, wir bringen einfach 
unsere Köpfe. Die zufünftige Gefellfchaft wird vom Volke 
gefchaffen werden — nad) der Zerftörung — und daher 
ift es defto beffer, je ſchneller die Zerftörung beginnt.” 

„Aber erfteng, dag Volk wird nit anfangen zu 
fämpfen, wenn es nicht weiß, wofür; morden, ftehlen, 
brennen wird nur ein Kaufe gemeiner Berbredier. 
Denn das Bolf kann doch nicht Ihr Programm anneh⸗ 
men: Vernichtung der Perfönlichfeit, des Eigentums, 
Gottes und der Familie. Ich fage Ihnen nochmals: 
jelbft wenn Ihr Programm gerecht wäre, fünnte es 
doch nur in Sahrhunderten verwirklicht werden, in 
Sahrhunderten friedlicher, praktiſcher Erlernung und 
Entwidlung. Selbſt angenommen, daß das Volk ſich 
zuerft durch das Plündern verführen laͤßt, fo wird es 
ſich Doch fofort wieder beruhigen und irgend etwas ans 
deres errichten, jedenfalld aber auf feine Art, und es ift 
nicht gejagt, ob das dann nicht vielleicht etwas nod) 
Schlechteres fein wird.“ 

„Meinetwegen; aber aud) das ift ſchon gut, daß 
dann wenigftend eine Welt untergeht. Dann wird eine 
andere, eine vom Volk errichtete Welt beginnen, Die 
natürlich beffer fein wird — wenn aud; vielleicht nicht 
viel beffer, jo doch immerhin etwas beffer. Wenn man 
dann wiederum ihre Fehler eingejehen haben wird, fo 
wird diefe Welt wieder geftürzt werden, von und oder 
von unjeren Nachfolgern, ufw., bis fchließlich unfer 
ganzes Programm durchgeſetzt ift. Doch auch beim erften 
Erperiment werden wir das Ziel fchon allein damit er- 
reichen, daß das Prinzip des Beiles und der Revolution 
angenommen wird.” 

Doftojewsti: Die Dämonen Bd. II. 35 
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„Aber warum find Sie fo überzeugt, daß Ihr Pro- 
gramm fo unfehlbar it? Wie aber, wenn das nur 
Unſinn ift und die vollfommen blödfinnigfte Unkennt⸗ 
nis der menschlichen Natur im allgemeinen und des 
ruffischen Volkes im befonderen? Sie können es doch 
mit nichts anderem beweifen, außer dem einen, Daß es 
Shnen fo fcheint. Aber es ift doch möglich, daß Sie 
alle vielleicht fehr dumm find, und es Ihnen nur des⸗ 
wegen fo fcheint; fo koͤnnen Sie doch nicht verlangen, 
daß alle übrigen. Menſchen augjchließlid; zu Diefem 
Zwed gleichfalls Dumm werden, nur um Ihnen folgen 
zu Eönnen? Aber fiehe da, Sie weigern ſich ja fogar, 
darüber auch nur einmal nachzudenken. Sie jagen: wer 
nicht für uns ift, der ift wider ung, und weihen alle, 
Die entgegengejeßter Meinung oder Ueberzeugung find, 
einfach dem Tode, wobei Sie ganz zu vergeffen fcheinen, 
daß Streit jedenfalld Entwidelung der Sache iſt. Und 
mit welch einer Bogheit und Wut erfennen Sie die nicht 
einmal an, die gegen Sie fogar handeln werden, ba fie 
mit Ihren Ueberzeugungen nicht übereinftimmen fön- 
nen.” 

„Ah was!" 

„Wenn Sie aber nicht bejtimmt wiffen, daß Ihr 
Programm richtig ift, wie Finnen Sie dann das Ber: 
brechen der Zerftörung auf Ihr Gewiffen nehmen?“ 

„Wir glauben daran, daß unfer Programm richtig 
it, und daß ein jeder, der ed annimmt, glüdlic, wird. 
Das ift aud) der Grund, warum wir ung fürs Blut 
entjchließen, denn nur mit Blut lauft man dag Gluͤck.“ 

„Wenn man ed aber nicht Damit kauft, was dann? 
Glauben fann man nur an Gott, im Leben aber find 
Tatſachen erforderlich.” 
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„Wir aber glauben, daß man es damit faufen kann, 
und das genügt ung.“ 

„Dh, She Unglüdlichen! Wirklich, mic, freut nur 
eines: daß es Ihnen nicht gelingen wird, denn Sie ken⸗ 
nen das Volk nicht. Nehmen wir an, Ihnen gelingen 
einige Morde, Brandftiftungen, Diebftähle, nehmen wir 
felbft an, daß Sie es bis zu einem Aufftand bringen, 
das Volk aber, das ganze Volk wird Sie dafür doch 
auffnüpfen, nicht aber Ihr Programm annehmen, denn 
es ift widernatürlic; und außerdem auf der größten Un- 
fenntnig des ruſſiſchen Volkes aufgebaut. Niemals wird 
der Menſch Ihnen feinen Glauben, feine Familie aus⸗ 
liefern und in diefe Kafernen, die Sie ihm in Ihrem 
Programm ausmalen, einziehen, und niemald wird er 
feine perfönfiche Freiheit für folch eine Kabale ver- 
faufen... Das Bolf aber wird Ihnen niemals feinen 
Zar-Befreier geben. 

Sie wollen morden und plündern, weil das am leich- 
teften ift. Dieſe Lehre tauchte in Frankreich gerade da⸗ 
mals auf, als die Kommuniften überall Durchfielen und 
fi, als nichtswuͤrdige Bengel erwiefen.” 


Stepan Trophimowitfd und Piotr 
Stepyanowitfh Werchowenski. 


„Sc tue ed, weil man es tun muß. Damit (mit der 
Zerftörung) muß natürlicher Weife jede Suche begin- 
nen; Das ift eg, was ich weiß, und darum beginne ich 
auch. Das Ende geht. mid) weiter nichts an, ich weiß 
nur, Daß man damit beginnen muß, das übrige ift alles 

35* 
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nur zeitraubendes Geſchwaͤtz. Alle dieſe Reformen, Ver⸗ 
beſſerungen, und ſo weiter, ſind nichts als Bloͤdſinn. 
Je mehr man reformiert und verbeſſert, um ſo ſchlimmer 
iſt's, denn auf dieſe Weiſe erhält man kuͤnſtlich das 
Leben eines Dinges, das doch unbedingt fterben und 
einftürzen muß. Se fchneller defto beffer, je früher ba- 
mit begonnen wird, um fo befier. (Zuerft natürlich Gott, 
Berwandtichaft, Familie ujm.) Man muß alles zer» 
ftören, um ein neues Gebäude aufzubauen, und daher 
ft mit Renovierungen ein altes ausbeffern nichts als 
— Öchweinerei.“ 

„Nun Schön, Du weißt 3. B., Daß Du früher oder 
fpäter Doch einmal fterben mußt, warum erfchießt Du 
Dich dann nicht jeßt — je ſchneller defto beſſer?“ 

„Weil ich noch nicht fterben will, und weil bie 
Sache noch gemacht werden muß.“ 

„Sch bin fein Genie, und ich will es auch gar nicht 
fein, aber ic) weiß, daß man es jeßt machen muß, und 
fo madje ich ed denn. Auch Du und Deine Generation 
wußte dag, doch Ihr weintet nur. Wir aber weinen 
nicht, fondern handeln.“ 

„Der verftorbene Belinski beichimpfte Chriftus, hätte 
babei aber fein Kuhn beleidigen können.“ 

„Oh, im Begreifen der Wirklichkeit war Belingfi 
jehr ſchwach. Du lachſt, ale ob Du fagen wollteſt: wie- 
viel haben fie denn alle verftanden! Mein Freund, ich 
habe feine Pretention auf das Begreifen der Einzelheiten 
des wirflichen Lebens.“ 

„Ihr habt wirklich alle viel von ihm verftanden.“ 
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„Mein Freund, ich habe mich von dem tätigen Le⸗ 
ben zurücdgezogen ... Jetzt will und kann ic; auch nichte 
mehr im tätigen Xeben leiten... .“ 

„Sch wüßte auch nicht, wozu Du jeßt noch taugen 
fönnteft!" 


Charafteriftif Piotr Stepanowitſch 
Werchowenskis. 


„Eigentlich geht mich ja weder das Volk noch die 
Kenntnis desſelben irgend etwas an. Ich weiß nur, 
daß man jetzt einen Aufſtand im Volk machen kann, und 
das genuͤgt mir vollkommen.“ 

Wenn er vom Volk ſpricht, bekundet er plöblich in 
dieſer einen Beziehung eine himmelſchreiende und ſon⸗ 
derbare Unwiſſenheit (eine unbedingt ſo ſonderbare Bor⸗ 
niertheit, daß die Unglaublichkeit ſofort in die Augen 
ſpringt). Unter Gelaͤchter wird er uͤberfuͤhrt, wird ihm 
widerlegt; aber bemerkenswert ift, daß ihn das 
nicht im geringften verwirrt, weder wanft er, noch ift 
er pifiert, noch fühlt ex fich in feiner Eigenliebe gefränft. 
Unglaublid; kaltbluͤtig und nadjläfjig hört er zu, und: 

„Vielleicht ift es auch fo,” fagt er, „das ift doch wirf- 
lich einerlei, ob nun fo oder fo, nicht daran liegt's, ſon⸗ 
dern Daran, Daß man jebt den Aufftand machen kann, 
und fo will ich ihn denn jeßt machen.” 

Man antwortet ihm, daß ihm der Aufruhr beftimmt 
nicht gelingen wird, wenn er nicht das Volk kennt, daß 
die Proflamationen Unfinn find. 


„Das fehlt noch,” antwortet er, „laßt mich nur 


— 550 — 


eine Biertelftunde ohne Zenfur mit dem Volke ſprechen, 
und es wird mir fofort folgen.“ 

Man verfichert ihm, daß das Volk weit feiter fie, 
er aber jagt: „Bloͤdſinn!“ und weift auf die Tatfachen 
hin (Räuberhorden, Brandftifter). „Und Ihr feht es 
ja felbft ein, Daß das eine ungelöfte Sache ift und daß 
Ihr jelbft verftummt.” 

Iſt mitunter ganz entfeglich unwiffend. Den ern- 
ften Einwendungen feines Vaters G. B., daß nicht Die 
ganze Natur des Menſchen befannt ift und der Verſtand 
nur 1/,, des ganzen Menſchen ausmacht) fchenft er 
überhaupt feine Beachtung und will und verfucht aud) 
nicht einmal, ihm zu entgegnen, gibt fogar offen zu, daß 
er das nicht weiß und: „nicht Darum handelt es ſich“. 

IR in feiner Unwiſſenheit volllommen ruhig. 

Die Rede feines Vaters bei der Fürftin hat er nicht 
einmal gehört. 

Und dabei fchlägt er den Vater doc, vollfommen. 
(„Mit ihm kann man nicht ſtreiten,“ fagt der Vater.) 

Die Streitfragen der Slavophilen und Weftler find 
ihm faft unbefannt, er hat nur gehört, daß es jo etwas 
wie Slavophilen und Weftler gäbe, aber: „Das ift alles 
Unfinn” und „nicht darum handelt es fi”. 

Schreibt ſogar ungrammatiſch. 


Charakteriſtik 
Stepan Trophimowitſchs. 
Ebenbild eines reinen und idealen Weſtlers mit dem 
ganzen Charme desſelben. 
Lebt vieleicht (in Moskau) in einer Gouvernements⸗ 
hauptftabt. 
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Die harafteriftiihen Züge — Die 
Ziellofigfeit feines Lebens und die geringe Feftigfeit in 
den Anfchauungen und Gefühlen, die ihn früher leiden 
gemacht, dann aber zu feiner zweiten Naturges 
worden if. (Der Sohn. lacht darüber.) 

Iſt zum Dritten Mal verheiratet. (Das ift der cha⸗ 
rafteriftifchfte Zug.) | 

Wuͤnſcht fehnfüchtig verfolgt zu werden, und liebt 
eg, von den früher (mie er feft glaubt) erlebten ober „ers 
duldeten“ DVerfolgungen zu Sprechen 

Ein Menſch der vierziger Jahre. Denkt gern an 
Diefe Zeit und Die Ueberlebenden zurüd („ich und Timofei 
Granowski“). 

Früher ein bekannter Name (zwei oder drei Eſ⸗ 
fayg, ein Artikel, Reife durch Spanien, handichrift- 
liche Aufzeichnungen über den Krimfrieg, die unter fei- 
nen Befannten von Hand zu Hand gingen und ihm die 
Verfolgungen eingetragen haben follen). Stellt fid) un- 
bewußt auf ein Piedeftal, wie etwa eine Neliquie, Die 
man anzubeten fommt — liebt das ſehr. Spricht häufig 
ohne Fürmörter. 

Iſt wirflich ehrlich, rein und hält ſich für Die tieffte 
Allwiſſenheit. Unbeftändigfeit in den Anschauungen. 

Großer Pet, jedoch nicht ohne Phrafen. 

Das ruſſiſche Leben hat er ganz uͤberſehen. 

Fürchtet den Nihilismus und begreift ihn nicht. 

55 Jahre alt. Kiterarifche Erinnerungen: Belinski, 
Granowski, Herzen, Turgenjeff ufw. 

Liebt Champagner. 

Liebt es, Klagebriefe zu ſchreiben. Vergießt viel 
Traͤnen. 
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„Laßt mir Gott und die Kunſt. Trete Euch Chriſtus 
ab.“ 

George Sand und ſeine ſonſtigen Goͤtzen blicken fort⸗ 
waͤhrend durch den Ernſt durch. 

Echter Dichter. Dies irae, das Goldene Jahrhun⸗ 
dert, griechiſche Goͤtter! Begeiſterung. Hat das Pe⸗ 
kuniaͤre gut geordnet. Bilder, Erinnerungen (uſw. in 
dieſer Art). 

Sein Sohn wird im Auslande erzogen. 

Noch eine Geſtalt: junge Frau (ſeit vier Monaten 
ſchwanger). NB. Beweint alle ſeine Frauen und hei⸗ 
ratet immer wieder.) 

„Kann mich nicht zufrieden geben, ewige Sehn⸗ 
ſucht.“ 

Iſt klug und geiſtreich. 
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Zweiter Anhang. 


Bruhffüd aus einem bisher unveroͤf— 
fentlihten Kapitel des Romans „Die 
Dämonen”. 


I 


... Ungefähr um halb EIf erreichte Stamwrogin Die 
hohe Pforte unferes Spafjo-Tefimjeffichen Bogorod⸗ 
jfiichen Klofters, dag etwas außerhalb der Stadt am 
Fluß lag. Erft hier jchien er wieder zu fid) zu kom⸗ 
men und fidy plöglich einer Sache zu erinnern: er blieb 
ftehen, befühlte haftig und erregt feine Seitentajche, 
und — ein Lächeln glitt über fein Geficht. Nachdem er 
eingetreten war, erfundigte er fich bei einem kleinen 
Klofterdiener, den er hier erblidte, wie er zu dem im 
Klofter lebenden Bischof Tichon gelangen Könnte. Der 
Kleine verneigte fich mehrmals untertänigft vor ihm und 
bat ihn höflich, ihm zu folgen; doc; an der Treppe, die 
an dem einen Ende des langen zweiftöcdigen Klofterge- 
Fäudes lag, machte ihm ein dicker, grauhaariger Mönd 
den Gaft geſchickt und wie mit vollſtem Recht einfach ab⸗ 
ſpenſtig. Er führte Stawrogin durch einen langen, 
ſchmalen Korridor, verneigte ſich gleichfalls fortwährend 
vor ihm oder eigentlich nichte er nur immer wieder mit 
dem Kopf, da ihm das Verbeugen bei feiner Korpu- 
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lenz augenſcheinlich ſchwer fiel, und forderte ihn un⸗ 
unterbrochen auf, ihm zu folgen, obgleich Stawrogin 
das fowiefo fchon tat. Der Moͤnch ftellte auch noch 
verjchiedene Fragen an ihn und ſprach vom Archiman⸗ 
Driten, da er aber feine Antwort erhielt, verftummte er 
ehrerbietig. Stawrogin fiel es auf, daß man ihn im 
Klofter zu fennen ſchien, obgleid) er doch, ſoweit er ſich 
erinnern Tonnte, nur in der Kindheit hier geweſen war. 
Als fie die leßte Tür des Korridorg erreicht hatten, blieb 
der Moͤnch ftehen und öffnete fie mit einer Miene, ale 
ob er der Bifchof felbft geweſen wäre, erfundigte fich 
familiär bei dem flink herbeigelaufenen Zellendiener, 
ob man eintreten fönnte, ftieß aber Dann, ohne die Ant- 
wort abzuwarten, die Tür weit auf und ließ mit einer 
Verbeugung den „teuren“ Gaft an fic vorüber; nachdem 
er aber den „Dank“ empfangen hatte, verſchwand er mit 
einer Gejchwindigfeit, Die man ihm gar nicht zugetraut 
haben wuͤrde. 

Stawrogin trat in das Feine Zimmer, und faft im 
felben Augenblid erfchien in der Tür des Nebenzim- 
mers eine hohe, magere Geftalt: e8 war ein Mann von 
ungefähr fünfundfünfzia Sahren, in einem einfachen 
Leibrod, wie er unter dem Meßgewand getragen wird, 
ein Menſch, der dem Ausfehen nad) leidend war, 
ein fonderbar unbeftimmtes Lächeln hatte und 
einen ſonderbaren, gleichjam ſchuͤchternen Blid. Das 
war jener Tichon, von dem Stawrogin zum erften Mal 
von Schatoff gehört, und über den er in der Zwiſchen⸗ 
zeit noch einiges erfahren hatte. 

Das, was er über ihn auf feine Erfundigungen hin 
erfahren hatte, war fehr verfchieden und fogar eines 
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dem anderen entgegengefeßt geweſen, troßdem aber 
katten alle Ausſagen doc; etwas Gemeinſames gehabt, 
nämlich, daß die Anhänger ſowohl wie Die Gegner Ti: 
chons (und folche gab e8), daß alle irgend etwas von ihm 
verjchwiegen hatten — die einen wahrjcheinlicd, aus Ge⸗ 
ringſchaͤtzung oder Verachtung, die anderen, die Anhän- 
ger und fogar die leidenſchaftlichſten, aus einer ge⸗ 
wiffen Scheu, ale ob fie etwas von ihm hätten ver- 
heimlichen wollen, irgend eine feiner Schwächen, viel- 
leicht fogar — eine Geiſtesſchwaͤche. Stawrogin hatte 
erfahren, daß er ſchon feit ſechs Jahren in unferem 
Klofter wohnte, und daß zu ihm ſowohl das einfachite 
Volk ale auch die angefeheniten Perfönlichfeiten gingen, 
daß er fogar im fernen Petersburg leidenschaftliche Ans 
hänger und vornehmlich Anhängerinnnen hatte. Ande- 
rerfeitö aber hatte er von einem wuͤrdevollen alten 
„Klubherrn”, und zwar einem gottesfürdhtigen, gehört, 
daß „Diefer Tichon” ſo gut wie total verrückt wäre, oder 
wenigftend ein total unbegabter Menſch fei und „ganz 
zweifellos mitunter trinfe”. Ich füge aber von mir aus 
kinzu, obgleid; ich Damit vorausgreife, daß letzteres ent- 
ſchieden nicht wahr ift; er hatte nur Franke Füße — 
irgend ein hartnädiges rheumatifches Leiden, und von 
Zeit zu Zeit war er irgend welchen nervoͤſen Krämpfen 
oder Anfällen unterworfen. Desgleichen hatte Stawro⸗ 
gin noch erfahren, daß der zurüchgezogene Bifchof ent⸗ 
weder aus Churafterfchmwäche oder aus „bei feinem Rang 
unverzeihlicher Nachläffigkeit” es nicht verftanden hätte, 
für ſich im Klofter befondere Ehrfurcht zu erweden. Es 
hieß jogar, daß der Ardyimandrit, ein in feinen Amts⸗ 
rflichten fehr firenger Mann, der außerdem noch wegen 


— 556 — 


feiner Gelehrjamfeit berühmt war, zu Tichon jogar ein 
gewiffermaßen feindliches Gefühl nährte und ihm — 
natuͤrlich nicht offen, fondern nur indireft — nachlaͤſſi⸗ 
ges Leben und faft Keberei vormärfe. Die Bruͤderſchaft 
des Klofters verhielt ſich gleichfalls zum Kranfen, wenn 
auch nicht gerade nachläffig, fo doch, fagen wir, familiär. 
Die zwei Zimmer, aus denen die Zelle Tichong be⸗ 
ftand, waren etwas fonderbar eingerichtet. Neben den 
klotzigen alten Kloftermöbeln, deren Lederbezug ſchon 
recht abgenußt war, befanden fid) dafelbft drei oder vier 
elegante Gegenftände: ein reicher Xehnftuhl, ein pracht⸗ 
voller großer Schreibtisch, ein teurer geſchnitzter Buͤ⸗ 
cherſchrank, Tiſchchen und Etageren — alles Gefchente; 
auf dem Fußboden ein Eoftbarer bucharifcher Teppich 
und gleich neben ihm wiederum eine einfache geflochtene 
Matte. An den Wänden hingen Gravüren mit mytho⸗ 
logischen oder „weltlichen” Darftellungen, in der Ede 
aber war ein großer Heiligenfchranf mit von Gold und 
Silber fchimmernden Heiligenbildern, von denen eines 
fehr alt war und Reliquien enthielt: Seine Bibliothek, 
hieß eg, follte gleichfalls fonderbar fein: neben den Wer- 
fen der großen Kirchenväter, Werke „der Theaterdicht- 
funft CD, vielleicht aber noch fchlimmere” enthalten. 
Nach den erften Begrüßungsworten, die aus irgend 
einem Grunde von beiden ein wenig befangen und fo- 
gar kaum verftändlid; ausgetauscht wurden, führte Ti⸗ 
don den Saft in fein Kabinett, wies ihm einen Platz 
neben dem Tiſch auf dem Sofa an, und feste fich felbft 
auf einen geflochtenen Lehnftuhl. Stamrogin war im- 
mer noch fehr zerſtreut — er ſchien e8 von einer inneren, 
ihn erdrädenden Erregung zu fein. Dan konnte glau- 
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ben, daß er ſich zu etwas Ungewöhnlichem entjchloffen 


hätte, das, einmal getan, nicht mehr rüdgängig zu ma- 
chen geweſen wäre, und das zu gleicher Zeit doch faft 
feine Kraft zu überfteigen fchien, und ihm beinahe ganz 


“ unmöglich war zu erfüllen. Er blidte fich im Zimmer 


um, augenfcheinlid) ohne etwas zu bemerken; er Dachte, 
Doch wußte er natürlich felbft nicht, was. Die Stille 
weckte ihn auf und es fchien ihm plößlich, daß Tichon 


gleichſam verjchämt die Augen zu Boden gefenft hielt 
und ein ganz überflüffiges, unbeholfenes Lächeln auf 


feinen Lippen jpielte. Das rief im Augenblid Wider: 
willen in ihm hervor; er wollte aufftehen und fort- 
gehen, um fo mehr, als Tichon feiner Meinung nad) 
entjchieden betrunfen war. Jener aber erhob plößlich 
die Augen und ſah ihn mit einem fo feften, gedanken 
durchdrungenen Blid an und zu gleicher Zeit mit einem 
jo unerwarteten und rätjelhaften Ausdrud, daß er faft 
zufammenfuhr. Es jchien ihm ylößlich aus irgend 
einem Grunde, daß Tichon fchon wußte, warum er zu 
ihm gefommen war, daß man ihn ſchon davon benach⸗ 
richtigt hätte Cobgleich niemand in der ganzen Welt 
Diefen Grund wiffen konnte), und wenn er nicht ala 
erfter zu ſprechen anfing, die nur tat, um ihn zu ſcho⸗ 
nen — weil er vielleicht fürchtete, ihn zu erniedrigen. 

„Sie kennen mich?" fragte Stamrogin ſchroff. 
„Habe ich mich Ihnen vorgeftellt oder nicht, ale ich 
eintrat? Ich bin fo zerftreut.. .” 

„Sie haben ſich nicht vorgeftellt, aber ich habe Sie 
jhon einmal vor vier Jahren gejehen, hier im Klofter 
... zufällig.” 

Zichon ſprach nicht fchnell, gleichmäßig, mit einer 


weichen Stimme, und er ſprach die Worte Far und 
deutlich aus. 

„Bor vier Jahren bin ich überhaupt nicht in dieſem 
Klofter geweſen,“ entgegnete Stamrogin faft grob; 
„nur ale Knabe bin ich hier geweſen, ald Sie nodj gar 
nicht hier waren.” 

„Bielleicht haben Sie es vergefjen?” bemerkte vor⸗ 
fichtig, Doc; ohne darauf zu beftchn, Tichon. 

„Nein, ich habe es nicht vergeffen; und es wäre auch 
lächerlich, wenn ich mid) deffen nicht mehr erinnern 
wuͤrde,“ beftand Stamrogin wiederum unverhältnig- 
mößig heftig auf dem Seinen. „Sie haben vielleicht 
nur von mir gehört und fid) dann irgend eine Vorftellung 
von mir gemacht, und jo glauben Sie jekt, daß Sie mid) 
gefehen hätten.” 

Tichon ſchwieg. Da bemerkte Stawrogin, daß es 
über fein Gefidyt zuweilen wie Nervenzuden lief, ein 
Kennzeichen feiner Krankheit. 

„Sc fehe nur, daß Sie heute nicht ganz gejund 
find,“ fagte er, „ich glaube, id) tue beffer, wenn ich fort- 
gehe.“ 

Er erhob ſich fogar vom Sofa. 

„Sa, ich fühle feit geftern ftarfe Schmerzen in den 
Füßen, und in der Nacht habe ich wenig gefchlafen ...“ 

Zichon verftummte. Seinen Saft hatte von neuem 
und ganz plößlich Die vorige Nachdenklichkeit überfallen. 
Das Schweigen dauerte lange an, mehr ald zwei Mi- 
nuten. 

„Sie haben mich beobachtet?" fragte Stamrogin 
rlöglich erregt und mißtrauiſch. 

„sc habe Sie angejehen und mich dabei der Ge- 
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fichtszüge Ihrer Mutter erinnert. Zwiſchen Ihnen und 
ihr ift bei äußerer Unähnlichfeit viel innere, geiftige 
Aehnlichkeit.“ 

„Durchaus feine Aehnlichkeit, beſonders Feine gei⸗ 
ſtige. Sogar uͤberhaupt keine!“ rief Stawrogin wieder 
ganz unnoͤtiger Weiſe erregt und unverhaͤltnismaͤßig 
heftig. „Sie ſagen das nur ſo aus Mitleid zu mir und 
... Unſinn! ... Kommt denn meine Mutter her?” 

„Sa, zuweilen.” 

„Das wußte ich nicht. Niemals von ihr gehört, 
Oft?“ 

„Faſt in jedem Monat einmal; aber auch öfter.“ 

„Babe es niemals gehört. Kein einziges Mal... 
Nicht gehört... Sie haben dann natürlich von ihr 
fchon erfahren, Daß ich verrückt bin?“ fügte er plöglich 
hinzu. 

„Nein, nicht gerade verrüdt. Uebrigens habe ich 
auch von dieſer Idee gehört, aber von anderen.“ 

„Sie haben wohl ein gutes Gedächtnig, wenn Sie fo 
viel Dummheiten behalten Eönnen. Und von der Ohr: 
feige haben Sie gleichfalls gehört?" 

„Sa, einiges.“ 

„Das heißt alfo alles. Sie haben ja ungemein viel 
überflüffige Zeit. Und vom Duell?" 

„Auch vom Duell.“ 

„Sie hören hier wirklich auffallend viel. Wozu 
fchreibt man hier eigentlicdy Zeitungen? Schatoff hat 
Ihnen wohl gejagt, daß ich kommen würde? Wie?“ 

„Nein. Ich fenne Herrn Schatoff, aber jetzt habe 
ic) ihn Lange nicht mehr gejehen.“ 

„Bm. Was haben Sie dort für eine Karte? Sehe 
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ich recht! Die Karte des lehten Krieges! Was madjen 
Sie denn damit?" | 

„Ic orientiere mich auf der Landkarte nad dem - 
Tert. Intereſſante Befchreibung.” 

„zeigen Sie; ja, das ift Feine fchlechte Darftellung. 
Aber doch eine fonderbare Lektüre für Sie.“ 

Er z0g das Buch zu fich heran und blickte flüchtig 
hinein. Es war eine umfangreiche und talentvoll aufge- 
faßte Geſchichte des letzten Krieges, Übrigens nicht fo 
ſehr vom militärischen als vielmehr vom reinliterarifchen 
Standpunkte aus. Nachdem er das Buch zu ſich um⸗ 
gedreht hatte, fchob er es plößlicd) wieder ungeduldig 
zurüd. 

„Sch weiß wirklich nicht, warum id) hergefommen 
bin!“ ftieß er gereizt hervor, wobei er Tichon gerade in 
die Augen blickte, als ob er von ihm eine Antwort dar⸗ 
auf erwartete. 

„Sie fcheinen auch nicht ganz gejund zu ſein?“ 

„Sa, ich bin nicht ganz gejund.“ 

Und ploͤtzlich erzählte er in kurzen, fchroffen Wors 
ten — manches war nur ſchwer zu verftehen —, Daß er 
bejonders des Nachts fo einer Art von Halluzinationen 
unterworfen fei, daß er zumeilen irgend ein boehafteg, 
ein fpöttiiches und „vernünftiges" Wefen neben ſich fehe 
oder fühle, „in verfchiedenen Geftalten und verfdjiedes 
nen Charafterg: doch ift es ftetd ein und dasſelbe Wefen 
— ich aber ärgere mich immer... .“ 

Wild und wirr waren diefe Geftändnifje; man fonnte 
glauben, daß fie tatfächlich ein Wahnfinniger machte. 
Doc, bei alledem ſprach Stamrogin mit einer fo fons 
berbaren Aufrichtigfeit, Die an ihm fonft niemand ge⸗ 
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ſehen haſſe, mit ſolch einer Offenherzigkeit, die ihm ſonſt 
gar nicht eigen war, daß man glauben konnte, in ihm 
ſei der fruͤhere Menſch ganz aus Verſehen ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Er ſchaͤmte ſich nicht im Geringſten, die 
Angſt zu zeigen, mit der er von ſeinem Geſpenſt ſprach. 
Doch das dauerte nur einen Augenblick an und ver- 
fchwand ebenfo ſchnell, wie es gefommen war. 

„Das ift natürlich alles Unfinn,” unterbrach er fi 
ploͤtzlich ärgerlich. „Ich werde zum Arzt gehen.” 

„Tun Sie das unbedingt,” riet ihm Tichon zu. 

„Sie jagen das fo pofitiv... Haben Sie folche 
gejehen wie mich, mit folchen Erfcheinungen?“ 

„Sa, aber nur jehr felten. ch erinnere mich in 
"meinem Leben nur noch eines Offizierd, nad) dem Tode 
feiner Frau, feines unerjeglichen Xebengfreundes. Bon 
einem anderen habe ich nur gehört. Beide find fie im 
Auslande geheilt worden... Leiden Sie fchon lange 
daran?“ 

„Ungefähr jeit einem Jahr, aber das ift ja alles 
Unfinn. Ich werde zum Arzt gehen. Und dag ganze ift 
ja doch nur Unfinn, furdytbarer Unfinn! Das bin ich 
jelbft in verfchiedenen Geftalten und weiter nichts. Da 
ich foeben dieſe ... Phrafe hinzugefügt habe, werden Sie 
natuͤrlich denken, daß ich immer noch zweifle und mid) 
noch nicht überzeugt habe, daß ich es bin und nicht wirf- 
lich der Teufel?" 

Tichon blidte ihn fragend an. 

„Und... Sie jehen ihn wirklich?" fragte er, ohne 
die Erklärung Stawrogins, daß es ganz zweifellos eine 
krankhafte Halluzination fei, überhaupt zu beachten, 
„\ehen Sie denn wirklich irgend eine Geftalt?” 

Doftojewsti: Die Dämonen Bp. II. 36 
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„Sonderbar, daß Sie das noch fragen, nachdem ich 
Ihnen doch fchon gejagt habe, daß ich ihn ehe,” ent- 
gegnete Stawrogin, nad jedem Wort mehr und 
mehr gereizt. „Selbftverftändlicdy jehe ich ihn. Ich fehe 
ihn wie Sie, zuweilen aber fehe ich und bin nicht über- 
zeugt, daß ich jehe, obgleich ich jehe... zumeilen aber 
Fin ich nicht übergeugt, Daß ich fehe, und ich weiß nicht, 
was richtig ift, wen ich ſehe: mich oder ihn... ach, Uns 
finn ift das alles! Sie aber, Eönnen Sie ſich denn ganz 
und gar nicht vorftellen, daß es wirklich ein Teufel it?“ 
fügte er lachend die Frage hinzu: er ging etwas gar zu 
Schnell auf den fpöttifchen Ton über. „Das wäre Doc 
Ihrem Beruf angemefjener?“ 

„Es ift wahrjcheinlih nur Krankheit, wenn es 
auch . . ." 

„Wenn e8 auch mag?" 

„Wenn e8 auch Teufel zweifellos gibt, doch kann 
man fie ſehr verfchieden auffafjen.“ 

„Sch werde Ihnen jagen, warum Sie vorhin Ihren 
Blick ſenkten,“ unterbrad, ihn Stawrogin mit gereiz- 
tem Spott, „Sie jchämten fich für mich, weil ich — an 
den Tenfel glaube, doc, unter dem Anfchein, Daß ich nicht 
glaube, Ihnen jchlau die Frage ftelle: gibt es ihn in 
Wirklichkeit oder nicht?“ 

Tichon lächelte unbeftimmt. 

„Und wiffen Sie, e8 fteht Ihnen durchaus nicht, Die 
Augen niederzufchlagen: es ift unnatürlich, geziert und 
lächerlich, und um Ihnen in der Grobheit Genüge zu 
tun, werde ich Ihnen fofort vollkommen ernft und uns 
verichämt Die ganze Wahrheit fagen: ja, ich glaube an 
den Teufel, glaube fanonifc an ihn, an den perfönlichen, 


— 563 — 


nicht an die Allegorie, und ich brauche uͤberhaupt nie⸗ 
manden zu fragen oder etwas uͤber ihn erfahren zu 
wollen — da haben Sie alles! Sie muͤſſen jetzt ſehr froh 
fein...“ 

Nervoͤs, unnatürlich lachte er auf. 

Tichon blidte ihn mit weichem, beinahe ein wenig 
ſchuͤchternem Blick faft neugierig an. 

„Slauben Sie an Gott?" warf ihm plößlid; Staw⸗ 
rogin die Frage zu. 

„Sc glaube.” 

„Es fteht Doch gefchrieben, wenn du glaubft und dem 
Berge befiehlft, von der Stelle zu rüden, jo wird er 
von der Stelle rüden... Uebrigeng, Blödfinn! Aber 
ic) will Sie doch fragen: werden Sie einen Berg von 
der Stelle rüden oder nicht?" 

„Wenn Gott es befiehlt, werde ich auch Berge ver- 
ſetzen,“ fagte leiſe und zuruͤckhaltend Tichon, und all 
mählich ſenkte er wieder den Blick. 

„Nun, dag ift ebenfo gut, wie Gott madıt es felbft. 
Nein, Sie, Sie, als N für den Glauben an 
Gott?" 

„Es kann fein, daß ich ihn vielleicht auch nicht von 
der Stelle ruͤcken werde.” 

„‚Dielleicht‘? Das ift nicht Schlecht. Warum zwei⸗ 
feln Sie denn?” 

„Sch glaube nicht vollfommen.” 

„Wie? Sie nicht volfommen? Nicht ganz?" 

„Ja ... vielleicht glaube ich nicht vollkommen.“ 

„Run! Aber wenigſtens glauben Sie doch, daß 
Sie ihn wenn auch mit Gottes Hilfe von der Stelle 
rüden werben, und das ift fchließlich nicht wenig. Das 
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iſt immerhin mehr, als das très peu gleichfalls eines 
Erzbifchofe ... . Allerding — das iſt wahr — unter 
dem Säbel . . . Sie find natürlich auch Chriſt?“ 

„Deines Kreuzes, Herr, werde ich mich nicht jchä= 
men,“ ſagte Tichon flüfternd, — es war ein jonderbares 
Flüftern, und er ſenkte nod) tiefer den Kopf. Seine 
Mundwinfel zudten nervös. 

„Aber kann man aud) an den Teufel glauben, wenn 
man überhaupt nicht an Gott glaubt?" fragte Stam- 
rogin laͤchelnd. | 

„O, ſogar jehr, das tun faft alle,” ſagte Tidyon, er⸗ 
hob feinen Blick, und lächelte gleichfalle. 

„Sch bin überzeugt, Daß Sie foldy einen Glauben 
immerhin achtbarer finden, als volle Glaubenslofigfeit 
... Oh, Pope!” rief Stawrogin auflachend. Wieder 
lächelte ihm Tichon zu. 

„Sm Gegenteil, der vollftändige Atheismus ift weit 
achtbarer, ald die weltliche Gleichgältigkeit," entgegnete 
er heiter und gutmuͤtig. 

„ho, alfo fo find Sie!“ 

„Der vollltändige Atheift fteht auf der vorletzten 
hoͤchſten Stufe zum vollftändigften Glauben — mag er 
fie dann betreten oder nicht —, der Gleichmütige da⸗ 
gegen hat überhaupt feinen Glauben außer einer fchlech- 
ten Angft.“ 

„Aber Sie... — Haben Sie die Apokalypſe ge- 
leſen?“ 

„Ja.“ 

„Erinnern Sie ſich der Stelle: ‚Und ſchreibe dem 
Engel der Gemeinde zu Laodicea . . .“ 

„Sc weiß, wundervolle Worte.” 
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„Wundervoll?  Sonderbarer Ausprud für einen 
Bifchof, und überhaupt find Sie ein Sonderling . . - 
wo haben Sie hier das Buch?“ fragte ganz fonderbar 
eilig und erregt Stawrogin und feine Augen juchten es 
auf dem Zifch, „ich will es Ihnen vorlejen... haben 
Sie die ruffifche Ueberſetzung?“ 

„Sch weiß, ich kenne die Stelle, ich kenne fie ganz 
genau,” ſagte Tichon. 

„Kennen Sie fie auswendig? Sagen Sie fie!” ... 

Er fenfte fchnell die Augen, ftüßte beide Hände auf 
die Kniee und wartete ungeduldig. 

Tichon ſagte Wort für Wort: 

„Und fchreibe dem Engel der Gemeinde zu Laodicea: 
Alfo fpricht Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, 
der Anfang der Kreatur Gottes: ich fenne deine Werke, 
daß du weder Falt, noch warm bift. Ach daß du kalt oder 
warm wäreft! Weil du aber nur lau bift, und weder 
falt noch warm, werde ich Dich ausſpeien aus meinem 
Munde. Du ſprichſt: Ich bin reich, bin gar fatt und 
bedarf nichte, und weißt Doch nicht, daß du elend bift und 
jaͤmmerlich, arm, blind und bloß...” 

„Genug,“ unterbrad, ihn Stamrogin, „das ift für 
Die Mitteljorte, für die Gleichmütigen, nicht wahr? 
Wiffen Sie, ich liebe Sie fehr.“ 

„Und id; Sie," fagte halblaut Tichon. 

Stamwrogin verftummte und verſank wieder in feine 
Gedanken. Das fam über ihn wie ein Anfall, fchon 
zum dritten Mal. Und auch das „ich liebe Sie” fagte 
er wie in einem Anfall, wenigſtens ganz unerwartet für 
fid, jelbft. Es verging mehr als eine Minute. 

„Aergere Did; nicht,” fagte plötlich ganz leiſe Ti- 
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chon, und beruͤhrte mit dem Finger vorſichtig, als ob er 
ſich ſcheute, ſeinen Ellenbogen. 

Stawrogin fuhr zuſammen und runzelte unwillig 
die Stirn. 

„Woher wiſſen Sie, daß ich mich ärgerte?” fragte 
er haftig. Tichon wollte etwas jagen, doch er unter- 
brach ihn in ungewöhnlicher Erregung. 

„Warum glaubten Sie, daß ich mid; unbedingt 
ärgern mußte? Sa, ich ärgerte mich, Sie haben recht, 
und gerade deswegen, weil ich Ihnen gejagt hatte: ‚ich 
liebe Sie’. Sie haben recht, aber Sie find ein grober Zy⸗ 
nifer, niedrig denken Sie von der menjchlichen Natur. 
Es hätte Fein Aerger zu fein gebraucht, wenn ed nur 
ein anderer Menſch geweſen wäre, und nicht id... 
Uebrigeng, hier handelt es fid) nicht um den Menjchen, 
fondern um mich. Immerhin find Sie ein Sonderling 
und ein Geiſtesſchwacher ...“ 

Er regte fi) immer mehr und mehr auf und, ſon⸗ 
derbar, tat fich in den Worten überhaupt feinen Zwang 
an: 

„Sören Sie, ich Liebe Feine Spione und Pſychologen, 
wenigiteng folche nicht, Die in meine Seele friechen. Ich 
rufe niemanden in meine Seele, ich brauche niemanden, 
ich verftehe mit mir felbft auszufommen. Sie glauben, 
daß ich Sie fürchte?" fragte er mit lauterer Stimme und 
erhob herausfordernd fein Geficht. „Sie find wohl voll- 
fommen überzeugt, daß ich gekommen bin, Ihnen ein 
‚parchtbares‘ Geheimnis zu offenbaren? Nun, fo hören 
Sie denn, daß ich Ihnen überhaupt nichts fagen werde, 
nichts von einem Geheimnis, denn ich habe Sie über: 
haupt nicht nötig...“ 


— 567 — 


„Es hat Sie betroffen gemacht, daß das Lamm den 
falten mehr Tiebt ale den bloß laumarmem,” fagte er, 
„Sie wollen nit nur lau fein. Sch.ahne eg, daß eine 
ungewöhnliche, vielleicht furchtbare Abficht Sie quält. 
Wenn e8 fo ift, fo flehe ich Sie an, quälen Sie fid) nicht 
und fagen Sie alles, womit Sie gefommen find.” 

„Und Sie wiffen es fo genau, daß ich mit irgend 
etwas gefommen bin?" 

„Sch... erriet es an Ihrem Geficht,” flüfterte Ti- 
con, und fenfte wieder den Blid. 

Stawrogin war etwas bleich und feine Hände zitter- 
ten ein wenig. inige Sekunden lang blidte er un⸗ 
beweglich und ftumm auf Tichon, ale ob er ſich endgültig 
entichloß. Dann 309 er aus der Öeitentafche feineg 
Rockes irgend welche Drudbogen hervor und legte fie 
anf den Tiſch. 

„Daß find die Blätter, die zur Verbreitung beftimmt 
find,” fagte er mit einer etwas ſtockenden Stimme. 
„Wenn fie auch nur ein einziger Menfch lieſt, fo, das 
fage ich Ihnen, werde ich fie nicht mehr verbergen, dann 
werden fie alle Iefen. So ift es bejchloffen. Sch habe 
Sie überhaupt nicht nötig, denn ich habe felbft ſchon 
alles befchloffen. Aber Iefen Sie... Während Dee 
Leſens jagen Sie nichts, aber wenn Sie e8 durchgelejen 
haben — dann jagen Sie alles...“ 


„Sol ich?“ fragte Tichon unentfchloffen, zögernd. 

„Leſen Sie; ic, bin ſchon Längft ruhig.“ 

„Nein, ohne Brille kann ich es nicht entziffern.... 
feine Schrift . . . auslaͤndiſch.“ 

„Hier ift Die Brille,” ſagte Stawrogin, reichte fie 
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ihm vom Tiſch und lehnte ſich zuruͤck in die Ecke des 
Sofas. Tichon verſenkte ſich in die Lektuͤre. 


II 


Der Druck war tatſaͤchlich auslaͤndiſch — drei bro⸗ 
ſchierte Druckbogen von gewoͤhnlichem Poſtpapier kleine⸗ 
ren Formats. Wahrſcheinlich hatte er ſie heimlich in 
irgend einer auslaͤndiſchen Typographie drucken laſſen 
und auf den erſten Blick glichen fie ſehr einer Prokla⸗ 
mation. Als Ueberſchrift ſtand: „Von Stawrogin“. 

Ich nehme dieſes Dokument unveraͤndert in meine 
Aufzeichnungen auf. Es iſt anzunehmen, daß es jetzt 
ſchon viele kennen. Ich habe mir nur erlaubt, die 
orthographiſchen Fehler zu korrigieren, die ziemlich zahl⸗ 
reich waren und mich ſogar gewiſſermaßen Wunder 
nahmen, da doch der Autor immerhin ein gebildeter und 
beleſener Menſch war (natuͤrlich relativ geſprochen). 
Im Stil dagegen habe ich nichts veraͤndert, trotz der 
Unrichtigkeiten und ſogar Undeutlichkeiten. Jedenfalls 
erſieht man daraus, daß der Autor kein Literat war. 

Doch erlaube ich mir noch eine Bemerkung, obgleich 
ich Damit vorausgreife. Dieſes Dokument iſt meiner Mei⸗ 
nung nach — eine krankhafte Sache, ein Werk des 
Teufels, der ſich dieſes Menſchen bemaͤchtigt hatte. Es 
war, wie wenn ein Kranker, den ein großer, ſcharfer 
Schmerz peinigt, ſich in ſeinem Bette waͤlzt, mit dem 
Verlangen, einmal eine andere Stellung einzunehmen, 
um wenigſtens auf einen Augenblick Erleichterung zu 
finden; oder nicht einmal eine Erleichterung, ſondern 
bloß den alten Schmerz durch einen anderen Schmerz 
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zn verdrängen, wenn aud) nur auf einen Augenblid. 
Und dann handelt es ſich natürlicy nicht mehr um die 
Schönheit oder DVernünftigfeit der Stellung Der 
Grundgedanke des Dofuments war — das furchtbare, 
ungeheuchelte Bedürfnis einer Strafe, einer öffentli- 
hen Hinrichtung. Und dabei war dieſes Bedürfnis des 
Kreuzes Doch in einem Menfchen, der nicht an das 
Kreuz glaubte, — „doch ſchon das allein madjt eine 
dee aus”, — wie fich einftmals Stepan Trophimowitſch 
ausdruͤckte, übrigens bei einer ganz anderen Gelegenheit. 

Andrerfeits ift Das ganze Dofument zu gleicher Zeit 
etwas Wildes und Verwegenes, obgleich ed anjcheinend 
mit einer ganz anderen Abficht. gefchrieben worden war. 
Der Autor erflärt in ihm, daß er dag „unmöglich nicht 
fchreiben Eonnte”, daß er dazu „gezwungen” war — 
und dag ift ziemlich wahrfcheinlich: er hätte gern den 
Kelch umgangen, wenn er es gekonnt hätte, aber er 
fonnte eg, wie es fcheint, tatfächlich nicht und griff nur 
nad; der Möglichkeit zu einer neuen Gewalttat. Sa, 
ein Kranker wälzt fich auf dem Lager und will den einen 
Schmerz durch den anderen betäuben — und fiehe, Da 
fchien ihm der Kampf mit der Gefellfchaft Die Leichtefte 
Lage, und jo wirft er ihr denn die Herausforderung zu. 
Ja, ſchon in der Tatfache allein eines folchen Dofuments 
fühlt man Die neue, unerwartete und unehrerbietige Her⸗ 
ausforderung der Geſellſchaft. Da heißt eg — nur 
fchneller irgend einen Feind finden... 

Doch wer mweiß es, vielleicht ift Das Ganze, d. h., find 
dieſe Blätter mit der ihnen zugedacdhten Publikation, — 
wiederum nichts anderes, als ein gebiffenes Gouver⸗ 
neurgohr, nur in einer anderen Geftalt? Warum mir 
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das ſogar jekt nod) in den Sinn fommt, jeßt, da fich Schon 
fo vieles erflärt hat, — Das weiß ich felbft nicht. Ich 
werde weiter feine Beweife anführen gegen eine etwaige 
Vermutung, das Dokument fei faljch, d. h., vollfommen 
erdichtet. Am wahrjcheinlichiten ift, daß man die Wahrs 
heit irgendwo in der Mitte Suchen muß... Doch id 
greife zu weit vor; es ift befjer, ich wende mich wieder | 
zum Dofument jelbft zuruͤck. 

Und Tichon las folgendes: M 
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